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Frustriert ließ Dominik den Stift auf die Arbeitsplatte fallen.
„Das kann einfach nicht wahr sein!“

Er knüllte das Blatt, visierte damit den bereits recht vollen
Papierkorb an und warf es in diese Richtung. Er verfehlte sein
Ziel und die unförmige Kugel landete neben den anderen auf
dem dunklen Laminat.

Der Mann mit den rotbraunen Haaren gab ein ungehaltenes
Knurren von sich, griff nach seiner Kaffeetasse und machte
sich auf den Weg in die Küche.

Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass es bereits nach
Mitternacht war. Sein Körper demonstrierte ihm die Müdigkeit
und ein lautes Gähnen war die Folge. Er wusste, dass er lieber
ins Bett verschwinden sollte. Vielleicht brachte er morgen
mehr zustande.

Er rieb sich über die Augen, drückte aber nichtsdestotrotz den
Knopf für ein weiteres Heißgetränk, das ihn wachhielt.
Dominik stützte sich auf der Arbeitsplatte ab, lauschte dem
Geräusch des einlaufenden Kaffees und seufzte verzweifelt.
Noch genau zwei Wochen, bis die Rohfassung des Comics dem
Verlag vorliegen musste und alles, was er hinbekam, war Mist,
der den Papierkorb bereicherte.

Er hatte die Story im Kopf, die Bilder vor Augen, aber irgendwie
schien ihm im Moment keine Linie auf dem Papier zu
gelingen. Dass er vom Fach war und dies nicht sein Erster
Comic, ließ ihn zusätzlich frustrierter werden.

Seine Gay-Serie hatte eingeschlagen, wie eine Bombe und nun
war es an ihm, für weitere heiße Unterhaltung zu sorgen.
Der neue Band sollte sich um ein Oberhaupt der Wikinger
drehen, ein Kerl wie ein Schrank, mit stählernen Muskeln, der
sich gnadenlos nahm, was er wollte.

Eigentlich genau Dominiks Ding, aber dieses Mal bekam er es
trotzdem nicht hin. Irgendetwas störte ihn an jedem Entwurf.
Er griff nach der gefüllten Tasse und schlenderte zurück ins
Arbeitszimmer.

Mit einem begleitenden Seufzen setzte er sich auf den
Drehstuhl.

Er starrte auf das weiße Blatt und begann zu skizzieren.
„Verdammt Bram, warum machst du es mir nur so schwer?“,
fragte er, während ihm das Bild des dunkelblonden Hünen vor
Augen erschien.

Als er daran dachte, was für einen phänomenal riesigen
Schwanz er dem Wikinger verpassen wollte, leckte Dominik
sich flink über die Unterlippe, dann pferchte er sie zwischen
seinen Zähnen ein.

Ein verzweifeltes Lachen stieg seiner Kehle empor.
„Wenn ich immer nur ans Ficken denke, kann das hier auch
nichts werden!“

Er warf den Stift beiseite und ließ sich mit dem Oberkörper auf
den Schreibtisch sinken. Kaum hatte er die Unterarme in eine
bequeme Position gebracht, legte er seinen Kopf darauf ab.
„Ein schöner großer Schwanz. Muskeln, als wären sie in
Marmor gemeißelt ... ein stolzer, leidenschaftlicher Blick … “,
nuschelte Dominik und schlief ein.

„Oh Gott“, kam keuchend über seine Lippen, als er ihn das
unnachgiebige Geräusch weckte.

Ein Presslufthammer.

Das Hämmern schien sich in jede Windung seines Gehirns zu
fressen und ließ ihn verzweifelt die Augen aufschlagen.
Der Kopf schmerzte, die Arme, auf denen er geschlafen hatte,
ebenso. Ein Blick auf die Armbanduhr verriet ihm, dass es 7.30
Uhr in der Früh war.

„Scheiße, das ist nicht euer ernst“, brummte er.

Mit verkniffenem Gesichtsausdruck starrte er auf die offene
Balkontür.

Unter einem leisen Fluchen erhob er sich, denn der Rest seines
Körpers bezeugte ebenfalls, dass er die Nacht in einer
unmöglichen Haltung geschlafen hatte.

Kaum stand er vor der Tür, lächelte ihm die Sonne gnadenlos
ins Gesicht und entlockte ihm ein unausgeschlafenes Murren.
„Was für eine Scheiße“, war das Einzige, was Dominik
brummte.

Dann schloss er mit Schwung die Doppeltür.

Sein Blick verfinsterte sich, als das Geräusch noch immer
ausgesprochen Laut zu hören war.

„Geht ja mal gar nicht“, knurrte er und schlurfte in die Küche.
Er stöhnte, während der Kaffee in die Tasse lief, denn selbst
hier war der Presslufthammer eindeutig zu vernehmen.
Nachdem er den ersten Schluck getrunken hatte, ging Dominik
langsam durch die Wohnung.

Ein verzweifelter Laut kam über seine Lippen.

„Wie soll ich denn so arbeiten?“

Der zermürbende Lärm erreichte jeden Winkel in den Räumen.
Mit finsterer Miene setzte Dominik sich auf die Couch und
trank seinen Kaffee aus.

Er hoffte, dass die Bauarbeiten nicht lange anhielten.
Dass er im Moment nichts hinbekam, stand auf einem
anderen Blatt, aber unter den Bedingungen, war alles zum
Scheitern verurteilt.

Knurrend warf er seine Anlage an, drehte die Musik auf volle
Lautstärke und verschwand ins Badezimmer. Trotz der eigenen
Beschallung war das Geräusch der Maschine noch immer im
Hintergrund zu vernehmen.

Dominiks Laune, die bereits im Keller gelandet war,
verschlechterte sich zusehends.

Er nahm nur einen kurzen Anlauf am Zeichentisch, gab den
Versuch aber innerhalb von Minuten auf. Frustriert begann er
die Wohnung zu putzen, allerdings verbesserte sich seine
Stimmung dadurch bei Weitem nicht.

Als Mittags schlagartig Ruhe einkehrte, kam ein erleichtertes
Seufzen über seine Lippen. Er setzte sich erneut hin, griff zum
Stift und versuchte etwas zu Papier zu bringen. Innerhalb von
Minuten landete das Papier dort, wo es bereits am gestrigen
Abend ein Zuhause gefunden hatte, im Abfallbehälter.
Gerade, als er beschloss, sich für eine Stunde auf die Couch zu
legen, setzte der Geräuschhorror wieder ein.

Dominik gab einen gequälten Laut von sich und legte den Kopf
auf der Tischplatte ab. Unermüdlich verbreitete sich das
Hämmern, wie schon am Morgen, in der Wohnung und trieb
ihn in die Verzweiflung.

Ein leiser, aber wütender Schrei kam über seine Lippen.
Er stand auf und ging auf die Balkontür zu. Finster blickte er
durch das Glas. Dominik schlussfolgerte, dass die
Bauerarbeiten direkt vor dem Haus sein mussten, da er auf der
gegenüberliegenden Straßenseite nichts ausmachen konnte.
Schnaubend öffnete er die Tür und betrat den Balkon.
Ein Blick hinab verriet ihm, dass er richtig gelegen hatte.
Ein kleiner Bautrupp aus drei Leuten bestehend, war damit
beschäftigt, ein Teil der Straße aufzureißen.

„Scheiße, das war es dann“, erklärte sich Dominik, als er die
Markierungen auf der Fahrbahn sah. Die Bauarbeiter würden
eindeutig länger zu tun haben.

Er war fast versucht, die Arme in die Höhe zu reißen und
hinabzuschreien, dass er so nicht arbeiten konnte.

Er hatte schon die Pistole vor Augen, die ihm sein Verleger an
den Kopf halten würde.

Dominik stützte sich auf der Balkonbrüstung ab, seufzte leise
und schloss die Lider.

Warum hatte sich nur alles gegen ihn verschworen?
Als er sie wieder öffnete, landete sein Blick auf dem Mann, der
den Presslufthammer bediente.

„Tzzzz“, kam überrascht aus seinem Mund und seine Augen
hefteten sich auf einen nackten Rücken.

Dominiks Kinnlade sackte einen Zentimeter nach dem
anderen hinab, während er die Statur auf der Straße musterte.
Durch die Hitze des Sommers lag ein glänzender Film auf der
gebräunten Haut. Der Mann hatte lange, gelockte Haare, die zu
einem Zopf im Nacken gebunden waren. Dominik bedauerte,
dass der restliche Kopf durch ein Basecap geschützt war.
Darunter befand sich noch ein verknotetes Tuch, um den
Schweiß aufzufangen.

Seine Augen glitten über die muskulösen Schultern, hinab zu
einem Hintern in schwarzer Arbeitshose, der ihn verzückt die
Brauen hochziehen ließ.

Der Beobachtete drehte sich während der Arbeit etwas, sodass
Dominik ein Stück des Profils zu sehen bekam. Allein in
Anbetracht der definierten Bauchmuskeln kam ein Seufzen
über seine Lippen.

Die Hölle schien sich gerade zum Paradies zu wandeln.
Der Mann, den er seit Wochen probierte zu skizzieren, war
lebendig geworden und brach vor seinen Augen die Straße auf.
Ein Lächeln stahl sich auf Dominiks Miene.

Fünf Minuten später hatte er es sich mit Zeichenbrett, MP3
Player und einem kalten Getränk auf dem Balkon bequem
gemacht.

Der Stift flog nur so übers Papier, während Dominik immer
wieder einen kurzen Blick hinab warf.

Er bedauerte, das Gesicht des Mannes nicht sehen zu können.
Selbst, als dieser sich umdrehte, sorgte der Sonnenschutz des
Bauerarbeiters dafür, dass er lediglich die markante Kinnpartie
erblicken konnte. Allerdings wollte ihm der Anblick der
muskulösen Brust das Blut in die Lendengegend treiben.
Dominik biss sich auf die Unterlippe und konzentrierte sich
wieder auf den Wikinger, der zusehends mehr Gestalt annahm.
Gerade, als Dominik den nächsten Blick über die Brüstung
warf, wurden die Maschinen abgestellt.

Der Mann, den er im Visier hatte, zog sich das Bascap vom
Kopf. Zwei Sekunden war er versucht, den Wikinger zu
streichen, und einen Comic zu Papier zu bringen, der von
Piraten handelte. Dann löste dieser den Stoff vom Kopf und
wischte sich damit über das Gesicht.

„Uff“, war das Einzige, was Dominik bei dem Anblick von sich
geben konnte.

Ein paar gelockte, blonde Strähnen hatten sich gelöst und
umkreisten das Gesicht, das ihm perfekt erschien. Er sog das
Bild, das sich ihm bot förmlich auf, leckte sich über die Lippen
und stürzte sich wieder auf das Papier, um festzuhalten, was
sich in seine Netzhaut gebrannt hatte.

Seine Nacht war kurz.

Es war, als wäre ein Bann gebrochen worden, dies bezeugten
auch die Wände seines Arbeitszimmers.

Die ersten Bilder reihten sich aneinander und das, was
Dominik sich vorgestellt hatte, nahm langsam Form an.
Als in den frühen Morgenstunden die Geräusche vom Vortag
einsetzten, wachte er mit einem verschmitzten Lächeln im
Gesicht auf. Er ahnte, dass ein weiterer sehr kreativer Tag auf
ihn zukam.

Er sprang leise singend unter die Dusche und saß kurz darauf
frühstückend auf dem Balkon.

Es fehlte nicht viel und er hätte laut gejuchzt, als der blonde
Mann, in Anbetracht der steigenden Temperaturen, sein eng
anliegendes T-Shirt auszog und mit freiem Oberkörper
arbeitete.

Während der Mittagspause zwang er sich, einkaufen zu gehen,
nur, damit er die restliche Zeit mit Zeichnen und Hinabblicken
verbringen konnte.

Am vierten Abend saß Dominik zufrieden im Arbeitszimmer.
Die Arme hinter dem Kopf verschränkt, schaute er sich die
entstandenen Bilder an.

Ihm war klar, dass der Verleger mit einem Grinsen im Gesicht
Szenen zensieren würde. Kommentare waren ebenso sicher,
denn Dominik hatte es mal wieder nicht lassen können und
sich zu einem Teil des Comics gemacht.

Wer ihn sah, konnte sofort Rückschlüsse ziehen, aber das war
ihm egal.

Normalerweise gab er sich nur kleine Nebenrollen in seinen
Bildergeschichten, in diesem war er in eine der Hauptrollen
geschlüpft, die andere, besetzte der blonde Wikinger.

Der Handlungsstrang war einfach. Zwei Wikingerstämme, die
sich bekämpften. Einer davon durch den Blonden angeführt,
der zweite war, sein eigener.

Die beiden Stammesführer wurden entführt und stellten in
Gefangenschaft schnell fest, dass sie eine ganz andere Seite,
als der Hass miteinander verband.

Da Dominik wert auf ein Happy End legte, konnten die Männer
sich natürlich befreien.

Und wenn sie nicht gestorben sind …

Er seufzte. Hennig würde ihm die Szenen in der
Gefangenschaft nicht alle durchgehen lassen. Sicherlich waren
erotische Bilder ein Hauptbestandteil des Comics, darauf
bauten er und sein Verleger, aber Dominik war sehr ins Detail
gegangen.

Er hatte gezeichnet, wie er seine Zunge im Hintern des blonden
Mannes versenkte, ihn der andere benutzte und mit Vokabular
um sich schmiss, dass einen einzigen, langen Piepton vor
Zensur fabrizieren würde.

Die ersten Seiten waren vor allem durch Gewalt geprägt, die
der blonde Stammesführer seinem Gegenüber antat, dann
wurde der Kurs langsam seichter, da dieser Gefühle für den
Gegner entwickelte.

Dominik hatte es nicht wirklich steuern können, er wollte all
die Bilder, die ihm seine Fantasie zeigte, zu Papier bringen,
auch, wenn ein Teil davon später nicht in den Druck ging.
Es brauchte nicht lange und er spürte das fordernde
Anschwellen seines Schwanzes beim Betrachten der
Zeichnungen.

Einer der Momente brach über ihn ein, in denen er sich mehr
denn je nach einem Partner sehnte, der es ihm jetzt besorgen
würde.

Inzwischen war er bereits über ein Jahr Single.

Seine letzte Beziehung hatte nicht lang gehalten und
scheiterte daran, dass Daniel nur auf die softe Gangart stand.
Am Anfang hatte sich Dominik damit arrangieren können, aber
umso länger sie zusammen waren, desto mehr sehnte er sich
nach anderem. Streicheln war schön, aber er stand darauf,
auch mal fester angepackt zu werden und das war noch die
zarteste seiner Fantasien.

Zwischen ihm und Daniel entstanden Spannungen. Er war
unbefriedigt, ließ es den anderen spüren und die Trennung war
vorprogrammiert.

Schnelle Nummern hätte Dominik sich jederzeit organisieren
können, er war attraktiv, aber ihm machte eine Sache dabei
einen Strich durch die Rechnung, er wollte Liebe und nicht nur
Sex.

Er schloss die Augen, träumte von dem, was der Wikinger mit
ihm alles anstellte und kam bereits kurz darauf auf seinen
nackten Bauch.

Wieder erwachte er mit einem Lächeln, allerdings legte sich
dieses, als er sich bewusst wurde, dass Freitag war.
Brummend dachte er daran, die kommenden zwei Tage keinen
Blick auf den Blonden werfen zu können.

Als sich dann die Frage einschlich, wie lange die Bauarbeiten
noch dauern würden, verschwand das Lächeln gänzlich.
Die vergangene Woche war ein absoluter Kick für seine
Fantasie gewesen und das nur, weil er diesen gut gebauten
Hünen bei der Arbeit beobachtete.

Dominik trat sich selbst in den Hintern und stand auf.
Der Comicentwurf war so gut wie fertig, er hatte eine Menge
geschafft und letztendlich kam es nur darauf an.

Mit einer Tasse Kaffee in der Hand betrat er den Balkon und
starrte auf das gewohnte Bild hinab. Sein Blick lag musternd
auf dem Blonden und er genoss den Anblick des gut sitzenden
T-Shirts.

Ein ungehaltenes Brummen kam aus seiner Kehle, als er sah,
dass der Presslufthammer sowieso im Laufe des Tages sein
Werk beendet haben dürfte. Es fehlte nur noch ein kleines
Stück und die Markierung auf der Straße war erreicht.
Kurz keimte die Hoffnung in ihm auf, dass das von ihm
erkorene Objekt der Begierde, noch mehr auf der Baustelle zu
tun hätte, aber sicher konnte er nicht sein.

Dominik seufzte leise und erwischte sich dabei, dass sein Blick
schmachtend geworden war.

Murrend sackte er auf den Sitz des Stuhls und starrte in den
Himmel.

„Du kennst den Typen gar nicht, also hör mit deinen
romantischen Fantasien auf!“, knurrte er.

Leicht frustriert ging er duschen und nahm anschließend
wieder den Platz in der Sonne ein. Seine Zeichensachen ließ er
allerdings auf dem Schreibtisch, stattdessen genoss er einfach
nur die Geräusche, die ihm Anfang der Woche noch jeglichen
Nerv rauben wollten.

Mittags kehrte Ruhe ein und er beschloss, sich etwas zu essen
zu machen.

Lustlos starrte er in den Kühlschrank und warf die Tür wieder
zu.

Dominik seufzte, schüttelte anschließend den Kopf.
Er würde sich die Laune nicht dadurch versieben, dass er einen
Mann anhimmelte, der unerreichbar war.

„Du bist manchmal so ein verfluchter Träumer“, erklärte er
sich selbst und blickte erneut in den Kühlschrank.

Ein Klingeln an der Wohnungstür hielt ihn von seinem
eigentlichen Vorhaben ab.

Dominik stöhnte ungehalten und schlenderte zum Eingang.
Er öffnete die Tür und sein Herzschlag setzte aus.

Der Mann, den er die ganze Woche immer wieder beobachtet
hatte, stand vor ihm. Die Arme vor der Brust verschränkt und
eindeutig sauer.

Grüne Augen starrten ihn unter dem Basecap an und Dominik
glaubte, von dem stechenden Blick auf der Stelle tot umfallen
zu müssen.

Er guckte nur und brachte kein Wort heraus.

„Ich hätte gerne eine Erklärung, warum du mich schon die
ganze Woche angaffst, als wäre ich ein Alien.“

Die Stimme des blonden Mannes klang genervt und der Tonfall
war hart, doch trotzdem jagte es ihm einen Schauer durch den
Körper.

Dominik versuchte seine Augen von dem anklagenden Blick zu
lösen, aber es gelang ihm nicht.

Er konnte nicht antworten, dass Einzige, was er sich wünschte,
war, dass der Erdboden ihn genau jetzt verschlingen sollte, und
zwar schnell und schmerzlos.

„Ich warte, oder bist du stumm?“

Der Tonfall des Blonden war etwas aggressiver geworden,
sodass er fast gezuckt hätte.

Sein Mund wurde trocken, brachte noch immer keine Worte
hervor.

Lediglich ein Kopfschütteln war ihm möglich.

„Gut, wenn du nicht stumm bist, würde ich mal vorschlagen
den Mund aufzumachen und mir zu erklären, was das soll.“
Mit klopfendem Herzen stellte er fest, dass der Erdboden
seinem Wunsch nicht nachkam und der Bauarbeiter so
aussah, als fände sein Leben gleich ein Ende.

Dominik räusperte sich verhalten und erklärte mit brüchiger
Stimme: „Ich zeichne.“

Die Brauen des Blonden sprangen überrascht nach oben.
„Mich, oder was?“

„Ähm … ja … nein. Nicht so wirklich.“

„Na was denn nun?“, kam es harsch zurück.

Erneut bat Dominik um die spontane Öffnung im Erdboden.
„Bist inspirierend“, war das Einzige, was er stotternd
hervorbrachte.

Die grünen Augen blickten noch immer funkelnd auf ihn, aber
immerhin schien es ihn nicht mehr sein Leben zu kosten.
„Und was zeichnest du?“

„Comics.“

„Kleiner muss ich dir denn jedes Wort aus der Nase ziehen?“
Der blonde Mann klang leicht belustigt,

Dominiks Herzschlag hingegen beschleunigte sich.

Gab es eine blödere Situation, als dem Hünen vor sich zu
erklären, dass er die Hauptrolle in einem schwulen
Pornocomic besetzte?

Gab es.

Der Hüne ging zwei Schritte vor und stand somit auf seinem
Wohnungsflur.

Dominik, der noch immer die Tür in der Hand hatte, starrte
erstaunt nach oben und spürte dessen Blick intensiver denn je.
„Na dann zeig mal“, forderte der Mann.

Er machte das Einzige, was ihm in diesem Moment übrig blieb,
er schüttelte den Kopf.

Der Ausdruck im Gesicht des Blonden wechselte von belustigt
wieder ins genervte.

„Kleiner, so geht das nicht. Du kannst mir nicht erklären, dass
ich Inspiration für Comics bin, die du zeichnest, mir dann aber
nen Blick drauf verweigern.“

„Nicht?“, presste er gequält heraus.

„Nein, eindeutig nicht. Da hilft auch kein hilfloser
Welpenblick!“

Seine Gedanken rasten, wie er sich aus dieser Situation
befreien konnte.

Die Entscheidung wurde ihm allerdings abgenommen.
Der Bauarbeiter löste Dominiks Hand von der Tür und ließ
diese geräuschvoll ins Schloss fallen.

Er zuckte und riss die Augen auf.

„Kleiner, du hast jetzt zwei Möglichkeiten. Entweder ich gehe
allein durch deine Bude und mach mich auf die Suche, oder
aber du gehst vor und zeigst mir endlich, was du zeichnest.“
Der Blonde hatte sich vor ihm aufgebaut und wirkte
ausgesprochen bedrohlich.

Dominik gab ein verzweifeltes Stöhnen von sich, rührte sich
allerdings keinen Zentimeter.

„Na dann“, erklärte der Mann und setzte sich unaufgefordert in
Bewegung.

Er schnappte nach Luft, blickte hinterher und reagierte noch
geistesgegenwärtig, als der Bauarbeiter sein Schlafzimmer
ansteuerte.

„Stop!“

Dominik hatte das Arsenal an Spielzeug vor Augen, das auf
seinem Nachtisch lag und Panik durchflutete ihn.

Zu seinem Glück blieb der andere stehen und sah ihn
auffordernd an.

Er atmete hörbar aus und steuerte langsam die Tür seines
Arbeitszimmers an.

Konnte er nicht einfach tot umfallen?

Das wäre noch immer eine bessere Option, als gleich von dem
Hünen richtig eins aufs Maul zu bekommen, oder gar als
Einlage für den Teer auf der Straße zu dienen.

Der Typ war muskulös ohne Ende und Dominik sah sich bereits
zu Hackfleisch verarbeitet in Anbetracht der Bilder, die seine
Wände im Arbeitszimmer tapezierten.

Er zitterte merklich, als er an dem großen Mann vorbei ging
und den Raum betrat.

Dieser folgte ihm umgehend.

Kaum hatte der andere die Zeichnungen entdeckt, ging dieser
näher heran.

„Bring mich nicht um, okay?“, flüsterte Dominik stotternd und
zog sich an die gegenüberliegende Seite des Zimmers zurück.
Er lehnte sich gegen die Wand, starrte auf den Boden und
hoffte, dass hier nicht gleich die Hölle auf Erden ausbrach.
Der Blonde gab einen undefinierbaren Zischlaut von sich, der
ihn zum Zucken brachte.

„Du hast mich gezwungen sie dir zu zeigen“, presste Dominik
entschuldigend heraus.

Er stöhnte leise und stellte sich darauf ein, gleich mit aller
Macht eine Faust zu spüren bekommen.

Angespanntes Schweigen herrschte im Raum, während der
Hüne sich alles ansah.

„Weißt du Kleiner, die meisten Zeichnungen haben einen
markanten Fehler“, erklärte ihm eine Stimme, die belustigt
klang.

Dominik hob erstaunt den Kopf und blickte auf den Mann, der
sich noch immer die Bilder anschaute.

Er wusste, dass dieser gerade auf der Höhe stand, in denen es
um die Details ging, die sowieso wegfallen würden.
Einerseits war er erleichtert, dass ihm der Typ nicht den Hals
umdrehte, andererseits überschlug sich sein Herz und ihm war
flau im Bauch.

„Der wäre?“, brachte er mit zitternder Stimme hervor.
„Weißt du … Brams Schwanz, ist eindeutig kleiner als meiner.“
Die Worte sackten langsam in Dominiks Verstand, und als sie
angekommen waren, hinterließen sie ein lautes Echo.
Der Bauarbeiter drehte sich um, knöpfte in aller Ruhe seine
schwarze Arbeitshose auf, zog diese, inklusive seiner Shorts,
dann soweit hinab, dass Dominik ein harter Schwanz entgegen
sprang.

Er schnappte nach Luft, sah den anderen völlig perplex und
überrascht.

„Du siehst, dein Comic ist eindeutig gut geworden. Aber wie
angemerkt mach den Schwanz größer.“

Zur Unterstützung der Worte fasste der Blonde an den eigenen
und rieb diesen kurz.

„Eindeutig größer“, keuchte Dominik und dachte, er müsse
jeden Moment umfallen.

„Japp“, erklärte der Bauarbeiter schlicht.

Vor seinen Augen zog dieser sich die Shorts hinauf, allerdings
guckte immer noch ein reichliches Stück von der Härte oben
heraus. Dann folgte die Arbeitshose.

Der Blonde nestelte lediglich etwas an seinem T-Shirt, sodass
die noch immer zwischen Haut und Kleidung eingezwängte
Schwanzspitze nur noch zu erahnen war.

Langsam kam dieser dann auf ihn zu und blieb unmittelbar vor
ihm stehen.

Dominik glaubte einmal mehr, dass sein Herz jeden Moment
aussetzen müsste. Das Gesehene sorgte dafür, dass sich in
seiner Jogginghose ein Zelt aufgerichtet hatte.

Es blieb nicht unbemerkt, und während er selbst peinlich
berührt war, grinste der Blonde ihn schamlos an.

„Also Kleiner bügelst du das Manko auf den Bildern noch aus?“
Ein Schauer jagte über Dominiks Rücken, denn der Tonfall
klang rau und erregt.

Er traute seiner Stimme gerade nicht mehr, daher brachte er
nur ein Nicken zustande.

Allerdings vermied er es tunlichst, dem anderen Mann in die
Augen zu sehen.

Zwar glomm Stolz in ihm, dass dieser augenscheinlich einen
Ständer über seine Bilder bekommen hatte, aber dass er
selbst sofort darauf angesprungen war, als der Blonde die
Hose aufknöpfte, berührte ihn dann doch peinlicher als
gedacht.

Noch ehe die Bewegung richtig realisierte, spürte er einen Griff
an seinen Schwanz.

Ein überraschtes Keuchen kam über Dominiks Lippen.
„Ich denke, an dem von Hakon solltest du auch noch mal Hand
anlegen. Das hier fühlt sich deutlich größer an, als das, was du
gezeichnet hast“, erklärte der blonde Mann leise.

Zur Bestätigung der Worte rieb der Bauarbeiter ein paar Mal
fest über die Härte und sorgte dafür, dass dieser umgehend
noch mehr stand.

Dominik konnte erneut nur keuchen und ein Zittern raste
durch seinen Körper.

Der blonde Mann ließ abrupt los und drehte sich um.
Langsam ging er auf den Ausgang des Zimmers zu.
„Bram heißt in der Realität übrigens Sven“, gab der Mann
schlicht von sich und verließ anschließend die Wohnung.
Kaum hörte er die Tür ins Schloss fallen, atmete Dominik tief
aus.

„Ich sterbe“, erklärte er und ließ sich mit dem Rücken an der
Wand hinabgleiten.

Ungehalten stöhnend schaute er auf seine gespannte Hose
hinab.

Voller Unglauben schüttelte er den Kopf über das, was ihm
gerade wiederfahren war.

Er wusste nicht, ob die Situation jetzt einfach nur als purer
Wahnsinn, oder abgrundtief peinlich zu nehmen war. Eine
Sache war jedoch ohne Frage klar, seine Schwärmerei für den
unbekannten Blonden auf der Baustelle, hatte sich zu einem
Flächenbrand entwickelt.

„Sven“, flüsterte er leise.

Sein Schwanz zuckte merklich, als er allein an den lasziven
Blick dachte, den dieser ihm beim Hinabziehen der Hose
geschenkt hatte.

Dominiks Hand glitt an sich hinab und er brauchte sich nur
vorstellen, dass es nochmals die des anderen Mannes war.
Unterdrückt stöhnte er seinen Orgasmus hinaus.

Er folgte tatsächlich Svens dem Wunsch.

Es war Freitag Nachmittag, die Maschinen schwiegen und weit
und breit war niemand mehr auf der Baustelle zu sehen. Dort
schien das Wochenende eingeläutet worden zu sein und
Dominik war fast dankbar dafür. Er hätte sich gerade nicht
gewagt, erneut einen Blick über die Brüstung zu werfen.
Er nahm die Blätter von der Wand und begann Bram sowie
sich selbst, alias Hakon nachzuarbeiten. Dass er ein weiteres
Mal darüber unendlich geil wurde, sorgte dafür, dass er an
diesem Nachmittag und Abend mehr als einmal Hand anlegte.

Mit dem ersten Augenaufschlag hatte Dominik mit zwei
Dingen zu kämpfen.

Er war schon wieder rattig und Sehnsucht nach Sven durchzog
seinen Brustkorb.

Er stöhnte ungehalten über die Situation und glitt mit der Hand
unter die Bettdecke. Während seine Fantasie ihm Bilder und
Worte vor Augen führte, rieb er sich hart und stöhnte leise
dessen Namen, als er kam.

Drei Stunden später betrat er seine Wohnung wieder und
verstaute die ganzen Einkäufe.

Auch, wenn er den Baulärm wahrlich nicht vermisste, den
Anblick, den er die ganze Woche dafür erhalten hatte,
hingegen schon.

Seufzend tauschte er die Jeans gegen eine bequeme Hose aus
und schlenderte mit einem Kaffee in der Hand ins
Arbeitszimmer.

Sein Blick glitt zufrieden über die Zeichnungen.

Bram war nun wesentlich besser bestückt, Hakon hatte auch
etwas zugelegt, wenn auch bei Weitem nicht so, wie der
blonde Stammesführer.

Dominik biss sich auf die Unterlippe und spürte, dass sein
Körper umgehend signalisierte, welche Wirkung die Bilder
hatten.

Dabei an Sven zu denken, tat sein übriges und ein weiteres
Mal drängte sich sein Schwanz begehrend an den Stoff der
Hose.

Er seufzte und schüttelte den Kopf, schließlich hatte er sich
fest vorgenommen, Brams Gesicht heute noch mal einen
Schliff zu verpassen. Nun, mit Sven vor Augen, wollte er den
Wikinger verfeinern und ihm mehr Ausdruckskraft verleihen.
Dominik ignorierte das Verlangen seiner Lenden und nahm
eine Weile später am Zeichentisch platz.

Er verlor jedes Zeitgefühl und hing seinen Gedanken nach,
während er die Bilder noch einmal überarbeitete. Als er sein
Pensum geschafft hatte, nahm er sich ein leeres Blatt und gab
seiner Sehnsucht nach.

Stück für Stück entstand ein Bild, indem die Zärtlichkeit
zwischen Bram und Hakon fast greifbar zu sein schien.
Immer wieder führte sich Dominik Svens Lippen vor Augen und
dachte sehnsuchtsvoll an diese. Gleichzeitig spürte er aber
auch das leise Ziehen in seiner Brust. Sven hatte sich
umgedreht und war einfach gegangen. Der blonde Mann hatte
die Situation ungenutzt gelassen, also brauchte er sich
wahrlich keinerlei Hoffnung machen.

Seine Gedanken begannen zermürbend zu werden, sodass er
nach einer Weile den Stift beiseitelegte.

Als passende Ablenkung knurrte sein Magen und forderte
lautstark nach etwas zu essen. Seufzend gab Dominik der
Meldung nach.

Seine bedrückte Stimmung wollte sich auch beim Kochen
nicht legen.

Er warf einen Blick in den Ofen, gab der selbst gemachten
Lasagne noch zehn Minuten und durchstöberte das Weinregal.
Murrend dachte er daran, dass er vielleicht gleich zwei
Flaschen Rotwein öffnen sollte, das könnte seinen Trübsinn
zumindest für heute Abend fortspülen.

Das Klingen an der Tür sorgte beinahe dafür, dass ihm die
Flasche entglitt.

Dominik schickte ein Stoßgebet in den Himmel, dass es keiner
seiner Freunde war, der unangekündigt vorbeikam. Er hatte
eigentlich allen erklärt, dass er durch die Frist vom Verlag
unter akutem Zeitmangel litt.

Er drückte den Summer für den unteren Eingang, öffnete die
Wohnungstür und lehnte sich in die Zarge.

Dominik starrte auf den Bodenbelag und versuchte seine
Gedanken zu sammeln, die zum Teil bei Sven rumgeisterten
und sich vor allem darum drehten, wie lange er schon allein
war.

Er hob den Kopf erst, als er die Schritte auf der letzten Treppe
hörte.

Sein Herz begann zu flattern und seine Augen wurden größer,
als er den Mann sah, der gestern einfach die Wohnung
verlassen hatte.

„Hey“, gab Sven von sich und steckte sich nervös eine
Haarsträhne hinter das Ohr.

„Hey“, erwiderte Dominik überrascht.

Der andere blieb mitten auf den Stufen stehen und schien zu
überlegen, was er sagen sollte.

Verblüfft stellte Dominik fest, dass der Mann sich komplett
anders als gestern benahm. Die grünen Augen sahen ihn
unsicher und zeitgleich fragend an.

„Stör ich dich?“

Dominik schüttelte den Kopf, doch trotzdem setzte Sven sich
nicht in Bewegung.

„Mein Kollege hat gestern im Auto gewartet. Ich musste
gehen, sonst wäre er raufgekommen.“

Er nickte nur über die Erklärung und sein Herz begann, noch
etwas schneller zu klopfen.

Ein Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus, dass
unangenehm werden wollte.

„Komm rein“, bat Dominik freundlich, um der Situation den
Nährboden zu nehmen.

Er bemerkte, dass Sven sichtlich erleichtert über die
Aufforderung war und dieser setzte sich wieder in Bewegung.
Dominik gab den Türrahmen frei und ging zurück in die Küche.
Eine Flut an Gedanken durchspülte seinen Kopf und
Überlegungen formten die Brandung, die sie zum Stoppen
brachte. Warum war Sven wiedergekommen? Hatte er
vielleicht doch eine Chance?

Er wollte die letzte Frage im Keim ersticken. Sich Hoffnungen
machen, die dann enttäuscht wurden, war etwas, dass er sich
nicht erlauben konnte, zumindest im Moment nicht, mit all den
Sehnsüchten im Bauch.

Er hörte, wie die Wohnungstür sich leise schloss und der
angenehme Geruch von Aftershave mischte sich kurz mit dem
des Essens.

„Isst du mit? Es reicht locker für uns beide“, fragte Dominik
und warf einen weiteren Blick in den Ofen.

Er sorgte sich, dass sein Gesicht alle Gefühle offenbaren
könnte, die ihn durchzogen. Freude, Sehnsucht, Furcht, Lust.
Er war das wandelnde Chaos.

„Gern.“

Svens Stimme verschaffte ihm einen Schauer.

Er schloss die Tür des Backofens und öffnete den Wein, noch
immer mit dem Rücken zum Eingang der Küche.
Erneut entstand ein Schweigen, dass Spannung mit sich trug.
Dominik zog den Korken und schob die Flasche ein Stück
beiseite, dann drehte er sich um.

Der blonde Mann hatte sich in den Türrahmen gelehnt und
schien ebenso nervös zu sein, wie er.

Wohlige Wärme zog durch Dominiks Körper, als er den
anderen ansah.

Sven hob den Kopf und schaute ihn direkt an.

Die grünen Augen musterten ihn intensiv, sodass sich ein
Kribbeln in seinem Bauch ausbreitete.

„Hast du die Zeichnungen abgeändert?“, fragte Sven und
zwinkerte scherzhaft.

„Habe ich“, erwiderte Dominik grinsend und überspielte so
seine Unsicherheit.

Die Brauen des blonden Mannes hoben sich erstaunt.
„Wirklich?“

Dominik nickte und grinste noch immer.

„Geh dich überzeugen“, forderte er schmunzelnd auf.
„Darf ich?“, fragte Sven verhalten.

Dominik konnte sich ein leises Lachen nicht verkneifen.
„Gestern warst du nicht so zuvorkommend, Sven“, erwiderte er
mit einem Zwinkern.

Der blonde Mann stöhnte geplagt.

„Mein Auftritt von gestern tut mir leid. Ich hab nicht mal nach
deinem Namen gefragt und bin hier einfach eingefallen … wie
ein Wikinger“, erklärte Sven und begann leise zu lachen.
Die Spannung, die zuvor zwischen ihnen bestand, schien sich
innerhalb von Sekunden in Luft aufzulösen.

Er schloss sich dem Lachen an.

„Dominik. Ich hab es überlebt, wie du siehst, auch, wenn du
meine Blutzufuhr reichlich ins Stocken gebracht hast“, neckte
er den blonden Mann.

Ein Piepen unterbrach das Gespräch und zeigte ihm, dass die
Lasagne fertig war.

Er drehte sich um, stellte den Wein, Besteck sowie Gläser auf
ein Tablett und reichte es dann zu Sven rüber.

„Stellst du das auf den Balkon, wenn du schon in die Richtung
gehst?“

Der blonde Mann nickte schmunzelnd und setzte sich in
Bewegung.

Dominik holte das Essen aus dem Ofen.

Ein Seufzen kam über seine Lippen. Gestern hatte Sven
eindeutig seine Libido angesprochen, jetzt sein Herz. Die
dreiste Art von gestern hatte ihn ohne Ende heißgemacht, der
charmante Mann von heute hingegen, ließ aufgeregte kleine
Schmetterlinge durch sein Inneres kreisen.

Er füllte die Teller mit Lasagne und folgte Sven.

Dieser stand im Arbeitszimmer, den Blick auf die Skizzen
geheftet.

Dominik stellte das Essen auf den Balkon, ehe er sich zu dem
anderen gesellte.

Ein weiteres Mal sah Sven sich alle Zeichnungen nacheinander
an, dieses Mal gab er allerdings keine Geräusche von sich.
„Jetzt passt es“, erklärte er lediglich leise, als er am Ende der
Bildreihen angelangt war.

Dominiks Mundwinkel zuckte kurz.

„Mal sehen, ob mir mein Verleger die Proportionen durchgehen
lässt. Er tendiert ein wenig dazu, normale Maßstäbe
anzusetzen und wird eh eine Menge zensieren.“

Sven drehte sich um und sah ihn erstaunt an.

„Du veröffentlichst?“

Dominik nickte und deutete auf ein Regal, indem sich die
Comics befanden, die bereits im Handel waren.

Sven ging langsam darauf zu und nahm sich einen davon.
Er blätterte die Seiten zügig durch und immer wieder huschte
ein Lächeln auf seine Lippen.

„Stört es dich, wenn Bram in den Druck geht? Dann ändere ich
das Gesicht ab“, bot Dominik an.

Es hätte ihm zwar das Herz gebrochen, aber er verstand es
durchaus, wenn Sven nicht in Form eines gut bestückten
Wikingers in gedruckter Ware auftauchen wollte.

Der blonde Mann schüttelte den Kopf und grinste.

„Es stört mich nicht, im Gegenteil. Welche reale Person taucht
schon in einem Comic auf? Von dir mal abgesehen, Hakon?“
Dominik lachte verlegen, senkte die Lider und fuhr sich durch
die Haare.

Ehe er es richtig bemerkte, hatte sich Sven in Bewegung
gesetzt und das Bild auf seinem Zeichentisch entdeckt.
Er stöhnte innerlich auf.

Das fehlte ihm gerade noch, dass Svens Blick auf das
Kitschbild fiel, was er in seinen verklärten Gedanken
gezeichnet hatte.

Bram und Hakon, die eng umschlungen beieinanderlagen und
sich verliebt in die Augen sahen.

Dominik war dankbar, dass er davon abgesehen hatte,
passende Liebesbezeugungen dazu zu schreiben.

„Ein Romantiker, der ab und an die sehr harten Nummern
braucht?“, fragte Sven, noch immer mit dem Blick auf das Bild
gerichtet.

„Ist wohl so“, erwiderte Dominik.

Er fühlte sich durchschaut und einen Moment nackter, als
jedes Stück unbedeckte Haut offenbaren konnte.

Er drehte sich um und schaute hinaus.

„Das Essen wird kalt“, erklärte er, um von dem Thema
abzulenken.

Als er den Balkon betreten wollte, hörte er Svens Stimme.
Dieser sagte lediglich leise: „Dominik“, und hielt ihn so davon
ab, weiterzugehen.

Sein Herz klopfte bis in den Hals hinauf.

War Sven vielleicht nur hier, um den verpassten Stich von
gestern nachzuholen? Machte er sich gerade zum Trottel, weil
seine romantischen Fantasien den Weg auf ein Blatt Papier
gefunden hatten?

Dominik zuckte leicht, als er die zärtliche Berührung einer
Hand in seinem Nacken spürte.

„Dreh dich um“, bat Sven sanft.

Er kam der Aufforderung nur zögernd nach.

Seine Augen hefteten sich allerdings auf die Brust des
anderen.

Der angenehme Geruch des Mannes stieg ihm in die Nase und
es fühlte sich an, als würde ein sachter Stromschlag durch
seine Venen wandern.

Sven umschloss sanft Dominiks Gesicht mit den Händen und
hob es soweit an, dass sich ihre Blicke trafen.

„Mit dieser Kombination bist du nicht alleine“, flüsterte Sven.
Ehe Dominik etwas erwidern konnte, spürte er die weichen
Lippen des Blonden sanft auf seinen.

Wärme schoss durch seinen Körper und hinterließ ein leichtes
Vibrieren in ihm. Svens Kuss prickelte auf der Haut und gab
ihm genau das Gefühl, wonach er sich sehnte.

Das laute Knurren seines Magens sorgte dafür, dass Sven
seinen Mund löste und ihn mit verklärtem Blick ansah. Die
grünen Augen glänzten so intensiv, dass Dominik glaubte, sich
darin verlieren zu müssen.

„Essen“, flüsterte Sven leise.

Dominik reagierte nicht, sondern war noch immer von dem
Anblick des anderen gefesselt.

Ein weiteres Mal meldete sich sein Magen lautstark zu Wort.
Sven lächelte und versetzte Dominiks Herz damit einen
kleinen Freudensprung.

Der blonde Mann ergriff seine Hand und nahm ihn mit auf den
Balkon hinaus.

Kaum hatten sie platz genommen, hefteten sich seine Augen
wieder auf die des anderen. Die Situation fühlte sich an, als
wäre er in einem Traum.

Allerdings stellte sich ihm eine Frage, die ihn auf den Boden
zurückkommen ließ.

„Du bist Single?“, fragte er daher geradeheraus.

Svens sah ihn überrascht an.

„Sicher, sonst hätte ich gestern nicht so reagiert und wäre
heute nicht hier. Du auch nehme ich an?“

Dominik war erleichtert und nickte ebenso.

„Wie lange schon?“, fragte Sven neugierig.

Das war für ihn ein Anlass, dem Essen mehr Aufmerksamkeit
zukommen zu lassen und der Blonde tat es ihm gleich.
„Etwas über ein Jahr“, erklärte Dominik einen Moment später
ehrlich und fuhr dann fort: „Ist an der Sache mit den harten
Nummern gescheitert und seither hatte ich nichts mehr.“
„Du brauchst doch eigentlich nur in einen der stadtbekannten
Läden gehen und hast sofort jemanden für die Nacht an der
Hand?“, fragte Sven erstaunt.

Dominik nickte verhalten, antwortete allerdings nicht.
„Nur mit Gefühlen für den anderen sind die harten Nummern
gut“, schlussfolgerte der blonde Mann.

Er gab ein zustimmendes Brummen von sich und war dankbar,
nicht viel erklären zu müssen.

„Eine Menge Dinge könnte ich mit niemandem machen, der
mir nichts bedeutet, vom Vertrauen mal ganz abgesehen“,
führte er dann aber doch an.

„Wie sieht es bei dir aus?“, fragte Dominik pauschal.
Sven schien kurz zu überlegen, was er antworten sollte.
„Single seit knapp zwei Jahren. Ich … ich geh ab und an schon
in einen der Läden. Allerdings ist es nicht wirklich
befriedigend.“

„Weil?“, hakte Dominik nach.

„Es ist ein Unterschied, ob der Schwanz die Auswahl des
Partners trifft, oder aber das Herz.“

Auch wenn sein Magen sich zusammenzog, erklärte er ehrlich:
„Die Wahl gestern hat dann wohl dein Schwanz getroffen?
Zumindest sah er eindeutig danach aus.“

Zu Dominiks Überraschung lachte Sven leise über diese
Aussage.

„Nein, er hat offensichtlich Zustimmung bekundet. Die gestrige
Wahl, über die Schwelle zu treten und die Tür zu schließen, war
nicht seine. Die, heute herzukommen auch nicht.“

Diese Worte erleichterten Dominik ungemein und machten ihn
zeitgleich nervös. Waren all seine Träumereien vielleicht gar
nicht so weit hergeholt?

„Ich mache keinen Hehl daraus, dass ich mit dir schlafen
möchte, Dominik. Wenn du mir allerdings erklärst, dass du
jemand bist, der damit eine Weile warten will, dann ist das für
mich auch in Ordnung.“

Dominik lachte, unter dem verblüfften Blick Svens, herzlich.
„Warten? Sven, du hättest mich gestern auf der Stelle
flachlegen können. Es hätte mir dann zwar das Herz
gebrochen, wenn du gegangen wärst, aber ich hätte mich
wahrlich nicht geweigert. Mit eindeutiger Zustimmung, wie du
gespürt hast.“

Dominik biss sich kurz auf die Unterlippe, als er an das
gestrige Erlebnis dachte.

Sein Blick verklärte sich, ohne, dass er es bemerkte.
„Wenn du mich weiter so anguckst, bist du gleich fällig“,
flüsterte Sven rau.

Die Augen des Blonden waren schmal geworden und ein
sinnliches Lächeln umspielte dessen Lippen.

Dominik nahm den Mund des Mannes ins Visier und sehnte
sich nach einem Kuss.

Seine Miene schien genau das zu spiegeln, denn ohne
Umschweife stand Sven auf, griff nach den beiden noch immer
leeren Gläsern und der Flasche Wein.

„Ins Schlafzimmer“, forderte dieser schlicht und wartete
darauf, dass Dominik sich ebenso erhob.

Trotz der Wärme überzog ihn eine Gänsehaut.

Er legte achtlos das Besteck beiseite und stand auf.
Vom Arbeitszimmer ging er gemeinsam mit Sven auf den Flur
und deutete auf eine Tür.

„Da ist das Schlafzimmer.“

Er zögerte kurz, erklärte dann aber ehrlich: „Ich würde noch
gerne ins Bad verschwinden und mich vorbereiten. Ist das in
Ordnung für dich?.“

Sven beugte sich zu ihm hinab und statt einer Antwort, spürte
er dessen Lippen auf seinen und die Zunge des blonden
Mannes strich zärtlich drüber.

„Untersteh dich, angezogen ins Schlafzimmer zu kommen“,
flüsterte Sven.

„Nur, wenn du das Spielzeug ignorierst, was da rumsteht. Ich
habe eindeutig nicht mit Besuch gerechnet“, erwiderte
Dominik lächelnd und verschwand ins Bad.

Als er fünfzehn Minuten später im Türrahmen erschien, fühlte
er sich so nervös wie schon lange nicht mehr.

Die Vorfreude hatte dafür gesorgt, dass sein Schwanz
permanent stand und er betrat sein Schlafzimmer, ohne zu
wissen, was auf ihn zukam.

Seine eigene Nacktheit war umgehend vergessen, als er Sven
auf seinem Bett liegen sah. Der blonde Mann hatte sich
ebenso von der Kleidung befreit und die Erregung war diesem
genauso anzusehen, wie ihm selbst.

Als Sven die Musterung bemerkte, erhob er sich langsam und
kam auf ihn zu. Sein Herz begann schneller zu schlagen und
erreichte seinen Höhepunkt, als der dieser nur wenige
Zentimeter vor ihm stehen blieb.

Sven beugte sich hinab und Dominik hieß die fremde Zunge in
seinem Mund mehr als nur Willkommen.

Der anfänglich noch zärtliche Kuss wurde mit jeder Minute
intensiver, und ehe er sich versah, befand er sich mit dem
Rücken an der Wand.

Der Blonde löste die Lippen, ging ein Stück in die Knie und
deutete ihm so an, ihn hinaufheben zu wollen.

Willenlos schlang er einen Moment später seine Beine um
Svens Hüften und genoss die warme Haut des Mannes an
seiner. Er keuchte, als dieser ihn erneut gegen die Tapete
drückte, und wurde sich bewusst, dass ihre harten Schwänze
fest zwischen den Körpern eingeklemmt waren.

Unter den zusehends heißeren Küssen rieb Dominik sein
Becken fester an Sven und entlockte so sich und dem anderen
leises Stöhnen.

Mit jeder Minute, die sie ihre Zungen tanzen ließen, wurde ein
Wunsch in Dominik fordernder: Er wollte Sven jetzt sofort in
sich spüren.

Keuchend löste er die Lippen.

„Lass mich runter“, bat er außer Atem.

Sven brummte etwas ungehalten, aber kaum hatte er die
Beine von dessen Hüften gelöst, gab dieser ihn frei.
Dominik steuerte die Schublade seines Nachtschranks an und
griff sich ein Kondom sowie Gleitgel.

Auf dem Weg zu Sven riss er achtlos die Verpackung auf und
zog dem blonden Mann, unter dessen verblüfften Blicken, den
Schutz über den Schwanz.

„Bett?“, fragte Sven überrascht.

Dominik schüttelte lediglich den Kopf und kaum befand sich
Gleitmittel auf der Härte, lehnte er sich mit laszivem
Augenaufschlag an das Mauerwerk.

„Oh verdammt“, flüsterte Sven und nahm seinen Mund mit
einer Gier in Beschlag, dass es sie den Atem kostete.
Dominik spürte die Hände unter seinem Hintern und wurde ein
weiteres Mal hinaufgehoben.

Er griff zwischen ihre Körper und sorgte dafür, dass dessen
Härte nicht erneut zwischen ihnen verschwand, sondern so
positioniert war, dass er sie einführen konnte.

Svens Hände gruben sich fest in seinen Hintern, dann zog
dieser seine Rundungen so auseinander, dass Dominik
umgehend die harte Spitze an seiner Öffnung spürte.
Er umschlang die Schultern des anderen, sodass er nicht
ungewollt hinabrutschte und die Wand an seinem Rücken, bot
zusätzlich Halt.

Sven löste den Kuss und atmete schwer.

Ihre leidenschaftlichen Blicke fingen sich und langsam ließ
Dominik die ersten Zentimeter der Härte in sich eindringen.
Das Gefühl entlockte beiden ein Stöhnen und der blonde Mann
begann, immer wieder gierig mit der Zunge über Dominiks
Lippen zu lecken, lockte so seine hinaus und verwickelte sie in
ein intensives Spiel.

Als er sich ein Stück weit an die Dehnung gewöhnt hatte,
nahm er unter Keuchen die nächsten Zentimeter in sich auf.
Das Stillhalten kostete ihn und Sven alles an Disziplin.
Nur ihre Zungen tauschten sich aus, ebenso, wie ihre Blicke.
Der Schwanz des blonden Mannes hingegen steckte ganz still
in ihm und stachelte so ihre Lust nur noch mehr an.
Auch wenn Dominik spürte, dass er sich etwas mehr Zeit
gönnen sollte, ließ er sich tiefer auf Sven sinken. Der nächste
Laut, der über seine Lippen kam, war nicht nur von Lust
getragen.

Der blonde Mann drückte ihn auf einmal fordernder gegen die
Wand und hob seinen Hintern so fest an, dass die Härte ein
Stück aus ihm herausglitt.

Gerade, als Dominik sich beschweren wollte, drang Sven
wieder in ihn ein und entlockte ihm so nur ein Keuchen.
Statt wie vorher selbst zu beschließen, wie weit und in
welchem Tempo er sich auf den anderen sinken ließ,
übernahm Sven das Ruder und gab einen langsamen
Rhythmus vor, dem er sich anpasste.

Jedes Mal, wenn der Blonde wieder in ihn eindrang, waren es
wenige Zentimeter mehr, sodass es nicht nur ihm ein Keuchen
nach dem anderen entlockte.

Als Sven sich ihm das nächste Mal entzog, drang dieser
anschließend ein wesentlich größeres Stück in ihn ein.
Dominik löste die Lippen, spürte die Wand an seinem
Hinterkopf und gab einen leisen Schrei von sich. Dieses Mal
war es Sven, der ruhig verharrte und schwer atmete.
Als Dominik sich bewegen wollte, um weiterzumachen,
erklärte der Blonde gequält: „Stopp, ich komme sonst.“
Er hielt nicht still, sondern schob sich die letzten fehlenden
Zentimeter auf den harten Schwanz.

Sven keuchte und legte den Kopf in den Nacken. Anschließend
stieß dieser unter einem leisen Aufschrei noch ein weiteres
Mal nach und stöhnte seinen Orgasmus hinaus, während
Dominik das pumpende Gefühl in sich über alles genoss.
Jeder Schmerz war vergessen, als er Sven betrachtete.
Dieser sackte mit dem Kopf nach vorne und barg das Gesicht
an Dominiks Hals.

Er spürte, wie die Härte in ihm weniger wurde und im gleichen
Moment entzog sich ihm der blonde Mann langsam.
Das Gefühl der aufkommenden Leere ließ ihn ungehalten
brummen.

Sven gab ein sanftes Lachen von sich und trug ihn zum Bett.
Kaum lag Dominik auf dem Rücken, winkelte der andere seine
Beine an und spreizte diese weit.

Er kam nicht zum Nachdenken, sondern keuchte überrascht,
als sich fordernd Finger in ihn schoben, und begannen ihn mit
aller Macht zu dehnen.

„Willst du meinen Schwanz gleich richtig zu spüren
bekommen“, stöhnte Sven.

Dominik schrie leise ein „Ja“, hinaus und begann, über die
harte Dehnung schneller zu atmen.

Er konnte sein Becken kaum noch stillhalten, drängte sich
immer wieder den Fingern entgegen, um diese tiefer zu
spüren.

Als dann seine Eichel von warmen Lippen aufgenommen und
von einer Zunge bearbeitet wurde, wusste Dominik, dass er
sich nicht mehr halten konnte.

„Vorsicht“, war das Einzige, was er hervorbrachte, ehe der
Orgasmus über ihn hereinbrach. Er spürte nur nach am Rande,
wie sich die Lippen lösten und sich eine Faust um seinen
Schwanz schloss, ihn reibend durch die Welle der Lust
begleitete.

Kaum waren allerdings die letzten Sterne vor Augen verflogen,
legte sich Svens Mund erneut um seine Härte und die Finger
nahmen ihre Bewegungen im gleichen Rhythmus auf.
Dominik presste seinen Kopf stöhnend in das Kissen und
begann sich in dem angebotenen Mund zu versenken. Als
wenn der andere wusste, wie es perfekt war, schlossen sich die
Lippen enger und sorgten so dafür, dass er nicht an Stand
verlor.

Schwer atmend gab Sven seinen Schwanz frei und löste die
Finger aus der Enge.

„Gib mir noch ein Kondom“, bat dieser.

Dominik griff in die Schublade, öffnete anschließend eine
weitere Verpackung und rollte den Inhalt geschickt über dem,
sich ihm entgegenstreckenden, Schwanz ab.

Ohne, dass der andere es gefordert hätte, kniete er sich auf
das Bett, legte seine Stirn auf dem Kissen ab und zog seine
Pobacken weit auseinander.

Er wollte Sven mit aller Macht in sich spüren. Das verlockende
Stöhnen zeigte ihm, dass es diesem ebenso erging.
Die großen Hände des blonden Mannes legten sich auf seine
Hüften und griffen fast schmerzhaft fest zu.

Sven schob sich mit einem Ruck so hart in ihn hinein, dass
seine Knie nach vorne gerutscht wären, hätte dieser ihn nicht
gehalten.

Dominik gab einen lustvollen Schrei von sich.

Er kam nicht dazu Luft zu holen, denn Sven zog sich bereits
wieder fast ganz aus ihm heraus und drang erneut bis zum
Schaft ein.

Der Blonde änderte die Position hinter ihm so, dass er noch
tiefer in ihn hinein konnte und erwischte beim nächsten Stoß
den Punkt, der ihn in Ekstase versetzte.

Dominik gab Laute von sich, die sein Empfinden offenbarten,
und bot Sven so noch mehr Ansporn.

Der harte Rhythmus war von dem klatschenden Geräusch
begleitet, dass Svens Becken auf seinem Hintern hinterließ
und er glaubte nichts mehr zu spüren, außer unglaublicher
Lust, die ihn erfüllte.

Dominik griff zwischen die eigenen, weit gespreizten, Beine.
Seine Finger schlossen sich fest um seine Eier und kneteten
die empfindliche Haut, um sich von dem Gefühl abzulenken,
dass er jeden Moment unkontrolliert kommen müsse.
Sven wechselte den Rhythmus, um das Unabwendbare ebenso
hinauszuzögern.

Die anschließend kurzen, schnellen Stöße in sein Inneres,
trieben Dominik in den Wahnsinn und er konnte sich nicht
zurückhalten.

Der Blonde drang erneut mit aller Macht in ihn ein, kam
ebenso, und schien Dominiks Orgasmus damit noch zu
verlängern.

Ebenso keuchend, wie er selbst, ließ Sven sich anschließend
auf ihn sacken und umschlang Dominik mit seinen Armen.
„Du bist unglaublich“, keuchte dieser.

Er schaffte es nicht zu antworten, sondern rang nach Luft.
Sven löste sich aus seinem Inneren, was Dominik in dieser
Sekunde nur mit einem erleichterten Aufatmen quittieren
konnte, denn ihm tat alles weh.

Der blonde Mann ließ sich erschöpft neben ihn fallen und zog
ihn fest an sich heran.

„Hab ich dich geschafft?“, fragte Sven, als sich ihr Atem wieder
gefangen hatte.

„Für den Moment zumindest“, erwiderte Dominik glücklich.
Der Blonde grinste frech und gab ihm einen zärtlichen Kuss.
„Aber wirklich nur einen Moment“, flüsterte Sven
anschließend. „Wenn ich an Bram und Hakon denke, haben
wir beide noch so einiges vor.“

Dominik lachte leise, ehe seine Lippen wieder von denen des
anderen verschlossen wurden.

Seine Träume waren Realität geworden.

[bookmark: link1]Einkauf mit Folgen
Marcel fluchte leise und ging ein weiteres Mal an der Tür
vorbei, als wäre es nicht sein Ziel gewesen.

Das Schild: „Zutritt ab 18“ sprang ihm erneut ins Gesicht.
Langsam schlenderte er bis zur nächsten Straßenecke und
besah sich die Auslage eines Buchladens.

„Du bist so ein Feigling“, flüsterte er dem Spiegelbild zu.
Vor vier Wochen hatte er beschlossen, sich ein wenig
Sexspielzeug zu besorgen.

Während andere dies einfach und fast anonym im Internet
kaufen konnten, hatte Marcel das Handicap, noch bei seinen
Eltern zu wohnen.

Er hatte mit seinen achtzehn gerade das Abitur hinter sich
gebracht und in etwas weniger als zwei Monaten begann,
seine Zeit als Student. Eine eigene Wohnung konnte er sich
noch nicht leisten, was blieb ihm also anderes übrig?
Die meisten seiner Freunde wohnten ebenso noch bei den
Eltern, davon mal abgesehen, hätte sich auch nicht getraut,
offen über das Thema zu sprechen.

Marcel lachte leise auf.

Sein Freundeskreis und die Mitschüler hatten noch nicht
einmal gemerkt, dass er schwul war. Sie hielten ihn lediglich
für introvertiert und sehr schüchtern. Marcel war der nette Kerl,
der auf sein Äußeres achtete, gute Noten schrieb, aber immer
etwas distanziert wirkte. Die Mädchen flogen auf ihn, er
hingegen blockte alle Aufforderungen freundlich und
bestimmt.

Er hatte früh bemerkt, dass Jungs ihn wesentlich mehr
interessierten, aber alle Gedanken umgehend im Keim
erstickt. Seine konservativen Eltern waren zu präsent in
seinem Leben.

Marcels Sehnsüchte ließen sich mit der Zeit nur schwer
einschränken, sodass er zumindest seiner Fantasie
Ausschweifungen erlaubte, wenn auch nur abends, allein in
seinem Zimmer.

Als er mit sechzehn von seinen Eltern das Notebook geschenkt
bekam und ins Internet konnte, gab ihm dies die Möglichkeit,
seine Vorstellungen von dem passenden Sex auszubauen.
Er begann nach dem Abendessen die Zimmertür
abzuschließen und der Verbrauch an Taschentüchern stieg
rapide an.

Marcel schlenderte weiter, holte sich einen Coffee to go und
nahm auf der nächsten Parkbank platz.

Ein leises Seufzen kam über seine Lippen.

Er war es leid zu improvisieren und sich immer nur
vorzustellen, wie es war einen Schwanz im Arsch zu haben.
Er wollte einen Vibrator haben und die heimlich gemopsten
Wäscheklammern gegen richtige Klemmen tauschen, an
denen sich Zacken befanden. Marcel wünschte sich zu
erfahren, wie es war, mit einem Plug im Hintern durch die
Gegend zu laufen, so, wie seine Fantasie es ihm vor Augen
hielt.

Also blieb ihm nur die Option, diese Dinge zu kaufen.
In einem Sexshop.

Mit Verkäufern.

Er schluckte und glaubte, einen Kloß in seinem Hals zu spüren.
Marcel versuchte, diesen mit Kaffee hinunterzuspülen.
Seine Gedanken kreisten immer wieder um die Frage, was der
Mensch an der Kasse von ihm denken würde?

Seine Wangen röteten sich leicht.

Er warf den leeren Becher in den Mülleimer neben der Bank
und erhob sich.

„Verdammt krieg dich ein! Kein Schwein kennt dich hier und
die Verkäufer haben nur Kunden, die solche Dinge kaufen!“,
murmelte er vor sich hin.

Er hatte extra einen Shop ausgesucht, der am anderen Ende
der Stadt lag.

Berlin bot genug dieser Läden, aber weiter weg, schien ihm
das Risiko zu minimieren, jemanden zu treffen, der ihn
womöglich kennt.

Langsam trugen ihn seine Beine den Gehweg entlang. Das
Herz in der Brust legte automatisch im Tempo zu, als er sich
den verspiegelten Fenstern ein weiteres Mal näherte.
Marcel schloss kurz die Augen und dachte sich: „Ich will
wissen, wie sich ein Schwanz anfühlt, also muss ich mir einen
besorgen!“

Er erreichte die erste Schaufensterscheibe und schluckte
merklich. Sein Blick glitt kontrollierend über die wenigen
Menschen, die dort unterwegs waren.

Niemand schenkte ihm Beachtung.

Marcel holte tief Luft, nahm all seinen Mut zusammen und
steuerte den Eingang des Shops an.

Seine Hand hielt kurz in der Bewegung inne, als er die silberne
Klinke ergreifen wollte.

„Ach scheiß drauf!“, flüsterte und drückte die Tür auf.
Innerhalb von Sekunden hatten seine Augen das Innere des
Geschäftes erfasst. Erstaunt stellte er fest, wie hell und
einladend alles gestaltet war. Dann bemerkte er den blonden
Mann, der eine der Vitrinen dekorierte.

Dieser drehte den Kopf in seine Richtung, hob musternd die
Brauen und schenkte ihm ein sympathisches Lächeln.
„Hallo“, grüßte dieser freundlich.

Marcel wollte es nicht, aber umgehend spürte er die Hitze auf
seinen Wangen und sein Blick brannte sich in den grauen
Teppichboden zu seinen Füßen.

„Hi“, nuschelte er zurück.

„Hm … wie wäre es, wenn du die Tür loslässt, damit sie wieder
zugehen kann?“

Die Stimme des Verkäufers klang amüsiert.

Sein Gesicht flammte noch mehr auf.

Marcel befahl seiner Hand, sich von dem Griff zu lösen.
Allerdings stand ihm mehr der Sinn danach, fluchtartig das
Geschäft zu verlassen.

Das Geräusch, als die Tür ins Schloss fiel, schien ihm
übernatürlich laut und er zuckte zusammen.

„Das Schild am Eingang hast du ja gesehen, nicht wahr? Ich
gehe also davon aus, dass du volljährig bist.“

Der Tonfall des anderen klang noch immer amüsiert, aber
trotzdem freundlich.

Marcel brachte lediglich ein Nicken zustande.

„Du bist das erste Mal in so einem Laden, oder?“

Erneut konnte er nur eine zustimmende Bewegung mit dem
Kopf hinbekommen.

Sein Mund schien innerhalb von Sekunden zur Sahara
geworden zu sein und die Lippen klebten aufeinander, als
wären sie verschweißt.

„Dann würde ich vorschlagen, dass du dich erst einmal in aller
Ruhe umsiehst. Wenn du Fragen hast, melde dich einfach,
okay?“, kam es freundlich von dem Blonden.

„ Da... Danke“, stotterte Marcel leise.

„Nicht dafür“, kam es zurück.

Es dauerte gefühlte Minuten, bis er glaubte, dass sich die Röte
in seinem Gesicht gelegt hatte. Marcel hob leicht das Kinn und
bemerkte, dass der blonde Mann ihn freundlich musterte.
Erneut wollte sich Hitze in ihm ausbreiten. Erleichtert stellte er
fest, dass der andere, nach einem verschmitzten Zwinkern,
den Kopf abwandte und sich wieder der Auslage widmete.
Neugierig flogen seine Augen ein weiteres Mal durch den
Laden. Er setzte sich langsam in Bewegung und steuerte zu
seiner Rechten eine Wand mit Büchern an. Unkonzentriert
nahm er kaum den Inhalt der Regale wahr.

Marcel überlegte, ob er vielleicht nicht einfach eine Lektüre
besorgen und dann wieder verschwinden sollte? Im gleichen
Atemzug erklärte er sich allerdings selbst, dass er auch die
Objekte seiner Begierde kaufen konnte, da er nun den Schritt
hineingewagt hatte.

Der Blonde wirkte nett und würde ihn wohl kaum verspotten
oder mit dämlichen Sprüchen kommen. Aber war das noch so,
wenn offensichtlich war, dass er die Sachen für sich kaufte?
Er grübelte.

Einen Vibrator könnte man vielleicht noch als Geschenk für
jemanden durchgehen lassen, oder für die Benutzung mit einer
Freundin. Ein Plug und Klammern waren eindeutig schon
spezieller. Gerade Letzteres ließ offenkundige Neigungen
zeigen.

Ohne, dass Marcel es wollte, kam ein leiser Laut der
Verzweiflung über seine Lippen.

„Es gibt Kunden, die kommen hier ins Geschäft und kaufen
sich Pornos. Andere Gummipuppen, um sich mit denen zu
Vergnügen. Dann wieder rum gibt es auch Leute, die Gewichte,
Klammern, Plugs und Peitschen besorgen. Manche, weil sie
Neues ausprobieren wollen, andere wissen, was ihnen gefällt.
Junge, alte, Heteros, Lesben, Schwule, Transsexuelle. Leute
mit allen möglichen Neigungen. Dich erwarten keine
merkwürdigen Blicke oder dergleichen. Okay?“

Marcel fühlte sich in seinen Gedanken ertappt.

Schnell nickte er.

„Okay“, kam es leise von ihm zurück.

Neugierig drehte er sich kurz um und stellte fest, dass der
Verkäufer noch immer Dinge in der Vitrine platzierte.
„Aber denken Sie sich nicht oft Ihren Teil, wenn Leute solche
Sachen kaufen?“, kam es in seiner Neugier schneller über die
Lippen, als er es unterbinden konnte.

Der blonde Mann wandte sich ihm zu, und Marcel senkte
verlegen den Blick.

„Verdammt sehe ich schon so alt aus, dass du ein Sie für nötig
hältst?“, kam es humorvoll von diesem.

Marcel hob den Kopf, blickte den anderen an und schüttelte
diesen hastig.

Der andere konnte höchstens Ende zwanzig sein, wenn
überhaupt.

Ein gespielt erleichtertes Aufatmen war zu hören, dass ihm ein
Lächeln auf die Lippen zauberte.

„Ich bin Stefan.“

„Marcel“, kam es automatisch von ihm zurück.

Verlegenheit wollte sich in ihm ausbreiten und ein weiteres
Mal senkte er den Blick.

„Also Marcel, was auch immer du dir hier kaufen willst, ich
beiße nicht, okay?“

Seine Augen flogen zu dem Mann.

Ein Gedanke blitzte in ihm auf.

„Schade“, dachte er in Anbetracht der Gestalt vor sich.
Seine Scham hatte es ihm bis dahin nicht gestattet, den
Verkäufer zu mustern, nun schien er ihn das erste Mal richtig
wahrzunehmen.

Der Mann war etwas größer als er selbst. Die Haare waren
dunkelblond und kurzgehalten. Blaue Augen sahen ihn
freundlich an und die vollen Lippen hatten sich zu einem
Lächeln verzogen. Dass der Typ eine Menge Sport trieb, sah
man dem Oberkörper an, der in einem engen schwarzen TShirt steckte. Als dies an der Taille in eine eng anliegende
Lederhose mündete, schluckte Marcel leicht.

Sein Blick huschte über die Tätowierungen an den Armen und
er landete nach der Musterung wieder in dem Gesicht des
anderen.

„Oh Gott“, dachte Marcel und spürte erneut aufkommende
Röte.

Dieser Mann war eindeutig einer von der Sorte, die in seinen
Fantasien eine Hauptrolle spielte. Einer, der ihm in seine
halblangen, schwarzen Haare griff und ihm erklärte, dass er
ihm den Verstand rausficken wird.

Allein der Gedanke reichte.

Marcel wurde rot und fragte sich, wie das Blut in seine Wangen
schießen konnte, wenn zeitgleich die Hose enger wurde.
Der Impuls kam in ihm auf, auf der Stelle diesen Laden zu
verlassen.

Die Situation war vorher schon unangenehm, aber diesen
Typen anzustarren, rot zu werden und einen Harten zu
bekommen, überstieg alle Peinlichkeiten.

Er bemerkte nicht, wie der Blick des Verkäufers abschätzend
wurde.

Erst, als Stefan sich geschmeidig auf ihn zubewegte, erwachte
er aus seinen Gedanken. Sein Herz begann zu stolpern und mit
dem Wunsch, dass sich der Erdboden öffnen würde, sackte
sein Kopf erneut hinab.

Schwarze Lederstiefel schoben sich in sein Sichtfeld.
„Dann rück mal mit der Sprache raus, was du haben möchtest,
Marcel“, drang es erstaunlich sanft an seine Ohren.
Ein Holpern ging durch seinen Herzschlag und er war zu keiner
Antwort fähig.

Als er die Hand des Mannes an seinem Gesicht fühlte und
dieser seinen Kopf anhob, durchlief ihn ein Schauer.
Stefan hob sein Kinn, sodass ihre Blicke sich trafen.
Marcel glaubte, dass sich der Rhythmus in seiner Brust ein
weiteres Mal änderte und Hitze durchfuhr seinen Magen.
Er spürte die Nähe des anderen mit Macht.

Seit Jahren hielt er sich an seinen Fantasien fest, stellte sich
vor, wie es wäre von einem Mann angefasst zu werden und
nun brachte ihn diese kleine Berührung bereits völlig aus der
Fassung.

„Also? Was brauchst du, hm?“, hakte der Blonde nach.
Marcel glaubte, dass sich der Tonfall des Mannes veränderte.
Die Stimmlage machte einen Bogen um seinen Verstand und
spiegelte sich sofort in seiner Hose.

Seine Augen flogen über das Gesicht des Verkäufers.
Marcel leckte sich nervös die Lippen und versuchte den Blick
zu senken, aber es gelang ihm nicht. Er sah, wie Stefan seine
Reaktion bemerkte und dessen Augen nahmen einen
Ausdruck an, den er nicht deuten konnte.

„Ich … einen Vibrator“, stieß Marcel leise aus, um seine
eigenen Gedanken zu unterbrechen.

Er hatte noch nie einen Mann geküsst und die Sehnsucht
danach schien ihn gerade fast umzubringen.

Er spürte die Hand auf seinem Gesicht mehr denn je und
bemerkte, dass Stefan seine Lippen anvisierte.

Fahrig und angespannt leckte Marcel ein weiteres Mal darüber.
Ein zischender Laut kam aus dem Mund des anderen.
„Wenn du das noch einmal machst, muss ich dich küssen“,
kommentierte der Blonde mit rauer Stimme den Anblick.
Marcels Unterlippe zitterte schlagartig vor Aufregung und sein
Atem beschleunigte. Er versuchte das Beben zu unterdrücken,
in dem er sich auf die Unterlippe biss.

Das Gesicht des anderen näherte sich merklich.

Marcels Herzschlag hämmerte in der Brust.

„Willst du, dass ich dich küsse“, fragte Stefan rau.

Er nickte automatisch, ohne den Moment richtig zu realisieren
und gab die gerötete Haut frei.

Es erschien ihm, wie in Zeitlupe, als er die Berührung fühlte.
Ein zarter, kurzer Kuss, der ihn beben ließ. Stefan entfernte
sich nur wenige Zentimeter, sodass er ihm klar in die Augen
sehen konnte.

„Mehr?“, flüsterte dieser.

Marcel war nicht in der Lage etwas zu erwidern. Er gab seinem
Wunsch nach und näherte sich dem Gesicht des Verkäufers
wieder, um so zu verdeutlichen, dass er eindeutig mehr
wünschte.

Zärtlich legten sich Stefans Lippen ein weiteres Mal auf seine.
Leichte Furcht machte sich in Marcel breit.

Der andere spürte bestimmt, wie unerfahren er war? Ob Stefan
ihn auslachen oder einfach von sich schieben würde?
Als sich die Hände des Mannes um sein Gesicht schlossen und
dieser sich nicht von ihm löste, versuchte Marcel, seine Sorgen
beiseitezuschieben.

Stefans Zunge forderte behutsam Einlass in seinen Mund.
Marcel gab, mit einem leisen Stöhnen, nur zu gern nach, und
öffnete diesen.

Der Mann gab den Rhythmus vor und ließ Marcel die Zeit, um
sich anzupassen.

Mit jeder Minute verschwand seine Angst ein wenig mehr und
er konnte den Kuss genießen.

Er bemerkte das Geräusch an der Tür nicht, Stefan hingegen
schon. Dieser löste sich umgehend, brummte ungehalten und
trat einen beträchtlichen Schritt zurück.

Der Blick des blonden Mannes flog zum Eingang des Geschäfts
und eine junge Frau betrat das Innere.

Diese musterte sie kurz.

„Hallo Stefan, ich wollte die Bestellung abholen?“, fragte sie
freundlich.

Er war froh, dass ihre Augen sich auf den Verkäufer hefteten,
denn er glaubte, man sah ihm gerade eindeutig an, was hier
vonstattenging.

Stefan hingegen hatte sich sehr schnell gefangen.

Mit einem Lächeln erwiderte dieser die Begrüßung und bat
darum, dass die Frau am Tresen warten sollte, er wäre gleich
bei ihr.

„Die Vibs sind da vorne“, erklärte Stefan anschließend an
Marcel gerichtet, und deutete auf eine andere Ecke des
Ladens.

Er bekam lediglich ein kurzes Nicken hin und setzte sich in
Bewegung.

Marcel fühlte sich, als sei er in Trance.

Das Blut raste in ungekannter Geschwindigkeit durch seinen
Körper. Der größte Teil davon war allerdings bereits unterhalb
der Gürtellinie anzutreffen und presste sich fordernd an den
Stoff seiner Jeans.

Marcel blieb vor ein paar Vitrinen stehen und der Anblick der
nachgebildeten Schwänze sorgte bei Weitem nicht für ein
Abklingen seiner Erregung.

Am Rande bekam er mit, dass Stefan etwas von
Sonderanfertigung erklärte und kurz darauf erklang das
Geräusch der Kasse.

Eine Verabschiedung drang durch den Laden.

Marcel drehte sich um und sah, wie Stefan hinter dem Tresen
stand und etwas schrieb. Dann setzte dieser sich in Bewegung,
öffnete die Ladentür und schien einen Zettel daran zu
befestigen.

Der blonde Mann schloss von innen ab.

Marcel bemerkte, dass sein Herzschlag hinauf in die Schläfen
schoss.

Stefan ging langsam auf ihn zu, aber dessen Blick ruhte so
sanft auf ihm, dass seine aufkommende Angst ein Stück
beiseitegeschoben wurde.

Fast verhalten blieb der andere vor ihm stehen und strich sich
mit der Hand über die Haare.

„Du hast noch keine Erfahrung, oder?“, kam leise die Frage.
Marcel schüttelte den Kopf und erneut keimte Furcht in ihm,
dass der andere ihn ablehnte.

Stefan ging stattdessen weiter auf ihn zu und blieb unmittelbar
vor ihm stehen.

Blauen Augen musterten ihn zärtlich.

„Möchtest du sie mit mir machen?“, kam es fast schüchtern.
Ehe es Marcel möglich war, etwas zu erwidern, setzte Stefan
nach: „Wenn du nicht willst, sag es mir einfach, okay?“
„Doch“, erwiderte Marcel mit brüchiger Stimme.

Stefan schien erleichtert.

Er überbrückte die letzten Zentimeter und erneut verloren sich
die beiden in einem Kuss, der ihnen den Atem raubte.
Der blonde Mann löste sich, griff nach seiner Hand und
flüsterte: „Komm mit.“

Marcel wusste nicht, wohin mit seiner Aufregung. Seine Finger
legten sich bebend um die des anderen und er ging einfach
mit.

Stefan zog einen Schlüssel aus der Hosentasche und sie
verließen den Laden durch eine Hintertür.

Marcel fand sich auf einem Hausflur wieder.

Er folgte Stefan in die erste Etage.

Als dieser eine Wohnungstür aufschloss, war Marcel bereits so
nervös, dass er glaubte, umfallen zu müssen.

Kaum hatte Stefan die Tür geschlossen, legten sich dessen
Hände erneut zärtlich auf seine Wangen.

„Ich werde nichts tun, was du nicht möchtest, okay Marcel?“
Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, wurde er von dem
blonden Mann erneut in einen Kuss verwickelt, der ihm die
Sinne und den Atem raubte.

Stefan löste nach einer Weile die Hände aus Marcels Gesicht,
griff nach seiner und führte diese direkt an die harte
Ausbeulung der Hose.

Ein unterdrücktes Stöhnen kam aus seinem Mund.
Es war etwas ganz anderes, einen fremden Schwanz zu spüren,
als immer nur den eigenen, auch, wenn noch Kleidung
dazwischen lag.

„Die Lederhose gibt nicht wirklich nach und es fängt an
wehzutun. Ich muss sie zumindest ein Stück aufmachen“,
erklärte er schwer atmend.

Marcels Blick wanderte nach unten, und während seine Finger
noch immer auf der Härte lagen, sah er zu, wie dieser begann,
die ersten Knöpfe zu öffnen. Er nahm seine Hand beiseite und
ließ Stefan so die Möglichkeit an die Restlichen zu kommen.
Kaum klaffte dort eine Öffnung, zog der Blonde eine Lederhose
ein Stück hinab.

„Hol ihn raus“, forderte Stefan sanft, aber bestimmt.
Der Tonfall sorgte dafür, dass ein Kribbeln Marcels Magen
durchzog.

Schwer atmend kam er der Aufforderung nach.

Das Blut raste durch seinen Körper, als er die warme Haut des
Mannes spürte.

Vorsichtig schoben seine Fingerspitzen sich unter den Bund der
Shorts, um die Härte aus dem Stoffzelt zu befreien.
Ein leises Keuchen kam über seine Lippen, als ihm die
Erektion des anderen entgegenwippte.

Dass Stefan beschnitten war, sorgte dafür, dass er sofort die
pralle Eichel vor Augen hatte. Er sah, wie ein Tropfen Vorfreude
sich den Weg suchte, ein Anblick, der seine eigene Geilheit
noch einmal nach oben katapultierte.

Er hatte sich Filme ohne Ende angesehen, aber die Realität
überstieg alles, was in seiner Vorstellung gelaufen war.
Er beobachtete, wie seine Finger sacht über die Adern der
empfindlichen Haut strichen und auch Stefan hatte den Blick
gesenkt und betrachtete Marcels Tun.

Er spürte, wie der blonde Mann an seine Schulter griff und den
Gurt des Rucksacks hinab zog.

Achtlos fiel dieser auf den Boden, während er noch immer
magisch von dem Anblick des Schwanzes gefesselt war.
Sein Daumen glitt über die kleine Öffnung der Eichel und
verteilte die Feuchtigkeit reibend auf dieser.

Stefan zuckte und stöhnte.

Marcel wusste nur, wie viel Lust ihm das bei sich selbst
bereitete, aber das Geräusch ließ ihn wissen, dass es für den
anderen ebenso war.

Seine Gedanken jagten durch den Kopf und er fragte sich, ob
er das verwirklichen konnte, was ihm seine Fantasie
allabendlich vorspielte.

Stefan war klar, dass er keinerlei Erfahrung hatte, und würde
ihm bestimmt helfen, es richtig zu machen.

Marcel sprang über seinen Schatten.

Er sackte auf die Knie, griff nach dem Bund der Lederhose
sowie den Shorts und zog beides soweit hinunter, wie es die
leicht gespreizten Beine des anderen zuließen.

Stefan keuchte überrascht auf.

Marcels Augen suchten die des anderen. Zu dem blonden
Mann hinauf zu blicken, verschaffte ihm die Gefühle, die er
sich erträumt hatte.

„Sag mir, wenn ich etwas falsch mache“, flüsterte Marcel mit
brüchiger Stimme.

Er wartete keine Antwort ab, sondern leckte mit flacher Zunge
vom Schaft, bis hoch zur Eichel über Stefans harten Schwanz.
Das Aufstöhnen des anderen zeigte ihm, dass es sich gut
anzufühlen schien.

Über das Geräusch mutiger geworden, glitt er ein weiteres Mal
darüber, griff nach der Härte und dirigierte diese an seine
Lippen.

Vorsichtig schob er seine Zunge heraus und probierte einen der
Tropfen, die sich dort bildeten. Es schmeckte genauso, wie bei
ihm selbst und er leckte über die Eichel, um alles an
Feuchtigkeit, durch seine eigene zu ersetzen.

Erneut stöhnte Stefan auf und dessen Körper bebte. Marcel
spürte, wie Finger in seinen Nacken fuhren.

„Greif fester zu“, flüsterte Marcel.

Ein Keuchen war die erste Antwort.

„Das kann ich nicht machen, dann spritze ich sofort ab.“
Marcel blickte zu Stefan hinauf und das Geräusch des Mannes
zeigte ihm, dass seine eigene Lust in den Augen abzulesen
war.

Er rückte ein kleines Stück ab und zog sich das T-Shirt über
den Kopf.

„Auf mich rauf“, erklärte er und nahm ihn erneut in den Mund.
Marcel hatte sich tausend Mal vorgestellt, wie er einen
anderen Schwanz mit der Zunge bearbeiten würde und jetzt
setzte er es um.

Seine Lippen schlossen sich fest um den Harten und er ließ ihn
langsam immer wieder in seinen Mund gleiten, probierte, wie
tief er ihn aufnehmen konnte.

Er spürte, wie sich Stefans Finger in seinen Haaren am
Hinterkopf vergruben und dieser den Rhythmus mitging. Dann
wurde dessen Griff fester und das Becken des Mannes begann,
sich ebenfalls zu bewegen.

„Sieh mich dabei an“, kam es keuchend von dem Blonden.
Marcel öffnete die Augen und blickte hinauf.

Stefan drang ein weiteres Mal tief in seinen Mund und entzog
sich dann. Sein Kopf wurde nach hinten gerissen und im
nächsten Moment spürte Marcel die warme Flüssigkeit auf
dem Hals aufkommen.

Stefan stöhnte seine Lust hinaus und kaum war nur noch der
schwere Atem des Mannes zu hören, sackte dieser ebenso
hinab auf die Knie.

„Keine Erfahrung?“

„Nur gewisse Vorstellungen“, erwiderte Marcel.

Stefans Lippen senkten sich fordernd auf seine und der Kuss,
der folgte, war leidenschaftlicher, als er es sich in kühnsten
Träumen vorstellte.

Die Enge seiner eigenen Hose schien ihm inzwischen kaum
noch erträglich und seine Eier begannen zu schmerzen.
Ein Gefühl, was ihm willkommen war.

Stefans Hand fand den Weg dorthin, und als dieser über den
Stoff rieb, löste Marcel den Kuss.

„Nicht, sonst komme ich“, flüsterte er atemlos.

„Das wäre nur gerecht?“, erwiderte Stefan ebenso leise.
Marcel schüttelte den Kopf.

„Ich will noch nicht“, erklärte er dem erstaunt dreinblickenden
Mann.

„Wenn du genauso geil bist, wie ich es gerade war, müssen
deine Eier doch schon ohne Ende ziehen?“

„Eben“, flüsterte Marcel und presste seine Lippen sofort wieder
auf die des anderen, um die Reaktion nicht mitzubekommen.
War er zu weit gegangen mit dieser Aussage?

Stefan war auch seiner Bitte nachgekommen, ihm fester in
den Nacken zu greifen. Er hoffte nur, dass dieser jetzt nicht
doch noch Abstand von ihm nahm. Sollte er nicht vielleicht
lieber die Klappe halten und froh sein, das erste Mal real etwas
zu erleben?

Erneut spürte er die Hand des Blonden über seine Härte
reiben.

Zu seiner Überraschung glitt diese allerdings weiter und
drückte fest gegen seine Eier.

Marcel keuchte in Stefans Mund und sein Körper begann, vor
Erregung zu zittern.

Ein weiteres Mal presste die Hand dagegen, aber merklich
fordernder.

Stefan löste seine Lippen und Marcel entließ das lustvolle
Keuchen in den Flur der Wohnung.

„Magst du es so?“, fragte Stefan rau und kniff behutsam in den
schmerzenden Bereich.

„Ja“, war das Einzige, das er mit einem lauten Stöhnen von
sich geben konnte.

Marcel glaubte, der anschließende Kuss würde ihn den
Verstand kosten.

Stefan ließ seine Hand ruhen und bewegte sie nicht, trotzdem
spürte er den konstanten Druck auf seinen Eiern. Er wusste
nicht, woher er noch die Disziplin nehmen sollte, nicht jeden
Moment zu kommen.

Der blonde Mann löste seine Lippen.

„Ich will aus dieser verdammten Hose raus und deine muss
auch verschwinden.“

Geschickt zog Stefan ihn hinauf und entledigte sich der
restlichen Kleidung. Dann spürte Marcel dessen Hände an
seinem Hosenbund.

Während er sich die Schuhe von den Füßen trat, öffnete Stefan
den Knopf der Jeans. Als Marcel realisierte, was dieser tat,
hatte Stefan ihm bereits die Sachen bis zu den Knöcheln
hinabgezogen. Automatisch hob er ein Bein nach dem
anderen, sodass er ganz herausschlüpfen konnte.

Stefan musterte ihn flüchtig und so, dass es ihn nicht nervös
werden ließ.

Dann schloss sich die Hand des Blonden fest um Marcels
harten Schwanz und verharrte dort, die andere schob sich in
seinen Nacken.

Er spürte Stefans Mund an seinem.

„Du darfst nicht kommen, bis ich es dir erlaube. Wie klingt das
für dich?“

Ein gequälter Laut kam aus seiner Kehle, aber er erwiderte:
„Perfekt.“

Stefans Finger glitten an seiner Härte hinab und schlossen sich
um seine Eier.

Sacht rieb dieser mit dem Daumen über die empfindliche Haut
und sorgte so dafür, dass Marcel nicht wusste, wie ihm
geschah.

Sein Verstand verabschiedete sich und er hatte nur noch die
Mahnung vor Augen nicht kommen zu dürfen. Ein Befehl, der
all seine Scham und Bedenken fortwischte.

Stefan nahm seine Hand.

„Komm“, flüsterte dieser sanft und führte ihn in das
Schlafzimmer.

Er wurde auf ein großes Bett hinabgezogen und fand sich in
einem weiteren Kuss wieder. Stefans Hände streichelten über
seinen Körper und verschafften ihm so eine Gänsehaut.
Anfänglich waren die Berührungen leicht und zärtlich, sie
wurden allerdings schnell fordernder.

Stefan begann sich gierig seinen Hals hinab zu küssen und
endete mit seinen Lippen an einer Brustwarze. Als der blonde
Mann hineinbiss und ihn so leichten Schmerz spüren ließ,
stöhnte Marcel gequält auf.

Die Lust ließ sich kaum noch in Schach halten und er glaubte,
gleich kommen zu müssen.

„Da nicht?“, fragte Stefan erstaunt.

Es dauerte einen Moment, bis Marcel wusste, was der andere
meinte.

„Doch, da ist auch gut, aber ich kann nicht mehr.“

Stefans Mundwinkel verdächtig.

Der blonde Mann kniete sich hin, spreizte Marcels Beine und
positionierte sich dazwischen.

Dann schob Stefan sich weiter hinauf und legte sich Marcels
Oberschenkel auf die eigenen. Eine Stellung, die eindeutiger
nicht hätte sein können.

Stefans Fingerspitzen strichen sanft über Marcels pochenden
Schwanz und erschwerten es ihm so ungemein, an dessen
Ansage festzuhalten.

„Wenn du ohne meine Erlaubnis kommst, werde ich dich in
den Arsch ficken, bis du nur noch um Gnade betteln kannst.“
Kaum sprach Stefan diese Worte aus, kam Marcel.
Sein Becken ruckte nach oben, er spürte, wie die Hand Stefans
sich fest um seinen pumpenden Schwanz schloss und spritzte
auf seinen Bauch.

Der Blonde ließ ihm nicht die Möglichkeit, zu Atem zu
kommen.

Kaum war der letzte Tropfen auf der eigenen Haut gelandet,
fühlte er die Zunge des Mannes auf seinem Schwanz. Kurz
darauf legten sich fordernd Stefans Lippen um seinen Harten.
Die Welle der Lust, die ihn zuvor getragen hatte, konnte nicht
abklingen, bei dem, was der andere tat.

Es dauerte nicht lange und Marcels verhaltenes Stöhnen wurde
zusehends lauter. Er bemerkte, wie Stefan mit den Fingern
seinen Bauch entlang strich und so ein wenig von dem
aufnahm, was er selbst vor Kurzem dort hinterlassen hatte.
Dann spürte er diesen an seine Enge gleiten.

Obwohl er unendlich rattig war, schlich sich Angst ein.
Beharrlich kreisten die Fingerspitzen um seinen Eingang und
drängten sich leicht dagegen.

Marcel wusste, dass es am besten war, wenn er sich
entspannen würde, aber recht gelingen wollte es ihm nicht.
Es war das erste Mal, dass nicht seine eigenen in ihn
eindrangen und er nicht steuern konnte, was auf ihn zukam.
Als Stefan ihn zart, aber spürbar die Zähne auf der Eichel
fühlen ließ, waren Marcels Sorgen fortgespült.

Er schrie leise über das Gefühl auf, dass ihm der andere
verschaffte, spreizte von sich aus die Beine weiter und wollte
Stefan mehr denn je spüren.

Dieser löste den Mund von Marcels Schwanz.

„Gleitgel und Kondome, in der Schublade links“, presste Stefan
heraus.

Die Zähne des Mannes schabten erneut zart über seine Eichel
und Marcel zuckte keuchend.

Er drehte sich leicht nach links und holte die geforderten
Sachen aus dem Nachtschrank.

Sein Blick war ebenso verhangen, wie der des anderen. Er sah
zu, wie Stefan ein wenig von dem Gleitmittel nahm.
Anschließend spürte er das kalte Gel an seinem Eingang. Die
Augen des Blonden hingen an seinen, dann drang dieser mit
einem Finger tief in ihn ein und entlockte ihm Laute, die er von
sich selbst nicht kannte.

Stefan stöhnte über den Anblick und leckte sich gierig über die
Lippen.

Der nahm dieser einen langsamen Rhythmus auf und schien
es ruhig angehen lassen zu wollen.

„Mehr“, flehte Marcel und blickte in die lustverhangenen
Augen Stefans.

Stefan antwortete nicht.

Er zog den Finger langsam zurück und schob umgehend zwei
fordernd in ihn hinein.

„Ja“, stöhnte Marcel laut heraus.

Er spürte, wie Stefan begann sich in ihm zu bewegen, um seine
Muskeln zusehends geschmeidiger werden zu lassen.
Marcel glaubte, noch nie so intensiv gefühlt zu haben.
Er wollte Stefan tiefer in sich haben und griff sich in die
Kniekehlen. Nachdem er die Beine an seinen Oberkörper
gezogen hatte, raubten ihm die Empfindungen den Atem.
Marcel musste dieses Mal nicht mehr fordern, denn der andere
schien sich kaum noch halten zu können.

Mit der nächsten Bewegung drangen drei Finger tief in ihn ein
und Stefan ließ ihn so wissen, was er wollte. Fordernd rammte
dieser in die Enge, gab ihm nur wenige Stöße, um sich an die
Dehnung zu gewöhnen, ehe der Vierte sich in ihm Platz
verschaffte.

Marcel spürte, wie sich ein weiterer Orgasmus in ihm
anbahnte.

Es gelang ihm besser, diesen unter Kontrolle zu halten und
hielt sich vor Augen, nur kommen zu dürfen, wenn Stefan ihm
dies erlaubte.

„Verdammt, ich kann nicht mehr, ich muss dich ficken“,
stöhnte Stefan laut.

Diese Aussage sorgte dafür, dass Marcel zur Seite griff und die
Packung eines Kondoms öffnete. Zitternd vor Aufregung
reichte er den transparenten Schutz zu Stefan hinüber.
Dieser zog die Finger aus ihm und rollte das Gummi über dem
harten Schwanz ab.

Stefan wollte zu dem Gleitgel greifen.

„Nein“, stoppte ihn Marcel in der Bewegung.

„Ich will dich richtig spüren“, erklärte er auf den erstaunten
Blick des Mannes. Für sein Empfinden hatte Stefan bereits mit
den Fingern genug Gel in ihm verteilt.

Stefan schien kurz zu überlegen und sagte dann: „Warte einen
Moment.“

Perplex schaute Marcel zu, wie der Mann aus dem
Schlafzimmer ging. Er ließ seine Kniekehlen los und stellte die
Füße auf dem Bett ab.

Es dauerte nur Sekunden, bis Stefan zurückkam. In der Hand
hatte dieser ein Blatt Papier.

„Meine letzten Testergebnisse. Ich hatte bisher nur zwei
Partnerschaften. Feste Geschichten. Ich bin absolut gesund.“
Erstaunt sah Marcel den anderen an.

„Ich würde dich auch gern richtig spüren“, flüsterte Stefan
verhalten.

Marcel antwortete nicht, sondern erhob sich leicht und zog den
blonden Mann zurück auf das Bett.

Mit bebenden Fingern zog er das Kondom ab um diesen so
wissen zu lassen, was er wollte.

Eine leise Stimme in ihm hoffte, dass er keine einmalige
Geschichte werden würde.

Stefan rollte sich zwischen seine Beine, die Marcel
willkommen heißend weit spreizte.

Der blonde Mann umschloss das eigene Glied und eine
Sekunde später spürte er die warme Eichel an seiner
vorgedehnten Öffnung.

Stefans Atem ging ebenso schwer, wie der Eigene.

Dieser stützte sich ab, um ihn erneut zu küssen, verharrte aber
kurz vor seinen Lippen und blickte ihn sinnlich an.

Er fühlte den Druck an seinem Eingang, als der Blonde seinen
Harten dagegen presste. Marcel bewegte sein Becken
ruckartig, sodass die Eichel des Mannes in ihn eindrang.
Stefan keuchte an seine Lippen und schloss kurz die Augen.
Er genoss das Gefühl, auch wenn dessen Schwanz eindeutig
mehr Platz einnahm, als die Finger zuvor.

Stefans gezeigte Lust gab ihm den Rest. Marcel begann von
sich aus, die Hüften zu bewegen, und sich dem anderen immer
mehr entgegenzudrängen.

Er spürte die Enge, den Schmerz, der mit der ungewohnten
Dehnung einherging, aber schob sich beharrlich weiter auf das
Glied.

„Du bist der Wahnsinn“, presste Stefan heraus und leckte
gierig über Marcels Lippen.

Er öffnete den Mund und fing Stefans Zunge ein. Gierig saugte
er daran und bewegte sein Becken ohne Unterlass.
Die letzten Zentimeter gab ihm der blonde Mann mit einem
harten Stoß.

Marcel gab einen leisen, lustvollen Aufschrei von sich, ehe er
sich wieder auf die Lippen stürzte, als suche er Halt daran.
Stefan bewegte seine Hüften langsam, glitt nur ein kleines
Stück aus ihm heraus, um dann erneut tief in ihn zu stoßen
und ihm so einen weiteren Schrei zu entlocken.

Marcel glaubte sich im Himmel, alles, was er fühlte, übertraf
jegliche Vorstellungen.

Stefan zog sich ein wenig mehr aus ihm und drang unter
Stöhnen bis zum Schaft ein.

Marcels Stöhnen steigerte sich. Als wenn der Blonde ahnte,
wie es um ihn bestellt war, forderte dieser rau: „Nicht
kommen, bis ich es dir erlaube!“

Marcel gab einen gequälten Laut preis. Dadurch, dass Stefan
so fest auf ihm lag, merkte er mit jedem Stoß die Reibung des
anderen an seiner eigenen Härte.

Er spürte, wie Stefan das Becken weiter zurückzog.
„Hast du mich verstanden?“, fragte Stefan keuchend und
rammte sich in ihn.

„Ja“, schrie Marcel heraus.

Der Blonde ließ sein Becken kreisen und er glaubte, jeden
Moment kommen zu müssen.

„Du reibst über meinen Schwanz, dass schaffe ich nicht“, stieß
er flehend aus.

Stefan unterbrach die Bewegung.

Marcel keuchte, als dieser sich anschließend aus ihm zog.
Er sah, wie Stefan sich vor ihn kniete und in seine Kniekehlen
griff.

Dieser dirigierte seine Härte wieder in die richtige Position,
presste Marcels Beine fest Richtung Oberkörper und versenkte
sich dann in ganzer Länge.

Marcels lustvoller Aufschrei erfüllte das Schlafzimmer.
Das Geräusch sorgte dafür, dass Stefan sich erneut fast ganz
rauszog und tief in ihn rammte. Der Rhythmus, den er
anschließend aufnahm, brachte Marcel um den Verstand.
Immer wieder keuchte Stefan, ob er es genau so brauchte und
mit jedem „ja“, das Marcel ihm zur Antwort gab, schienen die
Stöße härter zu werden.

Beharrlich gab der Blonde ihm eine Länge nach der anderen,
bis dieser von sich aus nach Marcels Schwanz griff, und
begann diesen im gleichen Takt zu reiben.

„Komm mit mir“, keuchte Stefan.

Es benötigte nur den Bruchteil von Sekunden, bis Marcel das
erfüllende Pumpen in sich spürte und gleichzeitig seine eigene
Lust in den Raum stöhnte.

Kaum waren die Geräusche verklungen, gab der blonde Mann
seine Beine frei und legte sich sacht auf ihn. Ihr Atem ging
schwer und ihre Körper bezeugten durch den Schweiß, was sie
eben getan hatten.

Stefan stützte sich ab und prüfte seinen Gesichtsausdruck.
Marcel grinste von einem Ohr zum anderen und ging davon
aus, dass der Glanz in seinen Augen bewies, wie glücklich er
war. Er glaubte sich im Himmel angekommen, auch, wenn es
ein unangenehmes Gefühl war, dass Stefans Schwanz sich aus
ihm zurückzog.

Der blonde Mann schien etwas sagen zu wollen, schwieg dann
aber und küsste ihn stattdessen.

„Hey, wie war es in der Uni?“

Marcels Herz machte, wie inzwischen jeden Tag, einen Sprung,
wenn er Stefan sah.

„Erfüllend“, erwiderte er zwinkernd.

Marcel umrundete den Tresen und gab seinem Partner einen
leidenschaftlichen Kuss.

Stefans Hand glitt geschickt in den hinteren Hosenbund des
Mannes.

Er knetete die festen Rundungen zärtlich und arbeitete sich bis
zum Plättchen des Plugs vor.

„Dein Abend wird noch erfüllender, glaub mir“, prophezeite
Stefan frech grinsend.

[bookmark: link2]Texas Hold'em
„Boah Alter, hast du heute mit Fortuna gevögelt, oder wie?“,
stieß Simon frustriert aus.

Murrend beobachtete er, wie sein Kumpel Rafael zufrieden
grinsend die Spielchips zu sich hinüber zog.

„Tja mein Guter. Du kennst doch den Spruch, Pech im Spiel,
Glück in der Liebe?“

Simon gab lediglich einen zischenden Laut von sich und
erklärte: „So, ich hab alles verzockt. Das war es dann wohl.“
Er griff nach dem Caipirinha und prostete dem
schwarzhaarigen Mann zu.

Rafael lehnte sich zurück, verschränkte die Arme hinter dem
Kopf und grinste den anderen selbstgefällig an.

„Du weißt, dass ich beim Pokern der Bessere von uns beiden
bin. Ich ziehe Dir auch das letzte Hemd aus.“

Das Grinsen auf Rafaels Gesicht wurde diebisch und die Augen
funkelten.

„Wobei, wenn ich es mir recht überlege. Du bist noch
angezogen, wir sollten auf Strip-Poker umsteigen. Dann kann
ich wirklich davon sprechen, dir das letzte Hemd ausgezogen
zu haben.“

Simon lachte und nahm einen weiteren Schluck von dem
starken Getränk.

Rafael stand auf und verschwand in der Küche, nur um kurz
darauf mit zwei gefüllten Gläsern zu erscheinen.

„Uff. Das ist aber wirklich der Letzte, sonst peil ich nicht mehr
viel“, erklärte Simon.

Die dunkelbraunen Augen seines Freundes sahen belustigt auf
ihn hinab und er drückte ihm das Glas in die Hand.
Simon seufzte.

„Das haben wir gern, gnadenlos abfüllen und dann beim
Pokern über den Tisch ziehen.“

„Ne, ausziehen“, erwiderte Rafael lachend.

Simon hob die Brauen und blickte den anderen erstaunt an. Er
dachte, dass die Strip-Poker-Nummer ein Scherz gewesen
wäre, aber der Blick des dunkelhaarigen Mannes sah eindeutig
nicht danach aus.

Rafael ließ sich wieder in den gegenüberstehenden Sessel
fallen und grinste frech.

Er war bemüht, Simon nicht zu zeigen, wie nervös er eigentlich
war und es schien ihm auch gut zu gelingen, denn dieser
blickte ihn ungläubig an.

Sie kannten sich seit sechs Monaten. Der blonde Mann hatte
als Trainee in der Marketingabteilung angefangen. Sie
verstanden sich auf Anhieb und stellten schnell fest, eine
Leidenschaft zu teilen, das Pokern.

Seither trafen sie sich mindestens einen Tag am Wochenende
und frönten ihrer dem Spiel bis zum Sonnenaufgang.
Es ging nie um große Summen, sein Gehalt war eindeutig
höher, als Simons, es ging ihnen ums Prinzip, wer gewann. Mal
spielten sie um ein Essen, oder wer wen ins Kino einladen
musste, aber alles hielt sich in Grenzen. Wichtig war ihnen
lediglich, wer am Ende der Nacht das Siegerlächeln auf dem
Gesicht tragen durfte.

„Du meinst das mit dem Strip-Poker ernst, oder?“, hakte
Simon verblüfft nach.

Rafaels Augen funkelten.

„Japp, bei mir musst du die Hosen runterlassen. Also,
weiterzocken?“

Rafael spürte den Kloß in seinem Hals.

War er zu weit gegangen?

Der Alkohol sorgte heute dafür, dass er wagemutig wurde.
Seit einem halben Jahr behielt er tapfer die Kontrolle über
sich, auch wenn er vom ersten Tag an von Simon gefesselt
war.

Nie hatte er Anzüglichkeiten fallen lassen oder hatte sich so
benommen, dass der andere merken konnte, was Sache war.
Für Rafael war es mehr, als eine normale Freundschaft.
Er stand auf Simon und seine Gefühle für den Blonden
wuchsen stetig an.

Die Sache hatte nur einen Haken.

Der Mann, der ihm gegenübersaß, wusste weder, dass er
schwul war, noch ahnte dieser etwas von seinem Herzklopfen.
Kurz, nachdem sie sich kennenlernten, war Rafael am
Überlegen, ob er sich einfach outen sollte, aber die Angst
überwog schon, dass Simon ihn dann vielleicht ablehnen
würde und eine sich entwickelnde Freundschaft zu Bruch ging.
Inzwischen war er allerdings soweit, dass er es sich jede Nacht
auf alle erdenklichen Arten selbst machte und dabei vorstellte,
dass Simon ihn ficken würde.

Es reichte bereits, wenn der andere sich beim Pokern
konzentriert auf der Unterlippe herumkaute und er bekam
einen Ständer in der Hose.

Heute hatte er es sich zwei Mal selbst gemacht, ehe Simon
zum Spielen vorbei gekommen war. Nur, um sich absolut
peinliche oder verräterische Situationen zu ersparen.
Das erste Mal war pragmatisch gewesen, als er vom Einkaufen
nach Hause kam und wusste, dass der andere in knapp zwei
Stunden auftauchen würde.

Das zweite Mal überfiel es ihn spontan, nachdem er sich eine
Spülung verpasst hatte. Allein der Gedanke, sich für Simons
Schwanz reinigen zu wollen, ließ das Blut erneut tiefer sacken
und er hatte sich unter der Dusche ein weiteres Mal befriedigt.
Fern der Realität, denn diese hätte ihn auf den Boden der
Tatsachen geholt.

Diese Tatsachen saßen nun vor ihm und schauten ihn aus
großen, blauen Augen an.

Der Caipi hatte Rafael einen ordentlichen Schwips verschafft
und sein Begehren stieg mit jedem Blick, den er auf den
blonden Mann warf.

Simon lachte nervös und fuhr sich durch die Haare. Eine Geste,
die Rafaels Herz einen kleinen Sprung vollführen ließ.
„Du hast heute in einer Reihe gewonnen, dir ist schon klar,
dass ich dann demnächst nackt auf diesem Sofa sitze?“
Rafael hätte nur zu gern erwidert, dass er genau das wollte.
So grinste er nur und versuchte es nicht anzüglich wirken zu
lassen.

„Traust du dich nicht?“, neckte er stattdessen.

Er hoffte, dass Simon anspringen würde und das tat dieser
auch.

„Raf, du musst den Anblick ertragen. Aber untersteh dich, mich
aufzuziehen, verstanden?“

Rafael wusste, dass der blonde Mann sich eindeutig für zu
schmal und schlank hielt, aber die Statur forcierte seine
Sehnsucht nur.

„Versprochen“, gab er lächelnd zurück und räumte die
Pokerchips vom Tisch.

Er bemerkte den fragenden Blick des Simons.

„Gleichberechtigung muss sein“, erklärte er und hoffte, damit
durchzukommen.

Simon schnaubte freundlich.

„Als wenn ich überhaupt eine Chance hätte.“

Rafael erwiderte nichts. Stattdessen nahm er einen großen
Schluck aus seinem Glas. Er hatte nicht vor, jede Runde zu
gewinnen, sondern wollte sehen, wie Simon auf ihn reagierte,
sobald ein wenig Kleidung gefallen war.

Simon trank ebenso von seinem Caipirinha.

„Na dann“, stieß er anschließend mit leicht verzweifeltem
Tonfall aus.

Fünfzehn Minuten später zog sich Simon mit einem Murren
das T-Shirt über den Kopf und saß mit entblößtem Oberkörper
vor Rafael.

Dieser schluckte und fragte sich, ob es wirklich so eine gute
Idee gewesen war, auf Strip-Poker umzusteigen.

Der Anblick Simons nackter Brust hatte bereits eine eindeutige
Wirkung auf ihn. Ihm wurde klar, dass die kleine Schwellung
umgehend anwachsen würde, sobald der andere mehr auszog.
Ob er die Erektion dann noch so gut verheimlichen konnte?
Eine Runde später hätte Rafael am liebsten erleichtert
geseufzt, als es an ihm war, das T-Shirt vom Oberkörper zu
streifen.

Er ließ das Stück Stoff achtlos auf den Boden fallen und spürte
Simons Blicke brennend auf seinem Brustkorb.

„Du willst meinen Komplexen Futter geben“, stellte dieser
schüchtern fest.

Rafael war sich bewusst, dass er wesentlich breitere Schultern
hatte und der Sport, den er trieb, hinterließ ebenso Spuren.
„Du bist perfekt, so wie du bist“, erklärte er spontan und biss
sich sofort auf die Unterlippe.

Er stöhnte innerlich, denn er war sich darüber klar, dass diese
Spontanität mit sich brachte, dass sein Blick bei dieser
Aussage von Sehnsucht gezeichnet war. Ebenso hatte sein
Tonfall eindeutig mehr zur Schau getragen, als es ihm lieb war.
Er schickte ein Stoßgebet in den Himmel, dass Simon dies
nicht bemerkt hatte und griff verlegen zu seinem Getränk.
„Das klang gerade, als wenn du auf mich stehen würdest“,
erwiderte Simon lachend.

Rafaels Zähne pressten sich aufeinander.

„Ins Schwarze getroffen“, dachte er beschämt.

Zügig leerte er den Caipi und stand auf.

Er griff das ebenso fast geleerte Glas von Simon und machte
sich auf den Weg in die Küche.

„Ich mach uns noch einen“, erklärte er mit leicht bebender
Stimme.

Rafael stellte die Gläser auf die Arbeitsplatte und atmete tief
ein.

„Verdammt, was für eine beschissene Idee“, flüsterte er leise
und hoffte, die Situation gleich überspielen zu können.
Vielleicht wäre es besser, wenn er einfach den Müden
vortäuschen würde, der keine Lust mehr aufs Pokern hatte?
„Raf?“, erklang es hinter ihm aus dem Türrahmen.

Der Angesprochene stöhnte innerlich.

„Ja?“, presste er gedämpft heraus, ohne sich umzudrehen.
„Stehst … Stehst du auf mich?“, kam es leise und etwas
stotternd von Simon.

Gequält schloss Rafael die Augen.

Jetzt oder nie?

„Erfasst“, flüsterte er.

„Du bist schwul?“, hakte Simon nach.

Der Tonfall des Blonden klang überrascht, aber nicht
abwertend.

„Japp“, presste Rafael ein weiters Mal leise heraus.
Er wagte sich noch immer nicht, dem anderen ins Gesicht zu
blicken und starrte auf die Holzplatte unter seinen Händen.
Angst durchzog Rafael, wie sein Freund reagieren würde.
„Strip-Poker, weil?“, fragte Simon.

Rafael holte tief Luft, denn er hörte und spürte, dass der
andere sich ihm deutlich genähert hatte.

„Ich wollte sehen, wie du reagierst und … und dich verführen“,
erklärte Rafael ehrlich, obwohl es ihn schier unglaubliche
Überwindung kostete.

Er hörte, wie Simon hastig ausatmete und die warme Luft
schlug in seinem Nacken auf. Eine Gänsehaut breitete sich
aus.

„Ich … uff …“

Simon schwieg einen Moment und nahm dann einen weiteren
Anlauf.

„Ich bin ein neugieriger Mensch und für vieles offen, Rafael,
aber irgendwie kann ich mir nicht vorstellen, meinen Hintern
hinzuhalten“, kam es brüchig von dem Blonden.

Das Gespräch hatte eine Wendung genommen, die Rafaels
Herzschlag ansteigen ließ.

Zögernd drehte er sich um und blickte in die musternden
Augen Simons. Dieser hatte leicht gerötete Wangen und
knabberte nervös auf der Unterlippe. Ein Anblick, der seinen
Puls noch härter antrieb.

„Nicht ich dich … du mich, davon träume ich“, flüsterte Rafael
und leckte sich verlegen über die Lippen.

Simon erwiderte nichts, sondern blickte ihn nach wie vor mit
großen Augen an.

Rafael fragte sich, ob er sich falsche Hoffnungen machte.
Sein Blick sank herab und er starrte auf die Brust des blonden
Mannes.

Der Anblick war so verlockend, dass sich seine Hand von selbst
in Bewegung setzte und über die warme Haut strich. Zart glitt
sein Finger über eine der kleinen Brustwarzen, die sich
umgehend unter der Berührung verhärtete.

Ein leichtes Zittern ging durch Simons Körper.

„Und wenn ich etwas falsch mache?“, flüsterte der Blonde
unsicher.

Rafael hob den Kopf und blickte Simon direkt an.

„Wenn du mich einfach machen lässt und mir vertraust, kann
nichts verkehrt laufen“, erwiderte er leise.

Das Bild, das er umgehend von Simon und sich vor Augen
hatte, sorgte dafür, dass der Blick verklärte und sein Schwanz
wieder hart werden wollte.

Der blonde Mann leckte sich nervös über die Lippen und ließ
Sehnsüchte in Rafael Worte finden: „Ich würde dich gerne
küssen, Simon. Darf ich?“

Ein zögerndes Nicken war die Antwort.

Rafael näherte sich dem Gesicht des anderen langsam.
Simons schneller Atem zeugte davon, wie aufgeregt dieser
war.

Die Hände des schwarzhaarigen glitten sacht zur Taille des
Mannes und verharrten dort ruhig.

Rafael wurde ebenso nervös. Er hatte Angst, dass Simon
vielleicht feststellen würde, dass Männer so gar nichts für ihn
waren.

Der inzwischen leicht ängstliche Blick des Blonden gab seiner
Furcht noch mehr Nahrung.

Nicht weniger aufgeregt als Simon, überbrückte er mit seinen
Lippen die fehlenden Zentimeter und stupste die des anderen
behutsam an. Ein weiteres Mal senkte er seinen Mund auf
Simons, verweilte einen kleinen Moment länger, um sich dann
zu lösen und dessen Gesichtsausdruck zu beäugen.
Die Ängstlichkeit war aus den Augen des Mannes gewichen.
Simon überraschte Rafael, indem dieser sich seinen Lippen
näherte und ihn sinnlich küsste. Ihre Münder trafen immer
wieder zärtlich aufeinander, sodass der Schwarzhaarige sich
wagte und vorsichtig seine Zunge mit ins Spiel brachte. Ein
leises Stöhnen war die Folge, als Simon diese umgehend
aufnahm.

Rafael wurde zu Butter unter dem Kuss des Blonden. Zu
seinem Erstaunen hatte dieser schnell die Führung
übernommen und dirigierte seine Zunge, als wären sie
füreinander geschaffen.

Nicht nur sein Atem wurde schwerer, sondern auch Simon
zeigte deutliche Zeichen der Erregung.

Wie selbstverständlich begannen dessen Hände über seinen
Oberkörper zu streicheln und verschafften ihm einen Schauer
nach dem anderen.

Er tat es ihm gleich und spürte, dass seine Berührungen
ebenso Wirkung hatten.

Als Rafael sich fragte, ob er weitergehen konnte, oder sich erst
einmal nur an diesen Kuss klammern sollte, löste Simon die
Lippen und nahm seinen Hals in beschlag.

Fordernd saugte er daran, ließ die Zunge fest über die nassen
Stellen kreisen, die er hinterließ.

Was war mit dem gerade noch schüchtern drein blickenden
Mann passiert?

Ein Stöhnen kam über seine Lippen, als Simon ihn an die
Arbeitsplatte drängte und eine nasse Spur entlang seines
Schlüsselbeins zog.

„Brems mich, wenn ich etwas falsch mache, aber ich glaube,
das fühlt sich gerade für uns beide verdammt gut an“, stöhnte
Simon leise.

„Das tut es. Mach, was du willst, hör nur nicht auf“, erwiderte
Rafael.

„Könnte ich auch gar nicht“, kam es zurück.

Simon griff nach seiner Hand und führte sie direkt an seine
Hose.

Das, was Rafael zu spüren bekam, entlockte ihm ein leises
Keuchen.

Simons Schwanz presste sich fest gegen den Stoff und zuckte
kurz unter seiner Berührung.

Rafael fuhr unaufgefordert über die Ausbeulung.

Die Reaktion Simons war Balsam für seine Seele.

Der Harte zuckte erneut und der blonde Mann entließ die Hitze
seines Atems laut stöhnend an seinem Hals.

Überrascht spürte er, wie Simons Finger sich zu seiner Hand
gesellten, diese aufforderten, ein weiteres Mal über die
Erektion zu reiben.

Dann zogen diese sich zurück und Simon öffnete den Knopf
seiner Hose.

Die restliche Arbeit nahm Rafael ihm ab und zog den
Reißverschluss zügig hinab.

Ehe er darüber nachdenken konnte, ob er sich dort
hineinwagen durfte, ohne den anderen zu erschrecken, zog
Simon seine Sachen mit fahrigen Bewegungen runter und
begann, sich diese von den Beinen zu strampeln.

Rafael stöhnte und glaubte sich im Himmel zu befinden.
Er hatte mit Schüchternheit und Zurückhaltung über die
unbekannte Situation gerechnet, aber das, was er hier erlebte,
machte ihn nicht nur fast sprachlos, sondern auch unendlich
geil.

Rafael war durch Simons Verhalten ermutigt.

Er schob den blonden Mann ein kleines Stück zurück und
begann sich dessen Brust hinab zu küssen, glitt dann mit der
Zunge über den Bauch. Spätestens jetzt dürfte der andere
wissen, welche Richtung er mit seinen Lippen ansteuerte. Er
ging davon aus, dass Simon sich melden würde, wenn dies
nicht in seinem Sinne war.

Rafael spürte die Hände an seinem Kopf und wusste, dass er
auf dem richtigen Weg war.

Er zog die Vorhaut des Mannes nur soweit zurück, dass ein
wenig Platz geschaffen wurde, um die feuchte Eichel mit der
Zungenspitze zu berühren. Zart stupste er gegen die kleine
Öffnung und kreiste darum.

„Oh Gott“, war das Einzige, was Simon hinausstöhnte.
Dieser zuckte kurz und schob das Becken etwas vor, sodass
Rafaels Finger automatisch ein Stück mehr von der prallen
Haut freilegten.

Seine eigene Geilheit hatte inzwischen dafür gesorgt, dass die
Hose kaum noch erträglich war, aber er schob den Gedanken
beiseite und konzentrierte sich wieder auf den Blonden.
Ein weiteres Mal ließ er seine Zunge über die gut durchblutete
Stelle gleiten, dann zog er mit dieser kleine Kreise hinab bis
zum Schaft.

Seine Fingerspitzen blieben dabei nicht ruhig auf der
empfindlichen Haut ruhen.

Vorsichtig zog er die Vorhaut immer wieder vor und zurück, rieb
so geschickt lediglich die Eichel des Mannes. Die Geräusche,
die Simon von sich gab, vernebelten ihm den Verstand.
Behutsam schob er mit der freien Hand die Beine dessen
auseinander. Kaum war ein wenig Raum freigegeben, keuchte
Simon, denn er ließ seine Zunge beharrlich über dessen Eier
wandern und massierte diese so.

Gierig begann er zu lecken und umschloss sie mit seinen
Lippen, nahm soviel davon in den Mund, wie es ihm möglich
war.

Simons Keuchen wurde lauter und er spürte das Zittern in
dessen Beinen.

„Wenn du meinen Schwanz noch in deinem Arsch spüren
willst, solltest du genau jetzt aufhören.“

Rafael wog kurz ab.

Zwar würde er Simon jetzt verdammt gerne auf diese Art und
Weise abspritzen lassen, aber ohne Frage bestand das Risiko,
dass dieser, ohne die gerade vorhandene Geilheit, nicht mehr
so scharf auf ihn war.

Langsam kam er wieder hinauf und arbeitete sich mit seinen
Lippen bis zum Mund des anderen vor.

Simon griff ihm an den Bund seiner Hose, öffnete den Knopf
und sorgte dafür, dass er sich die Sachen ebenso von den
Beinen strampeln konnte.

Dankbar für die Erleichterung, sprang sein Schwanz Simon
entgegen.

Als er die Hand des Mannes darauf spürte, zuckte und keuchte
er ebenso, wie dieser es zuvor getan hatte.

„Vorsicht, ich brauche auch nicht lange“, stieß er aus.
Simon sprach einen Satz aus, der ihm einen Kopforgasmus
verschaffte.

„Ich will dich ficken, hier und jetzt!“

Rafael keuchte leise über die Worte.

„Gleitgel und Gummis, ich hol sie“, presste er heraus und
verfluchte die Unterbrechung, die dadurch entstehen würde.
Simon gab ein Nicken zurück und Rafael verschwand kurz ins
Badezimmer.

Als er Sekunden später zurückkam, lehnte der blonde Mann an
der Arbeitsplatte und streichelte seinen harten Schwanz mit
den Fingerspitzen.

Rafael ging direkt auf diesen zu, öffnete auf dem Weg
geschickt die Verpackung des Kondoms und entnahm es.
Als Simon seine Vorhaut ganz zurückzog und ihm die feuchte
Eichel präsentierte, konnte er nicht anders. Rafael beugte sich
kurz hinab und leckte gierig jeden Tropfen herunter. Stöhnend
hielt der Blonde ihn davon ab und zog ihn wieder hinauf.
Rafael versuchte seine vor Aufregung zitternden Finger etwas
mehr zu bändigen und rollte das Kondom über der
empfindlichen Haut ab. Dann öffnete er das Gleitgel und
verteilte davon etwas auf dem Gummi.

„Schieb ihn ganz langsam und mit Pausen rein. Ich bin nur ein
wenig vorgedehnt, weil ich mich vorhin schon mit mir selbst
beschäftigt habe“, bat Rafael leise.

Simon antwortete nicht, sondern zog ihn zu einem Kuss heran.
„Was hast du mit dir gemacht“, fragte der Blonde
anschließend rau.

Geschickt strich Simons Hand über Rafaels Schwanz, während
er auf eine Antwort wartete.

„Ich habe mich mit den Fingern gefickt und dabei an dich
gedacht“, offenbarte der Schwarzhaarige leise stöhnend.
Er keuchte, als Simon seinen Körper behutsam, aber mit
Nachdruck so dirigierte, dass er mit der Brust auf der
Arbeitsplatte landete.

Er sah nicht, wie dieser seine Finger am Kondom mit Gleitgel
benetzte, spürte nur erstaunt, wie einer davon durch seine
Spalte glitt und an seinem Loch stoppte.

Behutsam drang dieser ein kleines Stück in ihn ein und
entlockte ihm ein wohliges Stöhnen.

„Hast du es dir ganz langsam gemacht, ein Finger nach dem
anderen?“, fragte Simon deutlich erregt und schob sich tiefer
in ihn hinein.

„Zwei, dann schnell den ...“

Weiter kam er nicht, Simon zog seinen Finger fast ganz
heraus, nahm umgehend den Zweiten hinzu und drängte sich
erneut in ihn.

„Hast du es dir so gemacht?“

Rafael konnte nicht sofort antworten. Er stöhnte laut auf, denn
Simon kam wesentlich tiefer in ihn hinein, als es die eigene
Hand vermochte.

Sein Schwanz zuckte und er spürte die Arbeitsplatte an seinem
Harten mit aller Macht.

Rafael schob sich ein Stück in Simons Richtung, um etwas
Abstand zu dem Widerstand zu gewinnen, sonst würde er
gleich kommen.

Durch die Bewegung drangen die Finger des blonden Mannes
erneut in ihn.

„An was hast du dabei gedacht, erzähl es mir“, forderte Simon
bebend.

Um seinen Worten Nachtdruck zu verleihen, zog er sich aus
Rafael zurück, um die Finger anschließend mit einem Ruck zu
versenken.

Der Schwarzhaarige stöhnte laut auf und sagte dann stockend:
„Wie du mich fickst … hart fickst … und ...“

Sein Keuchen unterbrach die Worte, denn Simon begann,
gnadenlos einen dritten Finger in die Enge zu pressen.
„Und?“

„Mir sagst, dass … dass du mir in den Arsch spritzen wirst ...“,
keuchte Rafael.

Simon entzog ihm die Finger, setzte umgehend die harte
Spitze seines Schwanzes an der Öffnung an.

Sie stöhnten beide, als sich das erste Stück in ihn schob.
Rafael erwartete, dass Simon tiefer in ihn eindrang, aber
dieser zog seine Eichel heraus, schob sie dann ein zweites Mal
in ihn hinein, ein kleines Stück weiter, als zuvor.

Er begann zu zittern und keuchte willenlos.

Als der andere sich erneut ganz herauszog, erneut hineinglitt,
glaubte er den Verstand zu verlieren.

Ein unmissverständlicher Laut entsprang seiner Kehle und
dieser wurde noch hörbarer, als Simon ihm die gleiche
Prozedur ein weiteres Mal zukommen ließ.

Er bemerkte nur am Rande, wie der Mann hinter ihm immer
mehr zu beben begann.

Ihm erging es ebenso und er wusste, dass er seinen Harten nur
kurz berühren brauchte, um im hohen Bogen abzuspritzen.
„Tief in dich reinspritzen, wenn ich meinen Schwanz in dich
ramme?“, keuchte Simon, der in ihm steckte.

Der Blonde schob sich ein Stück nach, und entlockte ihm einen
leisen Schrei.

Rafael kam mit einer Wucht, wie er es noch nicht erlebt hatte.
Ohne sich zu berühren, spürte er das Pumpen seines
Schwanzes und spritzte ab.

Sein Inneres wurde enger denn je, und damit zog er Simon in
den Strudel der Lust. Dieser stieß noch einmal nach und kam
ebenso.

„Ich will dich weiterficken, ohne Pause, geht das, oder tue ich
dir weh?“, keuchte Simon.

Rafael wusste, dass so was im ersten Moment unangenehm
werden konnte, aber er selbst war auch noch nicht genug
befriedigt. Er war zwar gekommen, doch sein Kopf forderte
wesentlich mehr, als die bisherigen Stöße.

„Fick mich“, bat er rau.

Simon kam der Aufforderung stöhnend nach.

Er begann, sich erst langsam in der Enge zu bewegen, dann
wurde der Rhythmus härter.

Weder Rafaels Schwanz, noch der des Blonden schaffte es
sich zu entspannen, es brauchte nur einen Moment, bis beide
wieder von der Lust erfasst wurden, die sie schon vorher
gefangen hielt.

Simon gab einen kurzen Laut der Unzufriedenheit von sich.
Sein Sperma hatte sich in der Gummihülle bereits so
gleichmäßig verteilt, dass es eine Menge des Gefühls nahm.
„Ich brauch ein neues Gummi“, stöhnte er frustriert.
Er entzog sich murrend aus der wohligen Enge und Rafael ließ
ihn ebenso hören, was er von dem Entzug hielt.

Der Schwarzhaarige drehte sich um, rollte geschickt das
Kondom ab und griff zu einem Stück Küchenrolle. Nachdem er
dafür gesorgt hatte, dass Simons Schwanz etwas trockener
war, landete alles im Mülleimer.

„Schlafzimmer?“, fragte Rafael.

Simon nickte nur und folgte ihm anschließend.

Er öffnete eine Schublade und warf mehrere Präservative auf
das Bett.

„Leg dich auf den Rücken“, bat Simon.

Der schwarzhaarige Mann folgte dem Wunsch und spreizte
anschließend die Beine weit. Mit dieser Haltung entlockte er
Simon ein wohlwollendes Geräusch.

Dieser krabbelte langsam auf das Bett, erreichte seinen Körper
und übersäte diesen mit zärtlichen Küssen, bis hinauf zu den
Lippen.

„Raf, ich hab eine Frage“, kam es erstaunlich schüchtern.
Er gab nur ein zustimmendes Brummen von sich, das dem
anderen zeigte, dass er fragen konnte, was auch immer ihm
auf dem Herzen lag.

„Ich weiß, dass es eigentlich nicht drin ist. Ich bin absolut clean
und habe nichts … ich … ich würde gern wissen, wie du dich
ohne Gummi anfühlst, nur ein paar Stöße.“

Die Nervosität war Simon deutlich anzumerken.

„Bei mir ist auch alles Okay“, flüsterte er zurück und zog den
anderen zu einem leidenschaftlichen Kuss hinab.

Rafael drängte seine Hand zwischen ihre Körper, zog die Beine
weiter an und brachte dessen harten Schwanz an seine
Öffnung.

Das Zittern entging ihm nicht und ihre erotische Anspannung,
war um ein vielfaches nach oben katapultiert worden.
Selbst Simons Lippen bebten leicht vor Aufregung.

Rafael leckte gierig darüber und forderte rau: „Komm, fick
mich!“

Simon stöhnte und schob sich langsam in die Enge hinein.
„Oh Gott“, keuchte er über das Gefühl, Rafael so spüren zu
können.

Ihm erging es ebenso und mit jedem Zentimeter, den der
Blonde sich bedächtig in ihm versenkte, wurde sein Atem
lauter.

Ihre Augen fixierten sich gegenseitig und sogen die Blicke auf.
Als Simon sich langsam zurückzog, überfiel Rafael kurz die
Sorge, dass das unendlich schöne Gefühl bereits vorbei sein
würde und dieser nun womöglich zu einem neuen Kondom
griff.

Er konnte ihn nicht entlassen, er wollte kein Gummi
dazwischen, sondern das, was er gerade spüren bekam.
Rafael schlang seine Beine um Simons Hintern und zeigte ihm
so eindeutig, dass er ihn nicht freigab.

Fast qualvoll langsam drang der Mann wieder in ihn ein und
entlockte ihm ein Geräusch, dass eine Mischung aus Qual und
Lust spiegelte.

Simon veränderte die Position etwas, sodass er mit den Hüften
weiter Schwung holen konnte, den Rhythmus änderte er
allerdings nicht, sondern gab ihm gemächlich eine ganze
Länge nach der anderen.

„Hast du dir das erträumt?“, fragte Simon schwer atmend und
leckte über Rafaels Lippen.

Der schwarzhaarige Mann gab ein lustvolles Wimmern von
sich, über das, was gerade mit ihm geschah.

„Besser als jeder Traum“, brachte er hervor.

Simon zog sein Becken zurück und steckte nur noch mit der
Eichel in ihm. Rafael war darauf eingestellt, dass dieser erneut
langsam in ihn eindringen würde.

Ein leiser Schrei war die Folge seiner fälschlichen Mutmaßung,
denn der Mann auf ihm, rammte sich mit einem festen Stoß
bis zum Schaft in ihn hinein.

Rafael nahm die Waden von Simons Hintern, spreizte die
Oberschenkel und griff in seine Kniekehlen. Er zog seine Beine
hinauf, sodass der andere tiefer zustoßen konnte.

Ein elektrisierendes Geräusch kam von dem blonden Mann,
der die Aufforderung sofort annahm. Ungehindert stieß er mit
aller Kraft zu und sorgte dafür, dass Rafael nur noch aus
Keuchen bestand, das von seiner Geilheit zeugte.

„Ich muss dir in deinen Arsch spritzen, ich kann nicht anders“,
keuchte Simon hinaus.

Es gab für beide kein Halten mehr.

Die letzten Längen des anderen wurden heftiger, Simon griff
durch sie hindurch und begann Rafael hart zu reiben.
Der Aufschrei Simons war das Zeichen für ihn und er kam
ebenso.

Rafael glaubte Sterne zu sehen und befand sich auf Wolke
sieben.

Als der andere sich schwer atmend auf ihn legte, schwebte er
noch immer, auch wenn der Orgasmus bereits abgeklungen
war.

Es brauchte eine Weile, bis beide wieder zu Atem kamen.
„Bin ich dir zu schwer?“, fragte Simon leise.

Rafael verneinte mit einem brummenden Geräusch.
„Raf?“

„Ja?“

„Dir ist schon klar, dass du mich nie wieder los wirst, nachdem,
was hier gerade zwischen uns gelaufen ist, oder?“

„Ich geb dich auch nicht mehr her“, flüsterte der
Schwarzhaarige.

[bookmark: link3]Mr. Magic
Erik fuhr sich mit den Händen geübt durch die
dunkelbraunen Haare und betrat mit einem Siegerlächeln den
gut gefüllten Klub.

Er hatte die Bässe schon vor der Tür brummen hören, hier
drinnen brachten sie seinen Herzschlag fast in den gleichen
Takt.

Nicht nur der Boden, sondern auch die Luft vibrierte.
Während er sich durch die Menschenmenge schob, stellte fest,
dass er die meisten Gesichter kannte. Es waren doch immer
dieselben Leute, die sich hier am Wochenende einfanden. Er
brummte ungehalten, als er sah, wie hoch der Anteil an Frauen
an diesem Abend war.

Erik hatte den Eindruck, es würde in Mode kommen, dass das
weibliche Geschlecht zusehends mehr auf solchen Partys
auftauchte. Draußen hing eindeutig ein fettes Plakat, auf dem
Gay-Night stand. Dem Betreiber schien es wohl nur darum zu
gehen, dass der Laden voll wurde, mit was für Gestalten auch
immer.

Als die erste, aufgetakelte Blondine ihm auf dem Weg zum
Tresen ein anzügliches Grinsen schenkte, und begann ihn zu
mustern, rollte Erik die Augen und starrte kurz verzweifelt an
die Decke.

Eigentlich hatte er jetzt schon keinen Bock mehr, aber eines
ließ ihn heute fast alles verkraften, er brauchte einen guten
Fick.

Es war Freitag und bereits mit dem ersten Augenaufschlag,
dachte er nur daran, sich in einem knackigen kleinen Arsch zu
versenken und Keuchen zu ernten.

Die schnelle Nummer, so wie er es fast jedes Wochenende
handhabte.

Seine Beute musste gut aussehen, das war das Einzige, worauf
es ihm ankam. Kein großes Tam Tam, einfach nur eine Runde
austoben und Auf Wiedersehen sagen.

Am liebsten war es ihm, wenn die Typen sich hier gleich auf
der Toilette rannehmen ließen.

Allein bei dem Gedanken spürte er, wie sein Schwanz sich
regte.

Nicht mal der Sport hatte ihn ruhigstellen können.

Zumindest bekam er damit immer etwas mehr Kontrolle über
seinen gierigen Zusatz zwischen den Beinen, heute hingegen
schienen Hopfen und Malz verloren.

Endlich hatte er die hölzerne Theke erreicht und schenkte
einem der Keeper ein strahlendes Lächeln.

„Hallo Erik“, erwiderte der blonde Mann und lächelte
verschmitzt.

„Hi Mark“, gab er zurück.

Mark war einer der wenigen Männer, dessen Namen er sich
merkte, nachdem dieser seinen Arsch hingehalten hatte.
Nicht, weil die Nummer so sensationell gewesen wäre, aber es
verschaffte ihm einfach einen Pluspunkt, diesen persönlich
anzusprechen.

„Wie immer?“

Erik nickte und bereits eine Minute später stand ein Wasser
vor ihm auf dem Tresen.

Er formte mit seinen Lippen ein „Danke“.

Der blonde Barkeeper schenkte ihm ein smartes Lächeln und
wandte sich dem nächsten Gast zu, der etwas zu trinken
bestellen wollte.

Erik grübelte, ob er heute nicht noch mal mit Mark eine
Nummer schieben sollte. Dieser hatte gut gegengehalten und
alles mit sich veranstalten lassen. Er strich die Idee jedoch
umgehend und hielt sich seinen Vorsatz vor Augen, jeden
Typen nur einmal zu ficken, damit keiner auf dumme
Gedanken kam, dass er mehr als nur Sex wollte.

Er klärte im Vorfeld prinzipiell ab, dass er nur einen One-NightStand wollte, aber man wusste ja nie, was in den anderen so
vorging, wenn man womöglich ein zweites Mal seiner Lust
freien Lauf ließ.

Erik trank einen Schluck von dem Wasser, stellte das Glas ab
und lehnte sich dann mit dem Rücken an die Bar.

Er stützte die Ellenbogen auf dem Tresen ab und wusste
genau, dass sein muskulöser Oberkörper so eindeutig ins
rechte Licht gerückt wurde.

Ein Grinsen schlich sich auf sein Gesicht. Er hatte sich schon
oft anhören müssen, dass er ein selbstverliebtes Arschloch
war, ihn störte es allerdings nicht im geringsten.

Es dauerte nicht lange, bis ein Mann zum Tresen kam, der
perfekt in sein Beuteschema passte.

Erik schätzte den Typen auf Anfang zwanzig. Die Haare waren
dunkelblond und das Verwuschelte hinterließ einen
schelmischen Eindruck. Der andere war wesentlich schlanker
als er und ein Stück kleiner.

Das Gesicht mit den blauen großen Augen lud Erik dazu ein, es
keuchend und stöhnend erleben zu wollen.

Er legte den charmantesten Gesichtsausdruck auf, den er
parat hatte, und blickte den Mann neugierig an.

Dieser lächelte ihn kurz aber smart an, sodass Erik die
Nummer für heute Abend schon fast als gebucht ansah.
Als dieser dann allerdings den Blick an ihm vorbeischweifen
ließ und sich nur an den Tresen stellte, um etwas zu bestellen,
verblüffte ihn das Verhalten.

Er hörte, wie der Mann eine Cola bestellte.

Der ganze Typ war schon verlockend, aber die Stimme tat ihr
Übriges.

Erik grübelte kurz.

Normalerweise sprachen ihn die Kerle an und es ergab sich,
dass sie zusammen verschwanden.

Der neben ihm, hatte es ihm allerdings angetan und sein
Kopfkino sofort auf Hochtouren gebracht.

Er brummte und nahm die Ellenbogen vom Tresen. Erik drehte
sich um und griff nach seinem Glas Wasser. Kaum hatte er es
abgestellt, warf er einen Seitenblick auf den Mann.
Das Seitenprofil des anderen bestätigte seine Lust auf den
Kleinen mehr denn je. Dieser bemerkte den Blick und drehte
den Kopf in seine Richtung.

Eine Braue hob sich etwas überrascht über die offensichtliche
Musterung, aber das Lächeln wurde das smarte, wie er es
zuvor schon geschenkt bekommen hatte.

„Und, heute noch was Schönes vor?“, hörte er sich selbst eine
seiner Standardfragen an den Blonden richten.

Die zweite Braue des Mannes hob sich.

Der Kopf rückte näher an ihn heran und er spürte dessen Atem
an seinem Ohr.

„Es kommt ganz darauf an, was du unter etwas Schönem
verstehst.“

Ein Schauer jagte über seinen Rücken und er fühlte, wie das
Blut ein gutes Ende nach unten sackte.

Verdammt, wer war der Typ? Mister Magic Man, der eine
Direktleitung zu seinem Schwanz hatte?

Er haderte kurz, legte dann aber die Karten auf den Tisch.
„Schön wäre, wenn wir diesen Laden gleich gemeinsam
verlassen und uns miteinander vergnügen würden.“
Der andere antwortete nicht umgehend, sondern konzentrierte
sich auf den Barkeeper, der ihm die Cola rüber schob.
Dankend bezahlte der Braunhaarige und widmete sich dann
wieder Erik. Das Lächeln, das er geschenkt bekam, war noch
immer smart und verlockend, der Blick hingegen lag musternd
auf ihm.

Erneut rückte das verlockende Gesicht näher an ihn heran,
sodass er ihn klar und deutlich verstehen konnte.

„Ich denke nicht, dass wir unter Vergnügen das Gleiche vor
Augen haben. Zumindest machst du nicht den Eindruck. Ich
lasse mich nicht ficken. Wie sieht es aus? Mein Schwanz in
deinem knackigen Arsch? Dann können wir hier
verschwinden.“

Erik schnappte überrascht nach Luft und lachte er herzlich.
„Verdammt Kleiner, ich wäre bei dir echt zu vielen
Kompromissen bereit, aber mein Hintern ist heilig, keine
Chance“, erwiderte er kopfschüttelnd.

Die blauen Augen blitzten neckisch auf und im selben Moment
spürte Erik, wie der andere sich an seinem Oberschenkel rieb.
Er konnte eindeutig die Härte in dessen Hose fühlen.
Der Blonde lehnte sich an ihn und flüsterte: „Das ist verdammt
schade. Du dürftest wohl gerade spüren, wie viel Lust ich auf
dich habe.“

Die Stimme an seinem Ohr jagte ihm zeitgleich einen Schauer
über den Rücken und ließ seinen Schwanz weiter anschwellen.
Eine Zunge suchte sich zärtlich den Weg über seine
Ohrmuschel und er spürte den Griff des anderen Mannes kurz
und fest an seiner Hose.

Das leise Stöhnen so unmittelbar an seinem Ohr, katapultiere
den Puls hoch.

Erik konnte nichts sagen, sondern war von dem, was der
andere tat komplett außer Gefecht gesetzt.

Er nahm sich zusammen und näherte sich nun seinerseits dem
Ohr des Blonden.

„Verdammt Kleiner, mein Hintern ist wirklich nicht drin“, gab er
bedauernd von sich.

„Arne“, bekam er als Antwort.

„Erik“, erwiderte er selbst.

Ein weiteres Mal drückte der andere seine Härte an Eriks Bein
und rieb sich leicht daran.

„Das ist verdammt Schade“, kam es ebenso bedauernd von
Arne zurück.

Ehe er sich versah, spürte er den Mund des Blonden auf
seinem.

Arne gab ihm keinen kurzen und leidenschaftlichen Kuss, löste
sich von ihm und ließ Erik einfach so stehen.

Völlig verdattert blickte der Große dem Kleineren hinterher und
schnappte nach Luft.

Was war das? Was zur Hölle passierte hier gerade? Er küsste
nicht, er küsste nie! Aber von diesen Lippen wollte er mehr.
Erik stöhnte ungehalten und ließ eine hilflose Geste mit den
Händen folgen.

Irgendwas lief gewaltig schief.

Sein Blick klebte noch immer auf Arnes Rücken.

Dieser drehte sich kurz um und dessen Gesicht spiegelte das
gleiche Bedauern, wie er es über die Situation empfand.
Verblüfft sah Erik den anderen stehen bleiben, dann kam Arne
zurück und direkt auf ihn zu.

Die großen blauen Augen musterten ihn glänzend und Erik
wusste, dass sein Blick ebenso gierig war.

Sie waren beide ohne Ende heiß aufeinander und er glaubte,
die Spannung zwischen ihnen fast greifen zu können.
Arne blieb unmittelbar vor ihm stehen.

Erik konnte nicht widerstehen, er griff nach dem anderen und
zog diesen näher an sich heran.

Erneut hatte er Arnes Geruch in der Nase und schien,
berauscht davon zu sein.

„Lass uns hier verschwinden. Auch wenn mein Hintern tabu ist
und deiner ebenso. Ich sterbe gleich vor Geilheit. Ich will
kommen und das mit dir, wie, ist mir egal“, offenbarte Erik
ehrlich.

Statt einer Antwort spürte er ein weiteres Mal Arnes Lippen
und dieser eroberte gnadenlos seinen Mund.

Er konnte es selbst kaum glauben, wie er unter der Zunge des
Mannes zu Wachs wurde und sich nach immer mehr davon
sehnte.

Der Blonde löste sich schwer atmend, griff seine Hand und zog
ihn zum Ausgang des Klubs.

Erik trottete hinterher, als wäre er ein Pferd am Führstrick.
Er nahm kaum noch etwas von seiner Umgebung wahr und
fragte sich, welchem ungekannten Rausch an Hormonen er
gerade unterlegen war.

Oder hatte ihm Mark was in das Wasser getan?

Erik brummte und betrachtete nur den Rücken des Mannes vor
sich. Dann rutschte sein Blick hinab zu dessen Hintern.
„Verdammt, was für ein ansehnlicher Arsch“, formte es sich in
seinen Gedanken, als er die eng sitzende Hose betrachtete.
Erik stöhnte ungehalten.

Automatisch hatte er das Bild vor Augen, wie er den Kleinen
vor sich an den Hüften hielt und in ihn stieß.

Aber diese Nummer schien eindeutig nicht realisierbar zu sein.
Eine Stimme in ihm spekulierte, ob er Arne nicht vielleicht
doch noch rumbekommen könnte?

Eine andere in ihm sprach allerdings sofort dagegen.
Auch, wenn es ihm nur bedingt recht war, der Blonde hatte die
Wirkung eines Aphrodisiakums und er wollte es sich nicht
verscherzen.

Arne hatte ihn irgendwo gepackt und das nicht nur unterhalb
der Gürtellinie.

Er, Erik Schweizer, stand das erste Mal darauf,
rumzuknutschen. Das hatte bisher noch keiner vollbracht in
den letzten Jahren.

Ein weiteres Mal kam ein Stöhnen aus seiner Kehle und er
fragte sich, ob es nicht besser war, einfach die Flucht zu
ergreifen.

Die Erkenntnis glich einer Ohrfeige.

Erik konnte nicht, selbst wenn er wollte.

Er hatte Arnes Geschmack im Mund, seine Lippen brannten
von dem Kuss und sein Inneres wiederholte nur ein Wort:
MEHR!

Frische Luft schlug ihm entgegen, riss ihn so aus den
verworrenen Gedanken und Erik realisierte, dass sie vor dem
Klub angelangt waren.

Der Kleine hielt ihn noch immer schweigend an der Hand und
zog ihn weiter hinter sich her.

„Oh verdammt, bitte nicht in eine Seitengasse, so will ich es
nicht mit ihm“, dachte Erik verzweifelt.

Diese Worte in seinem eigenen Kopf erschreckten ihn.
Mr. Magic, der dafür sorgte, dass er nicht mehr in einer
Hauswand ficken wollte, sondern sich nach einem Bett und viel
nackter Haut sehnte?

Erik blieb schlagartig stehen, sodass Arne sich erstaunt
umdrehte und ihn ansah.

Der dunkelhaarige Mann hatte eine trockene Kehle und es
kam brüchig von ihm: „Ich wohne zwei Querstraßen in die
andere Richtung.“

Zur Unterstützung seiner Worte zog er den Haustürschlüssel
aus der Hosentasche und hielt diesen in die Luft.

Sein Puls schien vor Aufregung in seinem Schädel zu
hämmern.

Erik war bereit, das erste Mal jemanden mit zu sich zu nehmen
und ihm ging der Arsch auf Glatteis, dass er eine Abfuhr
kassieren würde.

Er sprach den nächsten Gedanken offen aus: „Ich mache mich
hier gerade voll zum Esel, oder? Du stellst mich ganz schön auf
den Kopf.“

Arnes zärtlicher Blick ließ ihm Hitze durch den Magen
schießen, dann wurde er in einen weiteren Kuss entführt.
Als der Blonde sich von ihm löste, erklärte dieser leise: „Mir
geht es nicht anders, glaub mir. Ich wohne direkt um die Ecke,
dahin wollte ich mit dir. Ist das Okay für dich?“

Erik nickte benommen.

Der Stein, der ihm vom Herzen fiel, schien so groß wie ein
Meteorit zu sein.

Als Arne im Begriff war sich umzudrehen, zog er diesen an sich
heran und forderte das ein, wonach er sich gerade sehnte. Als
ihre Lippen erneut aufeinandertrafen, war der Kuss allerdings
so zärtlich, dass Erik glaubte, ihm müsse schwindelig werden.
Jedes Mal, wenn sie versuchten sich voneinander zu lösen,
zogen sie sich magnetisch an und ließen ihre Zungen weiter
miteinander spielen.

„Habt ihr kein Zuhause, oder was?“, pöbelte jemand im
Vorbeigehen, sodass die beiden es schafften, ihre Körper zu
trennen.

Es brauchte einen Moment, bis Erik wieder klar gucken konnte,
aber es schien Arne ebenso zu ergehen.

Sie standen noch immer Nasenspitze an Nasenspitze auf dem
Gehweg.

Es war Arne, der die knisternde Stille zwischen ihnen flüsternd
unterbrach: „Ich fühle mich gerade, als wäre ich fünfzehn und
sammle die ersten Erfahrungen. Mein Herz rast ohne Ende und
ich glaube, die Knöpfe meiner Hose werden gleich einfach
weggesprengt, Erik. Ich will zu mir, komm.“

Den dunkelhaarigen Mann durchfuhr eine heiße Welle nach
dieser Offenbarung. Es kostete ihn alles an Disziplin, seine
Zunge nicht ein weiteres Mal zwischen die befeuchteten
Lippen Arnes zu drängen.

„Mit dem Gefühl bist du nicht alleine“, erwiderte er stockend.
Arne nickte und dessen Blick spiegelte erneut etwas, dass
Eriks Innerstes umkrempelte.

Der Blonde setzte sich in Bewegung und schob seine Finger
wieder zwischen die des größeren Mannes.

Erik ging willenlos neben ihm her. Seine Gedanken schienen
nur noch träge zu funktionieren. Alles, was ihm in den Sinn
kam, war, Arne küssen, fühlen und schmecken zu wollen.
„Der Kerl ist, wie eine Droge“, sackte es langsam in seinen
Verstand.

Doch, statt über diese Erkenntnis zu rebellieren, drückte er
kurz Arnes Hand und seufzte leise.

Dieser blieb vor einem Hauseingang stehen und wandte sich
ihm zu. Der Blick war ein weiteres Mal von der Sorte, dass Erik
sich ein Stöhnen darüber verkniff.

„Erwarte bitte keinen Palast, okay? Ich bin Student“, erklärte
Arne entschuldigend.

„Keine Sorge“, gab Erik zurück und drückte dem Blonden einen
kurzen, zärtlichen Kuss auf.

Er folgte ihm hinauf in die dritte Etage.

Arne schloss die Tür zu der Wohnung auf und zog Erik hinein.
„Ich zeig dir erst einmal alles, auch wenn sie nicht groß ist?“,
fragte Arne und fuhr sich nervös durch die blonden Haare.
Der Student wartete keine Antwort ab, sondern entledigte sich
seiner Schuhe. Erik tat es ihm gleich und spürte, wie Arne
erneut nach seiner Hand griff und ihn langsam mit sich zog.
Ihm gefiel die Wohnung des anderen, zwar war sie recht klein,
aber Erik mochte die Holzdielen und die hellen Möbel dazu.
Arne zog ihn in die Küche.

„Möchtest du was trinken?“

Erik schüttelte nur den Kopf und wunderte sich, denn Arnes
Stimme klang nervös und dieser machte einen angespannten
Eindruck.

Er legte seine Arme um den blonden Mann und zog diesen zu
einem Kuss heran.

Zärtlich, ohne jede Hast oder Gier, eroberte er den Mund des
anderen.

Erik löste sich nach einer gefühlten Ewigkeit.

„Alles Okay mit dir?“, flüsterte er.

„Herzklopfen“, erwiderte Arne und lehnte sich mit der Stirn an
seine breite Brust.

Ein leises, etwas verzweifelt klingendes Lachen kam von dem
Studenten.

Eriks Fingerspitzen glitten zärtlich durch den Nacken des
Blonden und er spürte die Gänsehaut, die sich bildete.
„Ich auch“, flüsterte er und das entsprach absolut der
Wahrheit.

Arne griff nach seiner Hand und zog ihn hinter sich her.
Im Schlafzimmer angelangt, sorgte dieser mit einem Dimmer
dafür, dass das Licht nicht mehr ganz so grell war, sondern
eine gemütliche Atmosphäre entstand.

Eriks Anspannung stieg an.

Normalerweise würde er sich jetzt die Klamotten ausziehen
und zur Sache kommen, aber die Situation war komplett
anders.

Arne schien es ähnlich zu gehen, dieser blickte ebenso einen
Moment nervös vor sich hin, ehe er auf ihn zukam. Dieser
nahm ihm die Überlegungen, indem er seine Hände unter Eriks
T-Shirt gleiten ließ und es langsam hochzog.

Er half ihm und entledigte sich ganz von dem Stück Stoff.
„Oh verdammt“, flüsterte Arne anerkennend.

Als dessen Finger zärtlich seine Konturen nachfuhren, war es
an Erik, eine Gänsehaut zu bekommen.

Einfach nur dastehen konnte er nicht, also tat er es Arne
gleich.

Geschickt zog er dessen Shirt aus der Hose und seine Hände
erkundeten behutsam den anderen. Arne zog sich das Shirt
ebenso aus. Achtlos warf dieser es beiseite und im nächsten
Moment, spürte Erik dessen Lippen an einer seiner
Brustwarzen.

Erik übernahm den nächsten Schritt, tastete nach dem Knopf
der Jeans, öffnete diesen und zog den Reißverschluss hinunter.
Arne ließ seine Zunge unterdessen hinauf zu seinem Hals
wandern und rang ihm so einen weiteren lustvollen Laut ab.
Er zog dessen Jeans ein Stück hinab und spürte dabei das
Beben seiner eigenen Hände.

Behutsam tastete er nach dem Zelt, das sich in Arnes Shorts
aufgebaut hatte und strich über die Härte darunter.
Der Mann an seinem Hals zuckte kurz und keuchte an seine
warme Haut. Ein Geräusch, das in ihm ein wohliges Kribbeln
hinterließ, wie er es noch nie verspürt hatte.

Zart glitt er die Konturen des Schwanzes nach und war
erstaunt.

Wie konnte ein so zierlicher Kerl einen derartigen Hammer in
der Hose haben?

Erik ließ seine Fingerspitzen beharrlich weiter über den Stoff
wandern und genoss jeden Ton, den er Arne damit entlockte.
Er stöhnte innerlich.

Wäre er ein Typ, der sich ficken lassen würde, dann hätte er
jetzt wohl einen Bettelblick und böte sich an.

Könnte er das? So, wie seine ersten Erfahrungen damals
gelaufen waren, hatte er verdammt große Angst davor.
Er spürte Arnes Fingern an seiner Hose und wurde so aus den
Gedanken gerissen.

Bereits Sekunden gab er verlockende Töne von sich. Arne war
ebenso zärtlich wie er zuvor, sodass er glaubte, jeden Moment
kommen zu müssen.

Völlig verstört griff er nach der Hand des Blonden und hielt
diese fest.

Ohne Frage war er heute schon rattig in den Tag gestartet,
aber normalerweise brauchte er selbst beim Ficken eine
gewisse Zeit, bis er seinen Orgasmus hatte. Und jetzt war das
der Fall, weil Arne mit Fingerspitzen über seinen, noch in den
Shorts steckenden, Schwanz strich?

Hier war wirklich alles anders und seine Welt auf den Kopf
gestellt.

Arne löste die Zunge von seinem Hals und blickte ihn aus
verhangenen Augen an.

„Noch dreißig Sekunden länger und ich komme“, erklärte Erik
leicht verschämt.

Der Blonde lächelte ihn verschmitzt an.

„Sieht aus, als hätten wir eine Menge Gemeinsamkeiten.“
Erstaunt sah er, wie Arne sich kurzerhand von dem Rest seiner
Kleidung befreite und anschließend nach seiner griff.
Kaum war er ebenso entkleidet, zog dieser ihn zum Bett und
zu sich hinab.

Erik genoss es, als er den warmen Körper an seinem zu fühlen,
und begann, Arne zu küssen. Auch, wenn sie ihre Erregung
nicht leugnen konnten, fanden ihre Lippen zärtlich zueinander.
Erik keuchte in Arnes Mund, als er die eindeutig festere
Berührung an seinem Schwanz spürte.

Dann bemerkte er die Härte des anderen an seiner.
Arne begann, sie beide langsam und gleichmäßig zu reiben.
Erik fürchtete sich eine Sekunde vor dem Moment danach.
Er wusste, dass seine Libido bisher immer in den Keller
verschwand, sobald er kam. Er war der Typ, der anschließend
das Weite suchte.

Mit jeder Bewegung Arnes wünschte er sich, dieser würde
fester zugreifen und den Takt beschleunigen, aber andererseits
schoss dieser mit der ruhigen Gangart gerade seinen Verstand
auf dem Mond.

Auch wenn es ihm schwerfiel, löste er die Lippen von Arne.
Er wollte den Mann stöhnen hören und die Lust in dessen
Gesicht sehen.

Erik spürte den heißen, schweren Atem auf seiner Haut, sah
die verklärten Augen und dieser Anblick gab ihm den Rest.
Er keuchte, ruckte mit seinem Becken vor, und begann in der
nächsten Sekunde zu pumpen.

Seine Augen klebten auf Arnes Gesicht.

Dieser schloss sich eine Sekunde später an und stöhnte seinen
Orgasmus ebenso heraus.

Zu dem unglaublichen Gefühl, das ihm die Erleichterung
verschaffte, schien eine unfassbare Welle aus Hitze Eriks
Brustkorb zu durchfluten.

Der Höhepunkt klang ab, aber die Wärme in ihm blieb
bestehen, ebenso die Lust auf den anderen, selbst, wenn sein
Schwanz gerade auf dem Rückzug war.

Er ließ Arne keine Wahl, sich zu überlegen, wie dieser sich
nach dem gemeinsamen Orgasmus verhalten sollte. Innerhalb
von Sekunden beschlagnahmte er dessen Mund und begann
sich eine Weile später, am Hals des Blonden hinabzuarbeiten.
Die leidenschaftlichen Küsse hatten schon genügt, um ihn
wiederzubeleben.

Dass es Arne ebenso erging, bezeugte die sich ihm verlockend
entgegenreckende Härte.

Erik tat etwas, was gefühlte Jahrhunderte her war.

Er arbeitete sich mit einer nassen Spur den Bauch des Mannes
hinab und begann seine Zunge über dessen Schwanz kreisen
zu lassen.

Arne zuckte unter der Berührung und stöhnte.

Erik hob den Blick und sah direkt in die blauen Augen des
anderen. Er legte mehr Druck auf die Zunge, rieb fester über
die pralle Haut und die Adern.

Der Student quittierte dies, indem dieser die Lider schloss, sich
auf die Unterlippe biss und dann ein weiteres Stöhnen von sich
gab.

Ein Anblick, der Erik fliegen ließ.

Ohne den Blick von Arnes Gesicht abzuwenden, ließ er die
Eichel zwischen seine Lippen gleiten und kreiste mit der Zunge
darüber.

„69“, keuchte der Blonde.

Erik stöhnte über diese Aussage.

Er wusste, dass es nur Minuten brauchen würde, bis er wieder
soweit war, kommen zu wollen, wenn der Kleine seinen
Schwanz in den Mund nahm.

Allein der Gedanken reichte schon aus, ihn erneut juckig ohne
Ende zu machen.

Erik drehte sich, spreizte die Beine und ging auf alle Viere,
sodass er weiterhin Arnes Schwanz in den Mund nehmen
konnte.

Er keuchte, als er die nasse warme Zunge über seine Eichel
gleiten spürte, und tat es Arne gleich.

Von diesem kam ein ähnliches Geräusch und die beiden
Männer begannen, ein Spiel zu spielen.

Wie du mir, so ich dir.

So, wie Arne ihn mit Lippen und Zunge neckte, tat er es
identisch bei diesem.

Es dauerte allerdings, wie befürchtet, nicht lange, bis Erik
einen gequälten Laut von sich gab, weil er sich kaum noch
zurückhalten konnte.

Arne schien das Geräusch richtig zu deuten, denn er löste den
Mund von Eriks pochender Härte und begann ihn sanft zu
reiben.

Dabei glitt dieser immer wieder mit der flachen Zunge über
seine tropfende Eichel. Erik glaubte, Stromstöße würden durch
seinen Körper jagen und schloss die Faust um Arnes Schwanz.
Er passte sich dem Rhythmus an, ließ seine Zunge ebenso
sprechen, wie der andere.

Sein Orgasmus kroch langsam herauf.

Ein Keuchen löste sich von seinen Lippen und er gab Arne
Bescheid, dass er soweit war. Dieser leckte ein weiteres Mal
fest über seine Eichel und Erik spürte, wie es ihm kam.
Zeitgleich bemerkte er das Zucken des Schwanzes in seiner
Hand.

Von einer phänomenalen Welle der Lust getragen, war sein
erster Impuls die Lippen um Arnes Härte zu schließen und
diesen in seinem Mund kommen zu lassen. Es kostete ihn den
Rest an Verstand, den Kopf ein Stück beiseite zu nehmen und
er spürte die Spritzer gegen seinen Hals.

Eriks Atem ging schwer und er spürte, wie er entspannt in die
Realität zurückkam.

Behutsam zog er ein Bein über Arne hinweg und drehte sich zu
diesem um.

Die Brust des blonden Mannes war eindeutig von seinem
Erguss gezeichnet, aber ihm war klar, dass er genauso einen
Anblick bot.

Arnes Augen sahen ihn verhangen und glücklich an. Ein
Lächeln umschmiegte die geröteten Lippen des Blonden,
sodass es in Erik das Bedürfnis weckte, diesen unendlich lange
zu küssen. Er krabbelte weiter hoch und kam seinem Wunsch
nach.

Als er sich nach einer Ewigkeit löste, hatte sich sein Schweiß
mit dem Sperma auf Arnes Brust zu einer klebrigen Einheit
vermischt.

„Ich bin dafür, mit dir ins Bad zu verschwinden“, erklärte Erik
grinsend.

Er bemerkte, dass Arne sich etwas anspannte und der
Ausdruck in dessen Augen änderte sich.

Der Blonde schien etwas sagen zu wollen, schwieg dann aber.
Erik stutzte.

Er beugte sich hinab und gab Arne einen zärtlichen Kuss.
„Ich bin ganz Ohr“, flüsterte er sanft.

Arne zögerte noch immer, sodass Erik ihn ein weiters Mal
küsste.

„Ich … bleibst du heute Nacht hier, bitte?“, fragte der Student
verhalten.

Der Ausdruck in Arnes Augen schoss ihm in den Magen und
eine Welle an Gefühlen rollte durch ihn hindurch.

„Ich habe gehofft, bleiben zu dürfen“, erklärte er leise.
Die Erleichterung über diese Aussage spiegelte sich sofort in
der Mimik des anderen.

Nun war dieser es, der ihn in einen weiteren Kuss verwickelte.

Als Erik Arne nach dem Duschen half, das Bett frisch zu
beziehen, entschlüpfte seinem Mund ein ungewolltes Gähnen.
Der Blonde kicherte leise.

„Ich bin auch geschafft und der Wecker zeigt halb fünf.“
Arne deutete auf den Nachttisch.

Erik hob erstaunt die Brauen.

„Musst du morgen früh hoch?“, fragte der Student.

Erik schüttelte den Kopf.

„Am Wochenende macht einer meiner Trainer das Studio auf.
Ich muss erst am Montag wieder ran.“

„Studio?“, echote Arne.

„Ich hab ein Sportstudio hier in der Nähe. Das Hobby zum
Beruf gemacht. Musst du früh aufstehen?“

„Wir können ausschlafen.“

Ein wohliges Kribbeln durchzog Erik. Es gab ihm ein
unglaubliches Gefühl, wenn Arne so etwas sagte.

Der Blonde war vor ihm unter der großen Decke verschwunden
und hob diese einladend an.

Eine Aufforderung, der er nicht widerstehen konnte, und auch
nicht wollte.

Er machte es sich neben Arne bequem und zog diesen in seine
Arme.

Erik grübelte trotz seiner Müdigkeit und Arne bemerkte den
leeren Blick.

„An was denkst du?“, fragte dieser vorsichtig.

Er zögerte einen Moment.

Es wäre nur fair, mit Arne offen seine Gedanken mitzuteilen,
dieser war in der letzten Nacht deutlich mehr als einmal über
seinen Schatten gesprungen und hatte Gefühle geäußert.
„Ich war mit siebzehn das erste Mal über beide Ohren verliebt.
Die erste große Liebe und so. Thomas war zehn Jahre älter als
ich.“

Erik strich sich kurz über das Gesicht und fuhr dann fort:
„Himmel, heute weiß ich, dass er ein Arschloch war und es ihm
nur darauf ankam, der Erste zu sein, der mich fickt. Damals
hatte ich die rosarote Brille auf und hätte versucht, die Welt für
ihn aus den Angeln zu heben. Er ist mit allem relativ schnell
zur Sache gekommen. Mein erstes Mal war ein Höllenritt.
Kaum vorgedehnt. Er hat mit Gleitgel gespart, um mehr zu
merken und mich hat es fast zerrissen vor Schmerzen. Es hat
ihn noch angemacht, dass es mir so weh tat. Ich war so
blauäugig Arne. Ein verliebter Trottel. Nachdem er meinen
Hintern hatte, war ich abgehakt. Ich hab darunter eine
Ewigkeit gelitten und beschlossen, mein Herz nicht mehr
herzugeben und wenn ich nur daran denke, mich ficken zu
lassen, wird mir verdammt flau im Magen.“

Erik drehte sein Gesicht direkt zu Arne. Dieser schien etwas
sagen zu wollen, aber er legte ihm zärtlich einen Finger auf die
Lippen.

„Mir ist flau im Bauch und ich hab Angst davor, aber ich bin
bereit, es für dich zu probieren. Es kann sein, dass es dich eine
große Portion Geduld kostet.“

Erik verschloss noch immer den Mund des anderen und sprang
über seinen Schatten. Lieber wollte er jetzt einen Tiefschlag
erleiden, ehe es ihn ganz aus der Bahn werfen würde.
„Und was meinen Vorsatz betrifft, mich nicht mehr zu verlieben
… der scheint sich bei dir in Luft aufgelöst zu haben.“
Er gab Arnes Mund frei und verschloss diesen umgehend mit
seinem.

Kaum hatte er sich von den Lippen wieder gelöst, holte der
Blonde tief Luft.

„Ich muss dir etwas beichten.“

Erik spannte sich merklich an und ein Knoten bildete sich in
seiner Brust.

„Ich … du kannst mich so oft und so viel ficken, wie es mein
Hintern hergibt.“

Er richtete sich perplex auf und sah Arne überrascht an.
Der Blonde starrte verlegen auf seine Brust und erklärte dann
leise: „Ich hab dich schon öfters in dem Klub gesehen. Beim
ersten Mal dachte ich schon, es haut mich aus der Spur. Ich
hatte nicht genug Mut, dich anzusprechen. Dann ist mir
aufgefallen, dass du jedes Mal mit einem anderen Twink
losgezogen bist. Mal ne schnelle Nummer auf der Toilette, mal
seid ihr aus dem Laden raus. Du hast die Typen danach zum
Teil nicht mal mehr mit einem Blick bedacht, wenn du sie
wiedergetroffen hast. Mein Herz hattest du schon, ehe ich auch
nur ein Wort mit dir gewechselt habe. Heute bist du früher
aufgetaucht als sonst. Ich hab erst zu spät mitbekommen,
dass du am Tresen stehst, sonst hätte ich wohl einen Bogen
um dich gemacht. Es wäre schlimm für mich geworden, wenn
du nur auf meinen Arsch scharf gewesen wärst. Also habe ich
es heute darauf angelegt, ob du Interesse an mir hast, oder
nur eine schnelle Nummer suchst.“

Eriks Augen weiteten sich mit jedem Wort des anderen. Was
Arne allerdings nicht sah, war, dass er nach dieser Rede von
einem Ohr zum anderen grinste, denn dieser starrte noch
immer Verlegen auf seine Brust.

„Ich denke, du weißt jetzt eindeutig, woran ich Interesse habe,
nicht wahr?“, fragte er sanft.

Arnes Kinn hob sich zögernd.

Der Blonde bemerkte das Lächeln, das Erik zur Schau trug und
der bedrückte Ausdruck in dessen Gesicht wandelte sich.
„Du bist nicht sauer?“

Erik schüttelte den Kopf und lachte leise.

„Du bist das Beste, was mir passieren konnte.“

Er zog Arne an sich heran und forderte dessen Zunge zum
Spiel auf.

[bookmark: link4]Bittersüß
Florian von Lest fuhr sich nervös durch die braunen Haare
und starrte auf den Parkeingang.

Er war so aufgeregt, wie schon ewig nicht mehr.

Kaum erblickte er die Frau mit dem Kind an der Hand, begann
sein Herz heftiger zu schlagen.

Obwohl es noch gut dreihundert Meter zwischen ihnen waren,
erhob er sich von der Bank und ging zögernd auf die beiden zu.
Ihm wurde flau im Bauch, denn er wusste nicht, wie Milan
reagieren würde, schließlich hatten sie sich ein halbes Jahr
nicht sehen dürfen.

Seine Brust zog sich schmerzhaft zusammen, als er sah, wie
groß der Junge inzwischen geworden war.

„Papa“, rief das Kind, als es ihn erblickte, und riss sich von der
Frau los.

Er kämpfte gegen die Tränen an, die sich bilden wollten, und
schloss seinen Sohn kurz darauf in eine feste Umarmung. Es
zerriss ihn, als er das Schluchzen des Kindes an seiner Schulter
spürte.

„Herr von Lest“, grüßte die Mitarbeiterin des Jugendamts
freundlich.

Da seine Arme noch immer um Milan geschlossen waren,
nickte er lediglich.

Die Frau warf einen Blick auf ihre Armbanduhr und erklärte:
„Sie wissen, dass ich Ihnen leider nur eine Stunde geben
kann?“

Er spürte den Kloß in seinem Hals und brachte erneut nur eine
Bewegung mit dem Kopf zustande.

„Ich setze mich dort hinten hin, damit sie ungestört sind. Bitte
bleiben Sie in Sichtweite“, bat die Frau.

„Sicher“, kam es krächzend von Florian zurück.

Er nahm seinen schluchzenden Sohn auf den Arm und trug
diesen zu einer Bank. Mit dem Kind auf dem Schoß setzte er
sich hin und führte noch immer den Kampf gegen eigene
Tränen.

Als Milan etwas ruhiger an seiner Schulter wurde, stellte
Florian leise, aber mit aufmunterndem Tonfall fest: „Du bist in
den letzten Wochen ganz schön gewachsen.“

Der Junge nickte nur und zog hörbar die Nase hoch.
Florians Mundwinkel zuckte und er nahm ein Taschentuch aus
der Jackentasche, reichte es dem Kind, das ihn aus großen
verweinten Augen ansah.

Er glaubte für eine Sekunde zu spüren, dass sich jemand auf
der Bank niederließ, die mit der ihren Rücken an Rücken
stand, aber konnte dem keine Aufmerksamkeit schenken, da
Milan bedrückt fragte: „Stimmt es, dass du mich nicht mehr
lieb hast, und zu einem Mädchen werden willst?“

Florian keuchte überrascht und fühlte sich, als hätte er einen
Schlag in den Magen bekommen.

Sein erster Impuls war aufzufahren, wie sein Sohn auf so einen
Blödsinn kam, aber die Frage beantwortete sich schon mit
dem Gedanken.

„Das hat Mama dir so erzählt, oder?“

Milan nickte zögernd.

Das Gefühl der Ohnmacht wandelte sich in Schmerz.
Christine hatte sein Leben zur Hölle werden lassen.
„Beides stimmt nicht“, erwiderte Florian, und strich über Haare
von gleicher Farbe.

„Ich hab dich noch lieb und werde dich immer lieb haben. Und
ich bleibe nach wie vor dein Vater und ein Mann.“

„Aber Mama hat gesagt, nur Mädchen mögen Männer und du
bist keines?“

Florian verkniff sich ein Stöhnen über die Worte, die seine
Exfrau dem gemeinsamen Sohn ins Hirn gepflanzt hatte.
„Jeder darf jeden mögen, Milan. Es ist egal, ob man eine Frau,
oder ein Mann ist.“

Der Junge sah ihn erstaunt an und zögerte einen Moment.
„Aber Mama hat gesagt, dass es krank ist, andere Männer lieb
zu haben, Papa.“

Die nächste Faust rammte sich in den Magen und sorgte dafür,
dass ihm fast übel werden wollte.

„Findest du etwas krank daran, wenn man jemanden lieb
hat?“, fragte er sanft.

Milan sah ihn erstaunt an und schüttelte den Kopf.
„Siehst du und darauf kommt es an Milan“, entgegnete
Florian, und gab seinem Sohn einen Kuss auf die Stirn.
Es tat ihm so unendlich leid, dass sein Sechsjähriger in eine
derartige Kriegszone geraten war.

Ein Schluchzen kam von dem Kind.

„Warum wolltest du mich so lange nicht sehen, Papa?“
Florian keuchte, sodass Milan sich erschreckte.

„Ich würde dich jeden Tag bei mir haben und wollte dich
treffen, Milan. Mama und ich, wir waren uns nicht einig, wie oft
du bei mir sein darfst, deshalb wird das im Moment durch
andere Leute geregelt“, erklärte er verzweifelt.

„Warum brauchen die so lange?“

Florian hätte gern gerade heraus erzählt, dass Christine eine
verlogene Schlampe war, die ihm Dinge nachsagte, an denen
es nicht war und somit alles verzögerte. Obendrein war so
mancher Termin geplatzt, weil sie sich einfach vom Arzt
krankschreiben ließ.

„Deine Mama konnte zu ein paar vereinbarten Treffen nicht
kommen, daher hat sich alles so sehr in die Länge gezogen.
Ich hoffe nur, wir finden jetzt eine Regelung.“

Das Kind nickte und hing für einen Moment seinen eigenen
Gedanken nach, ebenso wie er selbst.

Den Rechtsbeistand, den er sich damals genommen hatte,
stellte sich als unfähig heraus und Florian hatte sich mehr als
einmal gefragt, warum der Mann sich Anwalt nannte. Er
schnaubte innerlich.

Letztendlich bekam er von diesem nur Rechnungen, aber es
geschah nicht kaum etwas Nennenswertes.

Dass er jetzt hier mit seinem Sohn saß, hatte er eigenmächtig
in vielen Gesprächen mit dem Jugendamt organisiert
bekommen.

„Mama sagt oft schlimme Worte über dich“, nuschelte das
Kind verhalten an seinen Hals.

„Das habe ich mir gedacht Milan. Ich hoffe, dass wir darüber
sprechen, damit ich dir sagen kann, wie manches wirklich ist.“
„Ich höre sie manchmal abends mit Harald von dir reden. Sie
wird dann immer ganz laut und lacht.“

Florian zog das Kind fester an sich und war verzweifelt.
Eine Frage stellte sich ihm allerdings, die er auch aussprechen
musste: „Wer ist Harald?“

Er spürte, wie Milan in seinen Armen erneut heftig zu
schluchzen begann.

„Mein neuer Papa“, presste das Kind heraus.

Florian spürte eine heiße Welle der Wut durch seinen Körper
rauschen.

„Du hast nur einen Papa und das bin ich“, flüsterte er
beherrscht und biss die Zähne zusammen.

„Mama hat gesagt, ich soll Harald Papa nennen. Du wärst kein
Mann mehr.“

Absolute Hilflosigkeit löschte die Wut, die gerade noch in ihm
geherrscht hatte und er spürte, wie die Feuchtigkeit sich in
seinen Augen sammelte.

„Wohnt Harald bei dir und deiner Mama“, fragte da eine
fremde Stimme unmittelbar hinter ihnen.

Florian zuckte überrascht und die Anspannung übertrug sich
auf Milan, der sich fester an ihn klammerte.

Er drehte sich um, und sah einen schwarzhaarigen Mann, der
ihn aus mitfühlenden, blauen Augen ansah.

„Entschuldigen Sie, es steht mir eigentlich nicht zu, aber mein
Blutdruck steigt gerade rapide an“, erklärte der der Fremde
offen.

Ehe Florian reagieren konnte, hielt ihm dieser eine Visitenkarte
entgegen.

Er griff danach.

Der Schriftzug einer Anwaltskanzlei prangte darauf und
darunter stand der Name Lukas Schwedt, Schwerpunkt
Familienrecht.

Er blickte den anderen überrascht an.

„Darf ich noch einmal fragen, wie lange Harald dort schon
wohnt?“, fragte der Mann an Florian gerichtet.

Er nickte erstaunt und sagte dann zu Milan: „Das ist in
Ordnung Großer, du kannst ruhig reden.“

„Harald … Harald ist gleich zu uns gezogen, nachdem Papa
weg war“, berichtete das Kind stockend.

Florians Augen weiteten sich verblüfft über diese Aussage.
Wie konnte das sein?

Sein Blick sprach Bände und der Anwalt gab ein
undefinierbares Brummen zum Besten.

Florian bemerkte aus den Augenwinkeln heraus, wie die
Mitarbeiterin des Jugendamtes sich von der Bank erhob und
sie ansteuerte.

Ihr Gesichtsausdruck lag prüfend auf Männern und spiegelte
Misstrauen.

Lukas Schwedt sah die Frau ebenso und fragte knapp: „Wie
heißen Sie?“

„Florian von Lest.“

„Der Architekt von Lest?“, kam es verblüfft zurück.

Florian nickte bestätigend und sah den Anwalt fragend an.
„Drehen Sie mal die Karte um“, erklärte Lukas.

Er tat, was der Mann sagte und grinste anschließend.
Die Kanzlei saß in einem Gebäude, das er entworfen hatte.
„Wenn sie den Weg ein Stück entlang gehen, finden Sie einen
Spielplatz. Vielleicht wäre das noch eine schöne Sache, die
gemeinsame Zeit zu verbringen“, schlug Lukas vor und erhob
sich zeitgleich.

Florian nickte überrascht.

Lukas Schwedt faltete seine Zeitung und steuerte die Frau an.
Er sah, wie dieser ihr die Hand schüttelte und anschließend
ebenso eine Visitenkarte gab.

„Spielplatz mein Großer?“, fragte Florian.

Die Kinderaugen begannen, trotz der Situation zu glänzen.
„Wir gehen auf den Spielplatz da vorne, ist das in Ordnung?“,
rief Florian der Frau zu.

Diese nickte und setzte sich dann ebenso, mit Lukas an der
Seite, in Bewegung um zu folgen.

Das herzliche Lachen seines Sohnes entschädigte ihn für
vieles.

Während Milan ein weiteres Mal die Leiter der Rutsche
erklomm, warf er einen Blick auf die Frau und den Anwalt.
Die beiden hatten auf einer Bank in der Nähe Platz genommen
und unterhielten sich angeregt. Die Situation schien allerdings
entspannt zu sein, sodass Florian sich keine Sorgen machte.
Er nahm Lukas Schwedt das erste Mal genauer in Augenschein
und schluckte ein Frosch hinab, der es sich in seiner Kehle
bequem machen wollte.

Indem Moment, als er die Attraktivität des Anwalts wahrnahm,
wandte er den Kopf ab und verfluchte sich.

Das war schließlich der Grund dafür, dass er seinen Sohn seit
Wochen nicht mehr gesehen hatte.

Was seinem Selbstgroll die Schranken wies, war allerdings die
Frage, wie es sein konnte, dass unmittelbar nach seinem
Auszug ein neuer Mann in das Haus gezogen war, dass er
selbst entworfen und gebaut hatte.

War letztendlich vielleicht gar nicht seine Offenbarung der
Grund für die Trennung gewesen?

„Herr von Lest?“

Florian kam aus seinen Gedanken empor und die Frau lächelte
ihn freundlich an.

„Ich muss mit Milan wieder gehen.“

Sein Magen zog sich zusammen und er nickte bedrückt.
„Sie können sich übernächstes Wochenende wiedersehen und
bestimmt lässt es sich auch einrichten, dass es länger ist als
heute.“

Er sah die Frau verblüfft an und warf dann einen schnellen
Blick auf Lukas, der ihm kurz zunickte und dann zu seinem
Handy griff.

„Gern“, erwiderte Florian.

„Ich melde mich bei ihnen, damit wir einen Termin vereinbaren
können“, erklärte die Frau und reichte ihm die Hand.
Es brach Florian das Herz, sich von Milan verabschieden zu
müssen.

Dass sein Sohn erneut Tränen vergoss und nicht gehen wollte,
sorgte dafür, dass er mehr denn je um seine Fassung ringen
musste.

Als Milan ihm ein letztes Mal winkte, wischte Florian sich die
ersten feuchten Spuren von den Wangen.

Er sah den beiden nach, dann spürte er eine beruhigende Hand
auf seiner Schulter.

Florians Hand glitt erneut über das Gesicht, dann blickte er
hinauf in die Wolken.

„Ich hab sie noch nicht einmal betrogen“, begann er stockend.
„Bei einem Projekt lernte ich einen Mann kennen. Es war das
erste Mal mit meinen dreiunddreißig Jahren, dass ich mich
vom gleichen Geschlecht angezogen fühlte. Ich habe den
Wunsch erst beiseitegeschoben und mich für überarbeitet
gehalten. Eines Abends saß ich mit diesem Mann, Sebastian,
abends über den Bauplänen zusammen. Er hat mich einfach
geküsst.“

Florian stockte in seiner Erzählung, dann holte er Luft und fuhr
fort: „Es war nur ein Kuss und er hat bei mir eingeschlagen wie
ein Blitz. Indem Moment, wusste ich, dass ich früher oder
später mehr in diese Richtung probieren möchte. Ich habe das
Thema bei Christine angeschnitten. Ich wäre niemals auf die
Idee gekommen, mich von ihr zu trennen, geschweige denn,
ohne Milan leben zu wollen. Meine neue Erfahrung war etwas,
das nicht an dem gerüttelt hat, was ich für meine Familie
empfand. Neugier, mehr war es nicht. Die Quittung dafür gab
es prompt. Sie ist völlig ausgerastet, sodass selbst Milan aus
dem Bett gefallen ist. Die ganzen Beschimpfungen waren nicht
für Kinderohren tauglich, aber das interessierte sie nicht, das
weiß ich jetzt mehr denn je, wenn ich höre, was sie ihm alles
sagt. Ich habe ihr gesagt, dass ich es dann lasse und niemals
einen Mann anfassen werde.“

Florian schnaubte.

„Sie hat mich angebrüllt, dass sie mir nun nicht mehr trauen
könne und ich würde sie ja doch betrügen. Ich hab Milan ins
Bett gebracht und bin neben ihm eingeschlafen. Als ich
morgens aufgewacht bin, standen meine Koffer gepackt auf
dem Flur. Sie hat den Großen in die Schule gefahren. Als sie
wieder zu Hause auftauchte, ist sie so hysterisch geworden,
dass ich nur die Sachen genommen habe und verschwunden
bin.“

Florians Hände begannen zu zittern und Wut kam in ihm auf.
„Sie hat noch am selben Tag im Architekturbüro angerufen,
indem ich Partner bin und der Sekretärin erklärt, dass man so
eine schwule Sau wie mich, nicht als Geschäftspartner haben
sollte. Mein abnormales Sexualleben würde sich bestimmt
schnell herumsprechen und dem Ruf schaden.“

Florian spürte, wie der Griff auf seiner Schulter merklich fester
wurde.

„Oh“, stieß er aus, „das war bei Weitem noch nicht alles. Als
sie Milan von der Schule abgeholt hat, hielt sie es dort für
notwendig zu erzählen, dass ich nicht nur schwul, sondern
bestimmt auf pädophil sei. Man solle darauf aufpassen, dass
nur sie Milan abholt, sie würde sich mit dem Jugendamt
auseinandersetzen, damit ich das Kind nicht mehr sehen darf.
Ich bin sofort zu einem Anwalt, immerhin hat dieser bewirkt,
dass sie eine Unterlassungsklage bekommen hat. Seither tönt
sie zwar nicht mehr öffentlich, aber was sie Milan alles erzählt,
haben Sie ja selbst gehört. Ich kämpfe seit sechs Monaten um
eine Sorgerechtsregelung. Mein Anwalt hat nichts in diese
Richtung hinbekommen. Sie ist zu anberaumten Terminen
einfach nicht gekommen und hat sich krankschreiben lassen.
Also bin ich direkt zum Leiter des Jugendamtes gegangen. Das
ist der Grund, warum ich heute meinen Sohn das erste Mal
nach so langer Zeit gesehen habe.“

Florian holte Luft und drehte sich um.

Die blauen Augen des Anwalts sahen ihn ernst an und auch
dieser schien wütend über seine gemachten Aussagen.
„Das, was das Fass allerdings gerade zum Überlaufen bringt,
ist, dass dieser Harald anscheinend schon länger was mit
meiner Frau hat. Einen Fremden lässt man nicht von heute auf
morgen einziehen.“

Er hob hilflos die Hände und erneut wollten sich Tränen bilden.
„Das Einzige, was ich mir vorwerfen kann, ist ein Kuss und der
Gedanke daran, Neues auszuprobieren. Aber getan habe ich es
bis heute nicht, während sie bereits hinter meinem Rücken die
ganze Zeit fremdgegangen ist, oder wie?“

Florian drehte sich etwas zur Seite, damit der Mann nicht
unmittelbar in seine Augen sah. Auch, wenn die Situation alle
Berechtigung dazu gab, Tränen zu vergießen, wollte er sich
nicht die Blöße geben.

„Ich kann langsam nicht mehr“, flüsterte er. „Und dann erzählt
diese Frau, mit der ich zehn Jahre meines Lebens verbracht
habe, unserem gemeinsamen Sohn, ich würde ihn nicht mehr
lieb haben und nicht sehen wollen?“

Erneut fühlte er die beruhigende Berührung auf seiner
Schulter, nur schien diese gerade dafür zu sorgen, dass seine
Tränen ungehindert fließen wollten.

„Tut mir leid“, kam es leise von ihm.

Er schloss die Augen und versuchte sich wieder in den Griff zu
bekommen.

Überrascht spürte er einen Moment später Arme, die sich von
vorne um ihn legten. Der Geruch des Anwalts drang in seine
Nase ein und vermittelte ihm ein Gefühl von Geborgenheit. Erst
wollte sich Florian gegen die Umarmung wehren, aber der
Mann, der etwas größer war als er selbst, zog ihn unnachgiebig
an sich heran, sodass er nachgab. Ein Schluchzen kam aus
seiner Kehle und er barg sein Gesicht an Lukas' Schulter.
Eine Hand begann, ihm tröstend über den Rücken zu fahren.
„Lass mich raten, du zahlst natürlich dem Anwalt Unsummen
und ebenso mehr Unterhalt, als überhaupt notwendig wäre.
Wahrscheinlich läuft das Haus auf dich, aber du willst, dass
Milan es gut hat und es ihm an nichts mangelt, daher laufen
auch noch alle Kosten über dein Konto.“

Florian stöhnte ertappt in den Anzug des Mannes und nickte.
„Ich kümmere mich um alles und glaub mir, Milan wird keinen
Schaden daran haben, okay? Aber ich werde den Anwalt
deiner Frau platt machen.“

Erneut brachte er nur ein Nicken zustande.

Die Worte des Mannes taten ihm unendlich gut und gaben ihm
mehr Halt, als dessen Körper es gerade tat.

Dass Lukas Schwedt auf das Du gewechselt hatte, sorgte
dafür, dass die Aussagen eine noch persönlichere Wirkung
erzielten, ebenso wie die Umarmung ihm näher vorkam, als
nur der rein physische Kontakt.

„Wie heißt der Anwalt deiner Frau?“

„Harald Steffens“, flüsterte Florian.

Er stockte, hob den Kopf und sah Lukas aus geröteten Augen
an.

„Das kann nur ein Zufall sein?“, fragte er den schwarzhaarigen
Mann.

Dessen Brauen zogen sich überrascht nach oben.

„Davon gehe ich aus, aber das finde ich schnell heraus, in
Ordnung?“

Florian nickte perplex.

Seine Hände ruhten noch immer auf der Taille des anderen
und jetzt, wo sie sich unmittelbar ansahen, wurde er sich der
Nähe des Anwalts mit aller Macht bewusst.

Er befahl seinen Fingern sich von dem Mann zu lösen, aber sie
folgten seiner Aufforderung nicht.

Er schaute einfach nur in die blauen Augen, die ihn sanft
betrachteten.

Lukas löste eine Hand von ihm und wischte behutsam eine
Tränenspur aus Florians Gesicht.

„Ich brauch die Unterlagen. Bekommen wir das heute noch
hin? Es ist zwar Freitag, aber ich würde mich gern am
Wochenende schon mal reinhängen.“

„Ich hab alles bei mir zu Hause. Sind nur zwei Querstraßen,
wäre das für dich in Ordnung?“, fragte Florian.

Lukas nickte. Der schwarzhaarige Mann schien kurz etwas
verlegen, als realisiere er die Nähe, die zwischen ihnen
bestand, und löste die Umarmung auf.

Florians nahm ebenso ein Stück Abstand, dann setzten sie sich
langsam in Bewegung und steuerten den Ausgang des kleinen
Parks an.

„Hat der Anruf im Architekturbüro Konsequenzen für dich
gehabt?“

Florian lachte leise und erklärte auf den fragenden Blick des
Anwalts: „Wir sind drei Partner. Merks, Lohr und van Lest.
Benjamin Lohr ist schwul, das habe ich zu Hause allerdings nie
an die große Glocke gehängt. Christine ist mit ihrem Anruf bei
seiner Assistentin gelandet. Ich kenne Ben seit drei Jahren,
aber ich habe ihn noch nie so zornig gesehen. Meine Frau
hätte bei den Flüchen, die er vom Stapel gelassen hat,
eigentlich tot umfallen müssen. Er war es, der mir am
nächsten Tag eine Wohnung besorgt hat. Eines seiner Projekte
war gerade fertig und er hat dafür gesorgt, dass ich als Erstes
einziehen konnte.“

Der schwarzhaarige Mann nickte zufrieden.

„Na das ist dann wenigstens etwas. Ist die Scheidung schon
eingereicht?“

„Sie war schneller als ich. Es heißt also nur noch die nächsten
sechs Monate überstehen, damit das Trennungsjahr durch ist.“
„Die Hälfte hast du schließlich schon geschafft. Das mit dem
Du ist in Ordnung, oder? Ein Sie kam mir in dem Moment nicht
passend vor“, erklärte Lukas ehrlich.

„Sicher ist es das.“

Florians Mundwinkel zuckte leicht, er mochte Lukas' Art.
Er warf einen Seitenblick auf das Profil des Mannes.
Die schwarzen Haare waren kurz und akkurat geschnitten,
während er selbst sich nicht von seinen schulterlangen
Braunen trennen wollte, auch, wenn seine Studentenzeit schon
längst zur Vergangenheit zählte.

Ein weiteres Mal drängte sich ihm der Gedanke auf, wie
attraktiv der andere war.

Als er sich dabei ertappte, schob er diesen umgehend beiseite.
„Warum hast du dich, nachdem das mit deiner Frau gelaufen
war, nicht auf Sebastian, eingelassen? Zumindest klang es
eben so?“, fragte Lukas passenderweise.

„Kannst du Gedankenlesen?“

Der Anwalt schaute ihn fragend an.

„Ich habe gerade daran gedacht, was allein der Gedanke und
das Gespräch mit Christine mich alles gekostet hat. Vor allem
meinen Sohn“, kam es bitter von Florian.

Lukas blieb abrupt stehen und er hielt ebenso an.

„Du kannst mir sagen, was du willst Florian. Mag sein, dass es
eine Krise auslöst, wenn der Ehemann auf einmal neue Züge
an sich entdeckt, oder diesen endlich zugesteht da zu sein.
Das, was bei euch gelaufen ist, steht auf einem anderen Blatt.
Du bist nicht nach Hause gekommen und hast ihr erklärt, dass
du auf jetzt schwul bist und sie hintergehst, oder? Himmel, du
hast nur mit dem Gedanken gespielt etwas auszuprobieren,
was dich reizt. Das ist kein Grund, um so auszurasten und sich
anschließend auch noch so zu benehmen. So schnell, wie
dieser Harald zur Verfügung stand, hätte sie wohl früher oder
später einen anderen Grund zur Trennung gefunden. Hat sie
sich nicht irgendwie merkwürdig benommen, ist dir nichts
aufgefallen?“

Florian begann, nach dieser Predigt zu grübeln und setzte sich
mit Lukas wieder in Bewegung.

Noch immer schweigend schloss er wenige Minuten später die
Tür des Hauses auf und führte den Anwalt zu seinem
gläsernen Fahrstuhl.

Nachdem sie eingestiegen waren, drückte er den Knopf für die
oberste Etage.

Ihm war an Christine keine schlagartige Veränderung
aufgefallen. Sie hatten sich etwas auseinandergelebt, was er
allerdings darauf schob, dass in den letzten Jahren der Aufbau
des Architekturbüros Priorität hatte, schließlich musste er
davon seine Familie ernähren. Hier und heute war er nur so
erfolgreich als Architekt, weil er Nächte durchgearbeitet hatte
und vierzehn Stunden im Büro mit einem Augenzwinkern an
ihm vorbei flogen.

Erst in den letzten zwei Jahren hatte er sich langsam auf
seinen Lorbeeren ausruhen können und sich vor allem
wesentlich mehr um Milan gekümmert.

Der Fahrstuhl gab den Weg zum Flur frei und Lukas folgte ihm
schweigend.

Nachdem er die Tür aufgeschlossen hatte, bat er den Anwalt
mit einer freundlichen Geste in sein Reich.

„Trinkst du noch einen Kaffee mit mir, oder willst du nur die
Unterlagen haben?“

„Gern“, erwiderte Lukas lächelnd und bestaunte die
Glasfronten.

„Ich mach den Kaffee und du kannst dich in aller Ruhe
umsehen, in Ordnung? Fühl dich wie zu Hause“, bot Florian an
und er meinte es auch so.

Lukas folgte ihm die zwei Stufen in den Wohnbereich, und
während er selbst die offene Küche ansteuerte, schaute der
Anwalt immer noch staunend um.

„Das Schlafzimmer geht dort hinten links ab, daneben ist
Milans Kinderzimmer und das Bad“, erläuterte Florian, und
bediente die Kaffeemaschine.

Das laute Mahlgeräusch durchdrang die Wohnung und
Sekunden später verbreitete sich das Aroma von frischem
Kaffee.

„Das ist ein Traum“, erklärte Lukas perplex.

Florian zuckte mit den Schultern.

„Ben hat einen einzigartigen Stil, so ist es nicht, aber mein
altes Haus habe ich entworfen und bauen lassen. Es war
perfekt, heimeliger und nicht so steril. Diese großen Flächen
bekommt man nicht wirklich gemütlich und das vermisse ich
hier.“

Er sah, wie Lukas auf die Türen blickte, deren Erklärung er
erhalten hatte.

„Geh schon gucken“, forderte Florian lächelnd und der
Schwarzhaarige setzte sich zögernd in Bewegung.

Er stellte einen Kaffee für den Anwalt auf den Tresen, dann
nahm er mit seiner in der Hand, auf einem Barhocker platz.
Seine Gedanken kreisten immer noch darum, ob ihm etwas an
Christine aufgefallen war, aber es war nicht an dem. Langsam
bildete sich eine Frage in seinem Verstand und ließ ihn mehr
grübeln.

„Woran denkst du?“, kam es unmittelbar von der anderen
Seite des Tresens.

Florian hatte nicht bemerkt, dass Lukas gegenüber Platz
genommen hatte.

Der Anwalt hatte sich inzwischen das Jackett ausgezogen und
es über die Couch gelegt. Die Krawatte lag achtlos daneben
und der erste Knopf des hellen Hemdes war geöffnet.
Florian starrte auf den schwarzen Inhalt der Tasse und sprach
seine Gedanken offen aus: „Vielleicht bin ich ja nur neugierig
gewesen, wie es mit einem Mann ist, weil mit Christine schon
Ewigkeiten nichts mehr lief?“

Lukas gab ein leises Lachen von sich, dass Florian aber nicht
angriff, es klang warm und freundlich.

„Florian, man interessiert sich nicht für Männer, weil die
eigene Ehefrau nicht mehr mit einem schläft. In solchen Fällen
suchen sich Heteromänner einen adäquaten Ersatz und haben
kein Bedürfnis Neuland auszutesten.“

Florian klappte den Mund auf, wollte etwas sagen, schloss ihn
dann aber wieder.

Der Blick des schwarzhaarigen Mannes wirkte belustigt,
sodass er dann schon fast ein wenig trotzig sagte: „Eventuell
war es aber bei mir so.“

„Florian. Heteromänner mögen keine Küsse mit dem gleichen
Geschlecht und dir hat es eindeutig gefallen?“

„Vielleicht habe ich mir das auch nur eingeredet“, dementierte
er umgehend.

Lukas seufzte.

„Meinst du, leugnen, macht dich jetzt glücklicher? Ich glaube
nicht.“

„Ich leugne nicht.“

„Doch, das machst du eindeutig Florian von Lest.“

Er schüttelte den Kopf und erntete erneut ein warmes Lachen
von dem Gegenüber.

Florian wusste, dass sein Blick trotzig war und er gerade nicht
den Eindruck hinterließ, erwachsen zu sein.

Lukas schmunzelte.

„Komm her und küss mich. Wenn du es unangenehm findest
und dich nach einer Frau sehnst, dann ist bestätigt, dass du dir
wirklich nur etwas eingeredet hast.“

Florians Augen wurden groß und er starrte den anderen
entsetzt an.

„Ich … ähm ... ich kann dich doch nicht einfach küssen?“
„Nicht? Ich bin ein Mann, besser lässt es sich gar nicht
herausfinden, ob an deinen Gedanken etwas dran ist“,
erwiderte Lukas noch immer schmunzelnd.

„Aber … du ...“, Florian brach seinen Satz perplex ab.
„Ich habe damit kein Problem, falls es das war, was du
anführen wolltest. Entweder man mag es, oder nicht, so
einfach ist das. Also?“

Florian war sprachlos.

„Ich werde dich nicht unsittlich berühren, sondern stelle
lediglich meine Lippen zur Verfügung“, schob der Anwalt
schmunzelnd nach.

„Ähm ...“, mehr brachte Florian nicht heraus.

Lukas stand auf und kam um den Tresen herum.

„Was hast du vor?“, stieß er überrascht aus.

„Deinen Überlegungen ein Ende setzen?“

Verblüfft starrte er den schwarzhaarigen Mann an und Unruhe
breitete sich in ihm aus.

Ehe er sich versah, spürte er die Hand des anderen an seinem
Knie und dieser drehte den Barhocker, samt Florian, sodass
sie sich ansahen.

„Ich ...“

Weiter kam er nicht, denn in der nächsten Sekunde
umschlossen Lukas' Finger sein Gesicht und die Lippen des
Mannes berührten seine.

Behutsam ließ ihn der andere die Wärme seiner Haut spüren,
zog sich dann ein Stück zurück und schenkte ihm einen kurzen
Blick.

Florian öffnete den Mund einen Spalt weit, wusste nicht, ob er
nun etwas sagen, oder lieber schweigen sollte, da kam Lukas
erneut näher und küsste ihn ein weiteres Mal.

Ein zärtlicher, wesentlich längerer Kuss folgte, der in Florian
einen Gedanken forcierte: Er wollte mehr davon.

Seine leicht zitternden Hände glitten von selbst an die Taille
des Mannes vor sich, und er zog diesen an sich heran.
Er spürte, dass nicht nur seine Lippen bebten, sondern die des
Anwalts ebenso.

Lukas löste sich langsam und nahm soviel Abstand, dass er
ihm klar in die Augen sehen konnte. Der Blick des
Schwarzhaarigen war so verhangen, wie es sich in seinem
Inneren anfühlte.

Der andere räusperte sich verhalten.

„Ich denke, du hast deine Antwort bekommen, nicht wahr?“,
fragte Lukas rau.

Florian roch den Atem des Mannes. Ein wohliger Schauer glitt
durch seinen Körper und vernebelte ihm die Sinne für einen
Moment.

Er brachte nur ein Nicken zustande und seine Augen suchten
sich den Weg zu Lukas' Lippen.

„Noch einen Kuss zur Bestätigung, dass es sich wirklich so gut
anfühlt?“, bot Lukas an.

Er gab keine Antwort, sondern zog den Schwarzhaarigen
wieder heran.

Ein zärtliches Lächeln umspielte dessen Mund, sodass Florians
Sehnsucht sich verstärkte.

Ihre Lippen trafen aufeinander und er verkniff sich das
Stöhnen, das seiner Kehle entspringen wollte.

Lukas' Hände begannen, sanft Florians Nacken entlang zu
streicheln. Dem Architekten raste ein Schauer über den
Rücken.

Dieses Mal konnte er das leise Geräusch des Verzückens nicht
unterdrücken und entließ seinen Atem lauter an die Lippen
des Schwarzhaarigen.

Lukas nahm zart seine Unterlippe, zwischen die seinen und
dessen Zungenspitze glitt sanft darüber.

Er entlockte Florian nicht nur erneut ein leises Stöhnen,
sondern sorgte auch dafür, dass sich langsam aber beharrlich
das Blut unterhalb der Gürtellinie sammelte.

Er wusste nicht recht, wie er damit umgehen sollte.
Nicht nur, dass er den Mann gerade mal etwas über eine
Stunde kannte, inzwischen küsste er diesen und wurde hart
dabei.

Lukas' Zunge drängte sich behutsam zwischen seine Lippen
und bat um Einlass.

Auch, wenn ein kleiner, innerer Moralapostel in ihm, gerade
entsetzt die Hände über dem Kopf zusammenschlug, öffnete
er bereitwillig den Mund und nahm ihn auf.

Ihre Zungen fanden einen gemeinsamen, langsamen
Rhythmus, und auch der Atem des schwarzhaarigen Mannes
wurde eindeutig schwerer.

Florians Hände glitten zaghaft an den Seiten des anderen
entlang.

Den unnachgiebigen Körper unter den Fingerspitzen zu spüren,
fachte seine Sinne noch mehr an.

Eine Melodie durchdrang die Stille und Lukas gab ein
ungehaltenes Brummen von sich. Mit Widerwillen löste dieser
die Lippen von Florian.

„Kanzlei ruft an“, flüsterte Lukas unglücklich und setzte sich in
Bewegung.

Er sah dem Mann hinterher, und als dieser sich, mit dem
Handy in der Hand, zu ihm umdrehte, stellte er fest, dass auch
der andere eine verräterische Schwellung in der Hose
vorzuweisen hatte.

Florian war erleichtert, dass es augenscheinlich nicht nur ihm
so erging.

Er blickte auf den Boden zu seinen Füßen und versuchte seine
Gefühle zu sortieren.

„Ich hab doch darum gebeten, für heute alle Termine
abzusagen?“

Eine kurze Pause entstand und Florian hob den Kopf und
betrachtete den telefonierenden Anwalt.

Dieser sah ausgesprochen unglücklich aus.

„Auf welchem Revier ist er?“

„Ich brauch eine knappe Dreiviertelstunde, bis ich da sein
kann. Verdammt, was ist an einer Unterlassungsklage nicht zu
verstehen?“

Lukas verabschiedete sich und warf das Handy frustriert auf
die Couch.

Florian schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln.

Der schwarzhaarige Mann kam wieder um den Tresen herum
und er wurde in einen viel zu kurzen, sinnlichen Kuss
verwickelt.

„Es tut mir leid, aber es ist dringend“, flüsterte Lukas.
„Kein Problem.“

„Gibst du mir noch die Unterlagen mit? Ich melde mich dann,
wenn es für dich in Ordnung ist, am Wochenende bei dir?“
Florian nickte und erhob sich von dem Barhocker.

Er war dankbar, dass die Störung dafür Sorge getragen hatte,
dass seine Hose sich nicht mehr ganz so verräterisch zu einem
Zelt aufbaute.

Er ging auf die Ecke zu, in der er einen Arbeitsplatz
eingerichtet hatte, und nahm einen Ordner aus dem Regal.
„Hier ist alles drin, was ich habe.“

Florian griff noch eine Visitenkarte vom Schreibtisch und
schrieb seine private Telefonnummer darauf.

Er legte die Unterlagen auf den Tresen und wusste nicht recht,
wie er sich jetzt verhalten sollte.

Konnte er Lukas zum Abschied noch mal einen Kuss geben,
oder war es nur ein Testballon gewesen und es würde nichts
weiter zwischen ihnen passieren?

Der Schwarzhaarige nahm ihm einen Teil der Antworten ab,
indem er ihn küsste.

„Es fühlt sich nicht gut an, jetzt so schnell gehen zu müssen. Ist
mit dir alles in Ordnung?“, fragte Lukas besorgt.

„Ist es, mach dir keinen Kopf, okay?“, erwiderte Florian.
Dieses Mal war er es, der den Mut aufbrachte, und dem
anderen noch einen Kuss gab.

Eine Minute später fiel die Tür ins Schloss und ließ einen
verwirrten Florian von Lest zurück.

Er ging in die Küche und machte sich einen weiteren Kaffee.
Ein leises ungläubiges Lachen kam über seine Lippen und er
schüttelte den Kopf.

Hatte er gerade wirklich Lukas Schwedts Lippen auf seinen
gehabt? Einen Mann und es hatte sich angefühlt, als wäre er
im Himmel angekommen?

Das letzte Mal, dass er so sinnlich geküsst hatte, war gefühlte
Jahrzehnte her, aber selbst mit Christine war es nicht so
intensiv, wie gerade eben.

Florians Fingerspitzen glitten an die Lippen und fuhren
darüber.

Von einem Mann geküsst.

Er ließ sich auf dem Barhocker nieder und die Gedanken
arbeiteten sich durch seine Vergangenheit. Er erinnerte sich
dunkel daran, wie er während des Studiums eine Weile von
Martin geschwärmt hatte. Aber damals schob er seine Gefühle
darauf, dass sein Kommilitone ausgesprochen androgyn war.
Martin hatte weiche, feminine Gesichtszüge, war eine schlanke
kleine Person mit langen Haaren gewesen. Florian berief sich
auf Ähnlichkeiten mit Christine und verhöhnte sich zu dem
Zeitpunkt selbst.

Aber das, was gerade vonstattenging, glich dem nicht.
Auch Sebastian, der ihm den Kuss auf der Baustelle geraubt
hatte, war weder androgyn, geschweige denn auch nur im
Ansatz feminin.

Ein Mann mit kurzgehaltenen blonden Haaren und
Permanentem drei Tage Bart.

Florian schloss leise stöhnend die Augen und hatte umgehend
das Bild von Lukas vor Augen.

Die schwarzen kurzen Haare, das markante Kinn, auf dem sich
bereits ein Schatten bildete, die schön geschwungenen Lippen
und blitzenden blauen Augen. Breite Schultern, schmale
Hüften und eindeutig Testosteron statt Östrogen.

Er barg für einen Moment den Kopf in den Händen und fragte
sich, ob ihm vielleicht eine Midlife-Crisis ins Haus geflattert
war, von der er nichts bemerkt hatte? Er schüttelte den Kopf,
mit Anfang dreißig war er dafür noch zu jung, oder?
Was war auf einmal mit ihm los?

Ein Klingeln an der Tür unterbrach diese Gedankengänge.
Drei Minuten später stand sein Arbeitskollege Benjamin vor
ihm.

„Ich war gerade in der Nähe und wollte nur hören, wie es mit
Milan war“, entschuldigte sich der ebenfalls braunhaarige
Mann für sein spontanes Erscheinen.

Während sie sich dorthin setzten, wo er zuvor mit Lukas platz
genommen hatte, berichtete Florian von Milan, dem was
Christine seinem Sohn einbläute und auch das zufällige
Zusammentreffen mit Lukas, ließ er nicht unter den Tisch
fallen.

Allerdings machte er einen großen Bogen um dass, was vor
Kurzem in genau dieser Küche stattgefunden hatte.
„Vielleicht bekommt der neue Anwalt endlich etwas geregelt
Flo, ich wünsch es mir für dich“, kommentierte Benjamin
ehrlich.

Florian grübelte und räusperte sich kurz.

„Ben?“

Die Brauen des Gesprächspartners hoben sich erstaunt über
den schüchternen Tonfall, den Florian angeschlagen hatte.
„Ja?“

„Ähm, darf ich dich etwas Persönliches fragen?“

Überrascht blickte ihn Benjamin an und nickte lediglich.
„Wie hast du gemerkt, dass du schwul bist?“

Die Augen seines Arbeitskollegen weiteten sich verblüfft.
„Der Anwalt?“, fragte Ben ins Blaue hinein.

Florian glaubte rot werden zu müssen und brummte
zustimmend.

Der andere schien die Nervosität zu bemerken und hakte
daher nicht weiter nach.

„Ich hab es schon in der Schule gemerkt und mich nie für
Frauen interessiert. Schwul bist du nicht, Florian, du warst
doch mit Christine glücklich, zumindest die ersten Jahre und
hast sie geliebt, nicht wahr?“

„Eindeutig und ich habe früher Frauen nachgeschaut, aber
keinen Männern. Es ist fast, als hätte ein Kuss dafür gesorgt,
dass …“, Florian fehlten die Worte, um auszudrücken zu
können, was er meinte.

„... eine komplett neue Welt da ist“, ergänzte Benjamin.
„Genau. Ich verstehe nur nicht, warum ich dann nicht das
letzte halbe Jahr mit großen Augen jedem Kerl
hinterhergeguckt habe?“

Der Blick seines Arbeitskollegen ruhte freundlich auf ihm.
„Meine Meinung ist, dass du in letzter Zeit verdammt viel
Stress hattest. Da war nicht der Raum, um auf so etwas zu
achten. Der andere Punkt ist, dass man nicht jeden Mann
anziehend findet. Du hast schließlich auch nicht jeder Frau
hinterhergeschaut und würdest es heute noch nicht machen.
Der Anwalt hat die Initiative ergriffen?“

Florian nickte und erklärte dann leise: „Wir haben
rumgescherzt. Einen Kuss, und ich würde wissen, ob ich was
mit Männern anfangen kann.“

Ben kicherte und grinste anschließend von einem Ohr zum
anderen.

„Ja, ja mit solchen Geschichten fängt es doch meistens an. Bei
mir ist es mit sechzehn der Typ gewesen, der mir Nachhilfe in
Mathe gegeben hat. Ein Student. Er hat mir damals angeboten,
dass ich gerne mit ihm herausfinden könne, ob ich auf Männer
stehe. Die Nachhilfe ist dann um einiges erweitert worden, als
nur Mathe.“

Florian machte große Augen über diese Offenbarung und
spürte, wie peinlich berührt er bei diesem Thema reagierte.
Er realisierte mit dem letzten Satz, dass schließlich unter
Männern auch weitaus mehr stattfand, als nur der Austausch
zärtlicher Küsse.

Seine Reaktion sorgte dafür, dass Benjamin Lohr noch breiter
grinste.

„Das wird spannend mit dir und dem Anwalt. Es wird doch
mehr mit euch?“

„Keine Ahnung“, presste Florian heraus.

Er wusste nicht, ob sich zwischen ihm und Lukas etwas
entwickeln würde.

„Falls nicht, sag einfach Bescheid. Moritz ist bestimmt Feuer
und Flamme, wenn wir dich zusehen lassen, oder mit
einbeziehen. Es gibt Erfahrungen, die sollte man gemacht
haben und es wäre schade, das Thema komplett fallen zu
lassen, nur weil sich mit diesem Lukas nichts ergibt“, erklärte
Benjamin schelmisch.

Florians Kinnlade sackte hinab und er hatte kurz das Bild von
Benjamins Partner vor Augen. Ein blonder, smarter Mann, der
bereits seit fünf Jahren mit seinem Gegenüber liiert war.
Mit aller Wucht schoss Florian die Röte ins Gesicht, als die
Worte nachsackten.

Zusehen oder mitmachen.

„Mach den Mund wieder zu Flo. Ich wollte zumindest das
Angebot unterbreitet haben“, lachte Benjamin.

„Ähm ...“, stotterte er.

„Du brauchst nicht darauf eingehen. Lass mich dir aber
wenigstens anbieten, dass ich da bin, falls du Fragen hast,
okay?“

Mehr als ein Nicken brachte er nicht zustande und die Hitze
pochte noch immer in seinen Wangen.

Benjamin wechselte das Thema und sie unterhielten sich eine
Weile über die Arbeit, ehe der braunhaarige Mann ihn, mit
seinen verworrenen Gedanken, wieder allein ließ.

Florian wachte mit einem Schädelbrummen auf, wie es ihm
schon ewig nicht mehr zuteilgeworden war.

Die Nacht war kurz und ausgesprochen unruhig gewesen.
Seine Gedanken hatten nicht stillstehen wollen und ihn so
davon abgehalten, friedlich einzuschlafen.

Ein Blick auf den Wecker verriet dem Architekten, dass es
bereits halb elf war.

Nach einem Frühstück verschwand er ins Bad und nötigte sich
anschließend dazu, einkaufen zu gehen.

Er merkte, dass die Wirkung der Kopfschmerztablette vom
Morgen nachließ, warf sich eine weitere ein, und setzte sich an
seinen Computer.

Eigentlich hatte er noch etwas arbeiten wollen, aber es
mangelte ihm an Konzentration.

„Sex zwischen Männern“, flüsterte er und starrte auf den
blinkenden Cursor, der sich auf der Suchmaschine befand.
Florian stand abrupt auf und machte sich Kaffee.

Sein Blick glitt immer wieder zu dem Monitor hin.

„Nun gut, Informationsbeschaffung“, erklärte er sich drei
Minuten später, als er die erste Seite anklickte, in der es um
schwule Erotik ging.

Er kam sich wie ein Teenager wie ein Teenager mit
Heimlichkeiten vor und rief sich mehr als einmal selbst zur
Ordnung, dass er ein erwachsener Mann war.

Seine Augen weiteten sich bei so manchem, was er las und an
Bildern sah, aber Fakt war, dass ihn das meiste davon
gnadenlos anmachte.

Florian hatte sich nie für verklemmt gehalten, aber das, was
zwischen ihm und Christine gelaufen war, schien ihm
lächerlich gegen das, was der Bildschirm ihn wissen ließ.
Er landete auf einer Seite mit einschlägigen Pornos und mit
jeder Minute, die er gebannt auf den ersten Film starrte, baute
sich ein beträchtliches Zelt in der Hose auf.

Als der Druck gegen den Stoff begann unangenehm zu werden,
erlaubte er sich, diese soweit zu öffnen, dass sein harter
Schwanz mehr Freiheit bekam.

Seine Zunge glitt immer wieder über die Lippen und Florian
hatte das erste Mal seit Langem das Bedürfnis sich zu
befriedigen.

Zärtlich ließ er seine Fingerspitzen die Adern entlanggleiten
und fragte sich, welcher Gedanke ihn mehr anmachte, selbst
genommen zu werden, oder sich in einen Mann
hineinzuschieben?

Das aufklatschende Geräusch der Männerkörper ließ die
ersten Tropfen auf seiner prallen Eichel erscheinen. Florian zog
unter Stöhnen seine Vorhaut zurück und legte die empfindliche
Haut frei.

Ob er beides mögen würde?

Ein Klingeln an der Tür holte ihn schlagartig und hart auf den
Boden der Realität zurück. Er stöhnte ungehalten und es
läutete ein zweites Mal.

Er realisierte, dass es die Klingel an der Wohnungstür war, und
sein Puls sprang nach oben.

„Verdammt“, fluchte er leise und starrte auf seinen tropfenden
Schwanz hinab.

Er spielte mit dem Gedanken, so zu tun, als wäre er nicht da,
aber mit dem anschließenden Klopfen, strich er diese Idee.
Florian klickte den Film weg und stand auf. Während er zur Tür
ging, drückte er seine pochende Härte fest an den Bauch und
schloss die Kleidung. Seine Eichel war bereits so prall, dass die
Vorhaut unmöglich als Schutz wieder darüber gezogen werden
konnte und so spürte er den Bund der Hose mit aller Macht
unterhalb der feuchten Spitze.

Er fuhr sich verlegen durch die Haare und nestelte, in der
Hoffnung, an seinem T-Shirt, dass man die Erregung darunter
nicht bemerkte.

Er öffnete die Tür und blickte direkt in die blauen Augen des
Anwalts.

„Reden!“, sagte dieser knapp und schien reichlich sauer zu
sein.

Florian gab perplex den Türrahmen frei und Lukas trat ein.
Dieser hatte den Ordner unter dem Arm, den er ihm gestern
mitgegeben hatte.

Er spürte das Blut durch seine Adern rauschen und den Druck
auf seinem Harten.

Wenn es einen ungünstigen Zeitpunkt für diese Konstellation
gab, dann war es dieser.

Florians Blick huschte unsicher über Lukas Statur und er biss
sich auf die Unterlippe. Heute trug der schwarzhaarige Mann
keinen Anzug, sondern eine gut sitzende Cargohose und ein
eng anliegendes Poloshirt, das dessen Oberkörper optimal
erscheinen ließ.

Florian lehnte sich von innen gegen die Wohnungstür und sein
Blick huschte wieder hinauf in das Gesicht des anderen.
Lukas' Augen funkelten ihn ungehalten an. Dieser stellte
achtlos den Ordner auf den Boden und kam langsam auf ihn
zu.

Verzweifelt dachte Florian, dass sich das Blut umgehend aus
seinem Schwanz zurückziehen müsste, aber der feste Druck
sorgte für das Gegenteil.

Lukas blieb unmittelbar vor ihm stehen.

„Verdammt, was ist nur in dich gefahren, dieser Frau soviel
Kohle in den Rachen zu schmeißen?“, fuhr ihn der Anwalt
bedrohlich leise an.

Der Atem des Mannes schlug ihm ins Gesicht und ließ seine
Sinne vibrieren.

Er konnte gerade weder denken, noch in irgendeiner Form
antworten.

Lukas stütze seine Hände an der Tür ab und hatte ihn so
festgenagelt.

Der Schwarzhaarige kam ein Stück näher, sodass sich ihre
Nasenspitzen fast berührten.

„Ich habe dich etwas gefragt, Florian von Lest.“

Die Stimme des Schwarzhaarigen klang einfach nur
ungehalten und fern jeder Sinnlichkeit, in ihm hingegen, tobte
gerade ein Sturm der Lust, der sich nicht bändigen lassen
wollte.

Florian nahm den Geruch des anderen intensiver als vorher
wahr und Sehnsucht zog durch seine Adern.

Er wollte Lukas küssen, dessen Hände spüren, die Zunge des
Mannes vor sich an seiner reiben lassen.

Ein Stöhnen erklang aus dem Hintergrund und offenbarte
Geräusche von zwei Männern, die Sex hatten.

Florian zuckte und riss die Augen auf.

Lukas hingegen ließ die Arme fallen und wandte sich perplex
um.

Er linste an dem Anwalt vorbei.

Ein Pop-Up war aufgesprungen und zeigte zwei Typen bei
eindeutigen
Handlungen.
Florian spürte, wie Hitze in seine Wangen schoss.

Lukas drehte sich langsam zu ihm um und dessen Blick war
nicht zu deuten.

„Neugier“, presste Florian heraus, der sich für die Bilder auf
seinem Monitor rechtfertigen wollte.

Der schwarzhaarige Mann ging einen Schritt zurück und
musterte ihn von oben bis unten. Direkt auf seiner Mitte blieb
der Blick letztendlich hängen.

Florian folgte den Augen des anderen und sah, wie sich das TShirt an seine Eichel schmiegte und einen verräterisch
feuchten Fleck aufwies.

Noch immer den Blick auf die Schwellung gerichtet, trat Lukas
wieder an ihn heran.

„Meine Predigt kommt wohl gerade ungelegen?“, flüsterte
dieser.

Florian schluckte und war zu keiner Antwort fähig.

Das Herz wummerte in seiner Brust und seine Augen weiteten
sich noch mehr, als er die Hand sah, die sich der feuchten
Stelle näherte.

Lukas' Finger berührte den Stoff und somit seine noch immer
pralle Eichel.

Florian keuchte überrascht und sein Becken zuckte.
Das Blut schien noch schneller durch seinen Körper zu
rauschen.

Er schloss die Lider und spürte Furcht in sich aufkommen, wie
Lukas jetzt reagieren würde.

Er fühlte den Windhauch auf der sensiblen Hautpartie und
schlug die Augen auf.

Lukas sagte nichts, aber dessen Blick hatte einen anderen Zug
angenommen, als noch zuvor.

Als der schwarzhaarige Mann sich hinabbeugte, begann
Florian vor Aufregung zu zittern.

Er fühlte den warmen Atem schwarzhaarigen Mannes auf
seiner Eichel, und als dessen Zungenspitze darüber glitt,
konnte er es wiederholt nur mit Zucken und Keuchen
quittieren.

Eine Hand hielt sein T-Shirt oben, während Lukas langsam vor
ihm auf die Knie ging und die andere begann, seinen Schwanz
aus dem selbst geschaffenen Gefängnis zu befreien.
Florian blickte hypnotisiert auf das Geschehen.

Weitere Tropfen bildeten sich auf der Spitze seiner pochenden
Härte und Lukas' Zunge nahm diese umgehend auf.
Das harte Fleisch zuckte unter der Berührung und sein Atem
war laut zu vernehmen.

Der schwarzhaarige Mann zog die Hose geschickt hinunter und
sorgte mit einer Geste dafür, dass er willenlos ein Bein nach
dem anderen hob, um ganz von dieser befreit zu werden.
Noch immer den Atem des Mannes in seiner Mitte spürend,
schob dieser das T-Shirt hinauf, sodass Florian nach dem
Saum griff und es sich mit fahrigen Bewegungen über den
Kopf zog.

Lukas' Zunge glitt flach und langsam bis zu seinem Schaft
hinab und er konnte das Beben seines Körpers nicht mehr
zügeln.

Der Schwarzhaarige stöhnte lustvoll und begann an der
empfindlichen Außenseite zu saugen, sowie kleine Bahnen zu
ziehen.

Florian hörte das leise Geräusch von einem Reißverschluss,
der sich öffnete, und sah einen Moment später, wie Lukas sich
an den eigenen, ebenso harten Schwanz fasste und langsam
rieb.

Wie würde es sich anfühlen, einen anderen, als seinen eigenen
zu berühren? Hartes, fremdes Fleisch unter den Fingerspitzen
zu spüren?

Dass sich Lukas' Lippen komplett um seine Eichel schlossen,
lenkte ihn von dem Gedanken ab.

Sein Becken zuckte nach vorne und er schob sich so ein Stück
tiefer in den Mund des Mannes. Dieser stöhnte lustvoll und
dessen Hand glitt am Becken vorbei und umfasste seinen
Hintern.

Mit Druck auf die warme Haut deutete er ihm an, dass er sich
bewegen sollte.

Florian kam der Aufforderung nach.

Er presste die Lenden langsam vor und drängte seinen
pochenden Schwanz zwischen, die ihn eng umschließenden,
Lippen.

Er keuchte und glaubte, den Verstand verlieren zu müssen.
Genüsslich zog er sich wieder zurück und drang erneut in die
warme Nässe ein.

Lukas' Zunge rieb an seiner Härte, ließ seinen Atem laut und
schwer werden.

Als er sich ein weiteres Mal zurückzog und gemächlich
eindringen wollte, presste ihm Lukas die Hand fester auf die
Rundung.

Der Schwarzhaarige sorgte dafür, dass er schneller und tiefer
in den Rachen stieß.

Hilflos fühlte Florian eine Welle der Lust durch sich
hindurchrauschen.

Seine Hände umschlossen Lukas' Kopf, er entzog sich dem
Mund ein weiteres Mal, um anschließend darin zu versinken.
„Kann nicht mehr“, keuchte er hinaus, als er den sich
anbahnenden Orgasmus spürte.

Lukas löste die Lippen von seinem Harten und kam zu ihm
hinauf.

Er vermisste die wohlige Wärme, die ihn gerade noch
umschloss, diese wurde aber umgehend durch eine Hand
ersetzt.

Er bemerkte, wie Lukas' Erektion sich gegen seine drängte.
Dieser begann, sie beide zu reiben und nahm umgehend gierig
seinen Mund in Besitz.

Es brauchte nur wenige Sekunden.

Florians Stöhnen wurde durch die Zunge des anderen
abgefangen und der Orgasmus überrollte ihn.

Er spürte, dass Lukas ebenso kam und an seinem Körper
bebte.

Der schwarzhaarige Mann löste den Mund nicht gleich,
lediglich dessen Hand verharrte ruhig und der Kuss wurde
zärtlicher.

Behutsam ließ Lukas von seinen Lippen ab.

„Ich hoffe, das war okay? Ich konnte nicht widerstehen“,
flüsterte der Anwalt rau.

Dessen Tonfall sorgte dafür, dass Florian etwas tat, was ihm
sonst völlig fremd war.

Er presste seinen Körper erneut an den des anderen, drehte
diesen mit Druck herum, sodass Lukas die Tür im Rücken
hatte.

Der Schwarzhaarige keuchte überrascht.

Florians Zunge leckte lasziv über die Lippen des Anwalts, und
er ließ seine Hand hinabgleiten.

Er spürte, dass Lukas Schwanz nicht mehr ganz hart war, aber
ihm erging es genauso. Der Orgasmus forderte seinen Tribut,
aber er wollte spüren, wie der andere unter seinen
Berührungen wieder erregt wurde.

Seine Bewegungen waren nicht zärtlich, sondern fordernd rieb
er den Schaft entlang und strich mit der Hand über Lukas'
Hoden.

Der Mann stöhnte an seine Lippen und der Blick schien sich
noch mehr zu verklären, als es zuvor der Fall gewesen war.
Florians Faust schloss sich fest um Lukas und er leckte immer
wieder gierig über den Mund, der sich ihm leicht geöffnet
anbot.

Langsam und unnachgiebig ließ er seine Hand auf und ab
gleiten. Seine eigene Lust stieg mit dem härter werdenden
Schwanz des Anwalts.

Er dachte nicht nach, tat einfach nur und genoss die
Geräusche, die er dem anderen damit entlockte.

Jedes Keuchen war Musik in seinen Ohren, die sein inneres
vibrieren ließ und mehr davon forderte.

Sein Daumen fand sich auf der Eichel an und rieb geschickt
über die kleine Öffnung. Die Feuchtigkeit unter der
Fingerkuppe bestätigte die lustvollen Geräusche, die Lukas
inzwischen von sich gab.

Der Mann, der ihn gerade noch in den Orgasmus getrieben
hatte, schien wie ausgetauscht und gab sich ihm stöhnend hin.
Der Schwarzhaarige griff nach seiner freien Hand und zog
diese hinauf zu ihren Lippen. Florian zog den Kopf etwas
zurück, um zu sehen, was folgen würde.

Er kam sich für den Bruchteil von Sekunden vor, als wäre er
ein Zuschauer des Geschehens.

Lukas leckte nass über seine Hand und schloss die Lippen um
seinen Mittelfinger.

Der Mann zog diesen wieder aus dem Mund heraus und
verteilte mit seiner Zunge noch mehr Spucke darauf.
Der Blick, der ihm dabei zuteilwurde, war eine
unausgesprochene Bitte und die nachfolgende Geste,
bestätigte die verhangenen, blauen Augen.

Lukas spreizte die Beine und führte die benetzte Hand genau
in die Richtung, wo er sie spüren wollte.

Florian spürte leichte Nervosität aufkommen, aber die
Situation war erregender, als dass sie ihn ängstigte. Er beugte
sich etwas hinab, glitt mit der Hand zwischen der Hose und
den Hoden hindurch.

Ein leises Murren kam über seine Lippen.

Er zog die Finger zurück und begann Lukas die Kleidung
auszuziehen. Als er diesen von den lästigen Socken befreit
hatte, zog der Mann sich zeitgleich das T-Shirt aus.

Lukas bückte sich, griff in eine der Hosentaschen und nahm
anschließend seine Hand. Florian guckte verblüfft.

„Ich möchte gern irgendwo hin, wo es bequemer ist“, flüsterte
der Anwalt und zog einen erstaunten Florian mit ins
Schlafzimmer.

Seine Anspannung wuchs unwillentlich.

Lukas warf etwas auf das Bett, dass er als Gleitgel und
Kondome identifizieren konnte.

Florian atmete hörbar aus, als der andere sich auf die
Bettkante kniete.

Er konnte nicht sehen, was Lukas tat, denn dieser war ihm mit
dem Rücken zugewandt.

Fragen schossen ihm durch den Kopf. Was, wenn Lukas sich
jetzt womöglich ein Kondom überzog und den Spieß umdrehen
wollte?

Seine ängstlichen Gedankengänge stoppten aprubt.
Der Mann beugte sich nach vorne, spreizte die Schenkel und
stützte sich mit einer Hand ab.

Florians Blick wurde magisch von dem angezogen, was Lukas
ihm vor die Augen hielt.

Die Erregung, der gerade eine Talfahrt bevorstand, bekam die
Kurve und stieg erneut an.

Langsam ging er auf die präsentierte Kehrseite zu und blieb
unmittelbar hinter Lukas stehen.

Der entgegengestreckte Hintern des Mannes befand sich fast
auf Höhe seines Beckens. Er hätte lediglich etwas in die Knie
gehen brauchen, um sich in dem anderen versenken zu
können.

Ein leises Stöhnen war das Einzige, zu dem er bei diesem
Gedanken fähig war.

Er sah, wie sich Lukas' Hand zwischen die eigenen Beine
hindurchschob und die enge Öffnung ansteuerte.

Das Glänzen der Haut verriet Florian, dass dieser Gleitgel
verteilte.

„Gib mir deine Finger und mach mich weit. Ich brauche deinen
Schwanz, bitte“, flehte Lukas.

Der Tonfall des Mannes jagte eine Woge der Lust durch seinen
Körper, und jedes Wort schien einem Stromschlag der
Hormone gleichzukommen.

Lukas nahm seine Hand fort, ließ den Oberkörper absinken
und streckte sich ihm so noch mehr entgegen.

Florians Finger bebten, als er sanft über die feste Haut der
angebotenen Rundungen glitt, dann griff er zwischen die
gespreizten Beine hindurch. Er umschloss die Härte des
Mannes vor sich und rieb kurz. Lukas keuchte und dessen
Hüften zuckten nach vorne. Er gab ihm etwas mehr Spielraum,
schloss die Faust nur so, dass der andere sich daran reiben
konnte.

Der Schwarzhaarige bewegte das Becken aufreizend, stieß
immer wieder langsam in die umschließende Enge.
Florian starrte auf die glänzende Öffnung und streckte zögernd
die Finger danach aus. Dass Lukas ihm auf dem Flur an die
Lippen gestöhnt und verklärt geguckt hatte, ließ seine
Hemmungen rapide absinken. Jetzt, mit dieser Stellung, kam
er sich recht verloren und unsicher vor, auch wenn die
Geräusche ihn anstachelten.

Florian entzog ihm die Hände und setzte sich neben ihn auf die
Bettkante.

„Knie dich über meinen Schoß“, bat er nervös.

Er rutschte noch ein Stück nach hinten und sah sich dem
fragenden Blick von Lukas ausgesetzt.

Dieser kam aber seinem Wunsch nach und positionierte die
Knie seitlich von Florians Oberschenkeln.

„Ich will dich dabei küssen und dir in die Augen sehen“, bat er
leise und griff in Lukas Nacken.

Dieser kam mit dem Gesicht umgehend näher, und seine
Zunge suchte sich den Weg auf den Mund des
schwarzhaarigen Mannes.

Florians zweite Hand glitt zwischen dessen Beine, strich über
die Eier und fand sich an der mit Gleitgel vorbereiteten Stelle
ein.

Lukas stöhnte an seine Lippen und sorgte so dafür, dass seine
Hemmungen sich wieder in Luft auflösen konnten.

Florian zog den Kopf etwas zurück, blickte in die verhangenen
blauen Augen und ließ seinen Finger die Öffnung umspielen.
Lukas' Miene spiegelte soviel Lust, dass es seinen Verstand
vernebelte und ihn mitriss.

Seine Hand zitterte ohne Unterlass, nichtsdestotrotz drückte er
mit dem Mittelfinger leicht gegen den Widerstand.

Der Schwarzhaarige nutzte die Situation, drängte seine Hüften
tiefer hinab und schob sich so, ohne sein Zutun, langsam
darauf.

Nicht nur Lukas' stöhnte, Florian ebenso über das Gefühl in
den Mann gleiten.

Es war so unglaublich eng, dass er gar nicht daran zu denken
wagte, wie es wäre mit seinem Schwanz dort einzudringen. Ein
Zucken in seinen Lenden bestätigte ihm diesen lustvollen
Wunsch.

Lukas hob das Becken wieder etwas an, sodass er drohte
hinauszugleiten.

Der Schwarzhaarige musste sich nicht mehr absenken, denn
Florian ergriff, wie auch schon auf dem Flur, erneut die
Initiative.

Er trank das überraschte Keuchen von Lukas' Lippen, als sein
Finger von selbst in die Tiefen drang.

Begleitend zu dem langsamen Rhythmus, den er aufnahm,
begann er seine Lippen über den Hals des anderen gleiten zu
lassen, entlockte diesem so Geräusche, die ihm selbst Flügel
des Mutes verliehen.

Seine Zunge zog kleine Kreise entlang der warmen Haut und
nicht nur Lukas' Geruch vernebelte ihm den Verstand
zusehends, der Geschmack erfüllte ihn noch mehr.
Der schwarzhaarige Mann drückte sein Kreuz durch, als er eine
nasse Spur hinab zog, und begann eine der Brustwarzen zu
liebkosen.

Diese wurde umgehend hart unter der Berührung, sodass
Florian zärtlich hineinbiss. Er stöhnte an die Brust des Mannes
und drängte einen zweiten Finger in dessen Enge hinein.
Das leise Keuchen zeigte ihm, dass es die richtige
Entscheidung war.

Florian spreizte die Finger leicht, verschaffte sich so, unter
dem Stöhnen des anderen, mehr Platz in der Enge.
Lukas kam mit der Brust wieder näher an ihn heran und er
spürte dessen Hände auf seinen Schultern.

„Leg dich hin“, raunte ihm der schwarzhaarige Mann zu.
Florian ließ den Oberkörper nach hinten sinken und wollte
murren, denn Lukas beugte sich soweit vor, dass seine Finger
entglitten.

Auf einmal hatte er die Brust des Mannes vor Augen und
küsste diese zärtlich, ohne zu wissen, was als Nächstes
geschehen würde.

Als Lukas sich wieder aufrichtete und soweit hinabrutschte,
dass dieser ihm das Kondom überstreifen konnte, stöhnte er
seine Aufregung leise hinaus.

Sein Schwanz zuckte unter den Berührungen und Florian war
von dem Anblick gefesselt, den Lukas' Gesicht bot. Die pure
Leidenschaft spiegelte sich darin.

Als dieser wieder zu ihm hinaufkam, zog Florian den Mann zu
einem Kuss hinab.

Er wusste nicht, woran es lag, aber die anfangs gierigen
Bewegungen ihrer Zungen, schwangen in einen zärtlichen
Rhythmus um.

Lukas griff in seinen Nacken und zog ihn ein Stück mit hinauf,
sodass er sich abstützen musste.

Die Hand des anderen glitt zwischen ihre Körper, umfasste
seinen Schwanz und brachte diesen in Position.

Florian richtete sich noch weiter auf, sodass er saß.
Er umschlang den Mann auf seinem Schoß und verlor sich
einen Moment in den blauen Augen. Lukas legte ebenso die
Arme um ihn und verschloss seinen Mund mit einem zärtlichen
Kuss.

Dann begann dieser, seine Hüften kreisen zu lassen, senkte
das Becken etwas ab und Florian keuchte gleichzeitig mit ihm
auf, als seine Eichel sich komplett in der Enge versenkte.
Die Intensivität des Moments raste durch seine Adern.
Der Schwarzhaarige hielt nicht inne, sondern bewegte die
Hüften fortwährend, dehnte sich so mit der harten Spitze, die
in ihm steckte, und nahm ihm damit den letzten Rest seines
Verstandes.

Florian war alles egal, er wollte den anderen spüren und
schmecken, diesem so nahe sein, wie es nur möglich war.
Lukas erhöhte den Druck, mit dem er sich auf die Härte
drängte und begann, seinen Schwanz beharrlich tiefer in sich
aufzunehmen.

Florian biss dem anderen zärtlich in die Unterlippe und
bemerkte das Beben darin.

Er schloss Lukas' Mund mit seinem, versuchte ihm mit seiner
Zunge mitzuteilen, was er empfand.

Als er bis zum Schaft in dem Schwarzhaarigen steckte, hoffte
er, dieser würde stillhalten. Er rang um seine Fassung, spürte,
dass er nicht mehr lange aushalten würde, bis er ein weiteres
Mal käme.

Florian wollte nicht, dass dieser unglaubliche Moment ein
schnelles Ende fand.

Er löste den Kuss schwer atmend.

„Stillhalten, bitte“, flüsterte er an die geröteten Lippen.
Diese formten sich zu einem sanften Lächeln und Lukas kam
seiner Bitte nach.

Während seine Hüften still verharrten, begannen dessen
Fingerspitzen ihn zärtlich zu liebkosen und Lukas Zunge
verkündete die gleiche Sprache.

Florian wusste nicht, wie lange sie so da saßen, bis Lukas
erneut das Becken kreisen ließ und ihm so verführerische
Laute abrang.

Als dieser sich anhob, Florian so hinausglitt und anschließend
erneut tief in ihn eindrang, grub er seine Fingerspitzen in die
Haut des Mannes und kam mit seinen Hüften entgegen.
Lukas' leiser, aber lustvoller Aufschrei durchdrang das
Schlafzimmer.

Schneller, als es ihm lieb war, hob der Schwarzhaarige sich
wieder von seinem Schoß und glitt dann ein weiteres Mal auf
seine pochende Härte.

Florian ruckte mit dem Becken hoch, stieß nach und genoss
die Geräusche sowie den Anblick des anderen.

Ihr Stöhnen begleitete den sinnlichen Rhythmus, den Lukas
aufnahm.

Gerade, als Florian dachte, es nicht mehr aushalten zu können,
blieb der Schwarzhaarige still auf ihm sitzen und lenkte ihn
durch leidenschaftliche Küsse ab.

Er verlor jedes Zeitgefühl, wusste nicht, wie lange sie sich
diesem Wechsel hingaben. Langsame, tiefe Stöße reichten
sich mit zärtlichen Spielen ihrer Zungen die Hand. Lukas'
Inneres umfing seinen Schwanz mit Hitze, ebenso wie ihre
Körper von Schweiß überzogen waren.

Lukas begann, sich erneut zu bewegen. Erst drang Florian
langsam in ihn ein, dann wurde der schwarzhaarige Mann
schneller und er wusste, dass er sich jetzt nicht mehr bremsen
konnte.

Mit jedem Stoß presste er sich dem anderen entgegen und
einen kurzen Moment später, schloss er sich dem lauten
Stöhnen des Anwalts an, und ergoss sich unter Zucken in der
Tiefe.

Kaum war der Orgasmus abgeklungen, ließ Florian sich nach
hinten fallen und nahm Lukas mit in diese Position.
Ihr Atem ging schwer und der schwarzhaarige Mann brummte
leise, als sich seine Härte dabei aus dessen Innerem entfernte.
Lukas hob den Kopf, stütze sich mit einer Hand ab und wischte
ihm mit der anderen eine feuchte Strähne von der Stirn.
Florian wagte sich nicht, etwas zu sagen.

Glücksgefühle überschlugen sich in ihm, ließen ihn fast
schweben und er ahnte, dass wirre und emotionsbeladene
Worte seinen Mund verlassen könnten.

Das Lächeln, das der Mann ihm schenkte, unterstützte diesen
Zustand.

Er biss sich auf die Unterlippe, spürte, wie wundgeküsst diese
war, und grinste vor sich hin.

Lukas rollte sich von ihm runter, schmiegte sich dann aber fest
an seine Seite und strich mit den Fingerspitzen über sein
Gesicht.

Florian drehte den Kopf in dessen Richtung und verlor sich in
den blauen Augen, die ihn noch immer verklärt anblickten.
„Eigentlich bin ich hier vorhin aufgetaucht, um dich zu falten.
Und nun? Du hast mich weichgefickt und ich möchte dir
romantische Geständnisse machen, wie einzigartig das gerade
eben war“, flüsterte Lukas.

„Du hast mich gefickt, ich habe überwiegend nur stillgehalten“,
erwiderte Florian und gab dem Mann einen kurzen Kuss auf
den geröteten Mund. „Aber es geht mir genauso, es war
unbeschreiblich“, setzte er noch nach.

Knapp dreißig Minuten später standen die beide in der Küche.
Ihre Hüften nur von Handtüchern bedeckt, murrte Lukas ihn
an, während er etwas zu Essen zubereitete.

„Du bezahlst das Dreifache von dem, was notwendig wäre und
die Kosten für das Haus Florian. Mir ist auch klar, dass du
möchtest, dass Milan es gut hat, aber meinst du, die ganze
Kohle kommt bei ihm an?“

Der Tonfall des Anwalts war ernst, jedoch liebevoll, sodass
Florian sich nicht angegriffen fühlte.

„Dein Anwalt, dieser Brauer muss dich doch darauf
hingewiesen haben, wie hoch deine Pflichtzahlungen sind? Du
hast in den letzten sechs Monaten schon mehr abgedrückt, als
in dem ganzen Trennungsjahr fällig gewesen wäre.“
„Es tut mir aber nicht weh Lukas.“

„Darum geht es nicht. Deine Frau hat dich unter
fadenscheinigen Begründungen aus deinem Haus geworfen,
und es ist eindeutig deines, dann zieht der Neue ein und du
gibst ihr auch noch das Dreifache von dem, was ihr zusteht?
Wäre sie alleine und ihr hättet euch wirklich überworfen wegen
des Themas und es hätte keinen anderen Weg gegeben als
den Auszug, würde ich hier nicht so zetern. Du finanzierst deine
Noch-Ehefrau und ihren Typen gleich mit, oder geht Milan etwa
in eine der besten Privatschulen der Stadt?“

Florian schüttelte den Kopf und stellte mit bedrückter Miene
den Wein auf den Tisch, anschließend folgten die Teller mit
Pasta.

Kaum hatte er Platz genommen, griff Lukas nach seiner Hand.
„Ich meine es nicht böse und das weißt Du, Florian. Selbst,
wenn du mir nicht soviel bedeuten würdest, wäre ich dagegen,
dass du für die Frau, die dich noch während euerer Ehe
betrogen hat, den Geldesel spielst. Zahl ihr den Standard und
wenn wir eine Sorgerechtsregelung erzielt haben, mach mit
Milan die schönsten Dinge der Welt. Da ist das Geld besser
angelegt.“

Florian hob den Kopf und blickte Lukas direkt in die Augen.
Auch, wenn er alles verstanden hatte, sackten die Worte nach,
dass er diesem etwas bedeutete.

Sicher waren sie sich beim Sex extrem nahegekommen und
die Blicke des anderen hatten ihn ermutigt, dass nicht nur er
so empfand.

Er starrte auf die Hand, die seine umschloss und in Gedanken
versunken, begann sein Daumen über die Haut des Mannes zu
streicheln.

War es nur durch den Sex bedingt, dass er so fühlte? Er
schüttelte den Kopf, ohne es zu bemerken. Nein, die Nähe, die
zwischen ihnen bestanden hatte, brauchte mehr Gefühle als
Basis, statt nur pure Lust.

„Wieso schüttelst du den Kopf?“, kam es perplex von Lukas.
„Nur gegrübelt“, erwiderte Florian ertappt.

Dann hob er das Gesicht und blickte in die forschenden Augen
seines Gegenübers.

„Kann ich wirklich so einfach die Zahlung auf den
Standardsatz runterfahren?“

„Das wirst du, und wenn jemand muckt, muss er erst einmal
an mir vorbei, was unmöglich ist.“

Florian nickte, aber ein schlechtes Gewissen nagte an ihm.
Sein Blick schien dies zu spiegeln.

„Wir regeln das mit Milan schnell, Florian, und es hilft, dass ihr
einen Ehevertrag geschlossen habt.“

Er lachte bitter.

„Ich sollte wohl dankbar sein. Der ist auf ihr Drängen hin
aufgesetzt worden. Christine hatte damals noch vor Augen,
eine erfolgreiche Immobilienmaklerin zu werden, hat aber ein
paar Mal auf das falsche Pferd gesetzt. Sie ist dann von der
Selbstständigkeit in eine Festanstellung gewechselt, kurz
darauf wurde sie mit Milan schwanger und ist seither zu Hause
geblieben.“

„Klingt gut, dann könnte sie nach dem Trennungsjahr
zumindest halbtags wieder arbeiten gehen und du musst noch
weniger Unterhalt zahlen. Außerdem müssen wir eine
Regelung wegen des Hauses finden.“

Florian schluckte schwer.

„Hauptsache, Milan leidet nicht darunter“, war alles, was er
sagen konnte.

„Dafür werde ich sorgen, okay?“

Florian nickte und sie widmeten sich dem Essen.

Seine Miene schien, auch nachdem sie fertig waren, noch
immer bedrückt zu sein, sodass Lukas leise fragte: „War ich zu
hart?“

„Nein, du warst nur ehrlich und ich weiß, dass du es nicht böse
meinst, Lukas. Das mit Milan macht mir Magenschmerzen. Ich
hab Angst, dass sie ihm dann noch mehr schlimme Dinge über
mich an den Kopf wirft, und er mich womöglich nicht mehr
sehen will, oder so etwas.“

Lukas nickte verständnisvoll. Der schwarzhaarige Mann griff
sich die Weinflasche sowie sein Glas und nahm ihn wieder mit
ins Schlafzimmer.

Florian wusste nicht, wie lange sie noch miteinander sprachen,
aber irgendwann schlief er in den Armen des anderen ein.

Florian saß mit Milan auf der Treppe seines Hauses.
„Und es ist wirklich in Ordnung für dich, Milan?“

„Du hast mir doch erklärt, es ist egal, wen man lieb hat? Ich
hab Lukas auch lieb, Papa.“

Florian strich seinem Sohn den Kopf und gab einen zärtlichen
Kuss auf das Haar.

Lukas parkte seinen Wagen, stieg aus und kam auf sie zu.
Florian, der den Anwalt inzwischen über ein halbes Jahr kannte
und liebte, deutete den Gesichtsausdruck sofort. Der Anwalt
war eindeutig nervös.

„Ihr beide seid euch wirklich sicher? Milan, ich kann weder
kochen, noch backen“, scherzte der Schwarzhaarige
angespannt, als er vor ihnen zum Stehen kam.

„Aber Fußballspielen, Basteln, Vorlesen ...“, begann der Junge
aufzuzählen und sorgte so dafür, dass sämtliche Befangenheit
von Lukas abfiel.

„Fußballspielen klingt perfekt, gehst du schon vor in den
Garten?“, fragte Lukas und grinste den Milan an.

Dieser nickte und rannte umgehend um das Haus herum.
Lukas zog einen Brief aus der Innentasche seiner Jacke und
reichte ihn an Florian weiter.

Dieser öffnete den Umschlag und seufzte erleichtert.
Er hielt die Bestätigung in den Händen, dass er das alleinige
Sorgerecht für seinen Sohn hatte.

Noch immer nagte die Frage an ihm, mit was für einer Frau er
verheiratet gewesen war.

Knapp acht Wochen, nachdem er die Zahlungen auf den
Pflichtsatz gekürzt hatte, rief ihn Christine im Büro an, er soll
das Kind aus der Schule abholen, sie wäre weg.

Sie meinte es wortwörtlich, wie Florian feststellen musste.
Seine Exfrau zog mit ihrem Liebhaber und Anwalt kurzerhand
nach München.

Unendlich dankbar über Lukas an seiner Seite, kümmerte
dieser sich um alle Angelegenheiten.

Florian war nur froh, dass Milan bei ihm war und es nun auch
offiziell bleiben durfte, dafür hatte sein Partner gesorgt.
Er ließ das Haus renovieren, entsorgte alles, was an Christine
erinnerte und zog dort mit Milan wieder ein.

Lukas war täglich da und Florian war froh, dass sein Sohn den
Mann schnell ins Herz schloss.

Meistens verließ der Anwalt zu unmöglich frühen Zeiten das
Haus, um Milan nicht direkt damit zu konfrontieren, was für
ein Verhältnis die beiden Männer zueinander hatten.
Als der Lukas jedoch eines Morgens die Augen aufschlug,
hatte Milan sich in die Mitte des Bettes gelegt und fragte ihn
schlicht, warum er immer noch nach Hause fahren würde.

„Kisten gepackt?“, riss Florian den Anwalt aus den Gedanken.
Dieser nickte und gab ihm einen sanften Kuss. 

[bookmark: link5]Landliebe
„Verdammte Scheiße“, knurrte Patrick und bremste seine
Maschine ab.

Die Brauen des Mannes zogen sich zornig zusammen und er
schwenkte nach links, um an dem Umzugswagen vorbei sehen
zu können.

Ein geplagtes Stöhnen war die Reaktion, als er den, mit Mist
beladenen, Trecker vor dem Lkw sah. Ein weiterer Fluch kam
über seine Lippen, als er im nächsten Moment von dem
eindringlichen Geruch umhüllt wurde.

„Willkommen zu Hause“, schnaubte er ungehalten und fuhr an
den Rand der kleinen Nebenstraße.

Er stieg von seinem Motorrad ab, zog den Helm vom Kopf und
tastete seine Lederjacke ab. Kaum hatte er das Objekt seiner
Begierde gefunden, seufzte er schon etwas zufriedener.
Jacke auf, Fluppe raus und kurz darauf nahm er den ersten
Zug von der Zigarette.

Patrick rieb sich mit der Hand über die Augen und Sorge
spiegelte sich in seinem Gesicht.

Die letzten drei Wochen stellten sein Leben komplett auf den
Kopf, und er hoffte, sich mit seiner Entscheidung arrangieren
zu können.

Nur eines war ihm klar, er würde sich um seine Großmutter
kümmern.

Seine Großeltern nahmen ihn auf, als seine Eltern
verunglückten. Patrick war damals sieben Jahre alt.
Die beiden gaben immer ihr bestes und er wusste, dass er auf
dem Bauernhof eine fast perfekte Kindheit erlebt hatte.
Selbst als Teenager war das platte Land für ihn noch erträglich,
aber als er mit dem Abitur fertig war, zog er für das Studium
nach Berlin.

Knapp zweihundertfünfzig Kilometer, die eine komplett andere
Welt mit sich brachten und ihn schneller veränderten, als er es
bemerkte.

Der wichtigste Schritt war für ihn, dass er nicht mehr
verstecken musste, mit Frauen einfach nichts anfangen zu
können.

Patrick hatte in der Schulzeit festgestellt, dass ihn Jungs
interessierten, aber einen großen Bogen darum gemacht, dies
jemanden wissen zu lassen.

Bis heute wusste niemand in der kleinen Stadt, dass er schwul
war. Nicht mal seine Großeltern, so sehr er sie auch liebte.
Er besuchte die beiden oft, blieb gern übers Wochenende, war
dann aber auch froh wieder in seiner Subkultur anzukommen.
Er hatte sein Studium in Informatik zügig durchgezogen und
arbeitete seither als Freelancer für unterschiedliche
Unternehmen.

Es ging ihm gut und sein Leben schien ihm perfekt. Zwar hatte
er keinen festen Partner, aber fürs Bett fand sich immer ein
passender Gespiele und er räumte seiner Arbeit Priorität ein.
Dann starb sein Großvater vor fünf Jahren. Danach blieb er
etwas länger bei seiner Großmutter, half ihr über die schwerste
Zeit hinweg, bis er wieder zurück in sein eigenes Leben kehrte.
Er begann sich mehr um die alte Dame zu kümmern, rief fast
täglich durch und schaute öfter bei ihr vorbei.

An ihrem achtzigsten Geburtstag fiel ihm das erste Mal auf,
dass sie zusehends vergesslicher zu werden schien.
Er war noch etwas länger in Heide geblieben und hatte
nächsten Tag bei ihrem Hausarzt vorbei gesehen.

Er war dankbar, dass dieser vor knapp einem Jahr
geistesgegenwärtig um seine Telefonnummer und Adresse
bat.

Vor vier Wochen hatte dieser sich bei ihm gemeldet.
Seine Großmutter war orientierungslos aufgefunden worden.
Es hatte Patrick den Boden unter den Füßen fortgerissen, denn
er hatte immer die vitale Frau vor Augen, die ihn schon sein
Leben lang begleitete.

Der Hausarzt hatte Katharina Wolff vorerst ins Krankenhaus
einweisen lassen.

Patrick ließ alles stehen und liegen, fuhr dann umgehend nach
Heide.

Die Frau dort zu besuchen, schnürte ihm die Kehle zu.
Sie unterhielten sich lange und Patrick glaubte, immer wieder
dezente Anmerkungen herauszuhören, wie froh seine
Großmutter wäre, wenn er mehr an ihrer Seite sein könnte. So
beschloss Patrick, dass er zurück in diese Einöde ziehen
würde. Dass Katharina Wolff augenscheinlich unendlich
dankbar über diese Entscheidung war, erleichterte ihm den
schweren Schritt ungemein.

Seine Wohnung vermietete er unter, alles, was er zum Leben
brauchte, wurde in Kartons verstaut, die sich auf dem
Umzugswagen befanden, der gerade noch vor ihm gefahren
war.

Er war froh, dass er von zu Hause aus arbeitete und somit an
keinen festen Ort gebunden war. Obwohl ihm der Gedanke
nicht behagte, in dieses kleine Nest zurückzukehren, seine
Großmutter war ihm wichtiger, als alles andere.

Patrick hörte etwas und drehte sich um.

Eine Kuh blickte ihn wiederkäuend aus großen Augen an, und
gab schmatzende Geräusche zum Besten.

„Na das kann ja heiter werden“, flüsterte er frustriert und trat
die Kippe aus.

Kurz darauf befand er sich wieder hinter dem Wagen der
Spedition.


Der Lkw hielt eine Weile später vor dem Fachwerkhaus.
Er selbst bog kurz davor ab und parkte sein Motorrad vor dem
Innenhof.

Er liebte das Gelände über alles, auch, wenn er inzwischen so
sehr an die Großstadt gewöhnt war.

Das Haupthaus war alt und lag direkt an einer kleinen
Nebenstraße. Von vorne wirkte es schlicht, während das
Grundstück von hinten seine Schönheit offenbarte. Dort waren
eine alte Scheune sowie verwaiste Ställe vorhanden. In der
Mitte des Hofes befand sich ein Brunnen, der ebenso nicht
mehr genutzt wurde. Überall wucherte Efeu an den Gebäuden
und eine Bank stand an der Hinterseite des Hauses, neben
dem Eingang, der direkt zur Küche führte und nun von seiner
Großmutter geöffnet wurde.

Patrick stieg von seiner Maschine und durchschritt das kleine
Gartentor.

Katharina Wolff strahlte ihren Enkel an und öffnete die Arme.
„Willst du deine Haare immer noch nicht wachsen lassen?“,
stichelte sie zwinkernd.

Patricks Mundwinkel zuckte sanft.

„Nein, Granny, ich mag es immer noch so kurz.“

Die alte Dame beäugte ihn, als wäre er ein Objekt in einer
Kunstausstellung und schüttelte seufzend den Kopf.
„Du hast so schöne schwarze Haare, Patrick! Nun gut, einen
hübschen Jungen kann nichts verunstalten“, stellte die
grauhaarige Frau fest.

Patrick schloss die Arme um seine Großmutter und gab ihr
einen Kuss auf die Wange.

„Jungen? Gran, ich bitte dich! Wir wissen beide, dass ich mit
dreiunddreißig nicht mehr in die Riege der Jungen gehöre,
oder?“

„Meiner wirst du immer bleiben!“, erklärte Katharina Wolff mit
Stolz in der Stimme.

Patrick stellte die Bücher ins Regal und versuchte sich mit
dem Gedanken anzufreunden, dass dies nun, nach knapp
fünfzehn Jahren, wieder sein Zuhause wurde.

Die Jungs von der Umzugsfirma hatten ihm geholfen, das
Gästezimmer sowie sein altes Zimmer komplett zu räumen,
und dort seine eigenen Möbel aufzustellen.

Patrick war froh, dass der Raum, der einst sein Kinderzimmer
gewesen war, zumindest die Größe aufwies, dass sein
Wohnzimmer
und
der
Arbeitsplatz
einigermaßen
hineinpassten.

Im ehemaligen Gästezimmer fand sich lediglich Platz für sein
großes Bett und von dem mitgebrachten Kleiderschrank,
konnte er nur einen Teil nutzen.

Er hatte das alte Bauernhaus im letzten Jahr Stück für Stück
renoviert, was sich jetzt eindeutig als Vorteil herausstellte.
Alles andere hätte unnötige Verzögerung mit sich gebracht und
die Arbeit stapelte sich auf seinem Schreibtisch.

Sein Blick fiel auf die Kabel und Computer, die noch
angeschlossen werden mussten. Unzufrieden griff er nach dem
Paket, indem sich der Router und die Unterlagen für den
Anschluss befanden.

Er visierte die Ecke an, in der die Anschlussbuxe montiert
worden war, und gab ein ungehaltenes Brummen zum Besten.
„Sei bloß vorsichtig“, knurrte er und krabbelte zwischen Wand
und Schreibtisch entlang, sich dessen bewusst, dass die
scharfen Metallecken des Tisches, vorhin bereits seinen
Handrücken, mit einer kleinen Schnittwunde verziert hatten.
Er liebte diesen Tisch, aber praktisch und sicher war eindeutig
etwas anderes.

Gerade, als er den Stecker des Routers einsteckte, ging
schlagartig die Tür des Zimmers auf.

„Patrick, der Doktor möchte noch mit dir sprechen“, erklärte
seine Großmutter laut in den Raum hinein.

Er erschrak zutiefst und ruckte mit dem Oberkörper hoch.
Während sein Kopf sicher zwischen Tisch und Wand
hinaufkam, bohrte sich eine scharfe Metallkante in seine
Schulter.

„Scheiße!“, fluchte Patrick.

Er griff aus Reflex in Richtung der Verletzung, sodass daraufhin
seine rechte Hand das bösartige Stück Metall ebenso zu
spüren bekam.

Ein weiteres Fluchen kam über seine Lippen.

„Mein Gott Junge, du blutest“, rief die grauhaarige Frau
erschrocken aus.

„So fühlt es sich auch an“, brummte er zurück.

Er arbeitete sich vorsichtig unter dem Schreibtisch hervor und
stand auf.

Ein Blick auf seine Hand zeigte eine beachtliche Schnittwunde.
Ehe das Blut auf den Boden tropfen konnte, griff er den Saum
seines T-Shirts und presste den Stoff dagegen.

„Wie gut, dass der Arzt gerade hier ist“, erklärte ihm seine
Oma besorgt.

„Granny, können wir eine Vereinbarung treffen?“

Die Frau sah ihn erstaunt an.

„Ich weiß, du hast mich großgezogen, aber führen wir es bitte
ein, dass du anklopfst, ehe du reinkommst?“

Der Blick seiner Großmutter spiegelte umgehend Reue.
Er gab ihr einen sanften Kuss auf die Wange.

„Natürlich. Ich hab es einfach vergessen, entschuldige“,
erklärte die Frau bedrückt.

„Kein Problem“, gab er warmherzig zurück, machte sich aber
gleichzeitig eine Gedankennotiz, die Schlafzimmertür besser
abzuschließen, wenn er sich einen runterholte.

Er stöhnte ungehalten, denn nicht nur seine Hand schmerzte,
die Schulter pochte ebenso verdächtig.

„Dr. Schmied ist in der Küche, komm mit“, forderte ihn seine
Großmutter auf und Patrick folgte ihr.

Die Frau war vor ihm im Türrahmen angelangt, und erklärte:
„Herr Doktor, mein Enkel hat sich verletzt.“

Patrick erschien hinter ihr und warf einen Blick in den Raum.
Er stutzte.

Der Mann, der dort saß, war eindeutig nicht der Dr. Schmied,
den er kannte.

Der Arzt, mit dem er vor Kurzem noch gesprochen hatte, war
untersetzt, in den Sechzigern und trug auch eine Brille, die fast
ebenso alt zu sein schien.

Der vor ihm war höchstens Ende dreißig, hatte halblange
blonde Haare und blaue Augen musterten ihn neugierig.
Der Typ war eine Augenweide.

„Ich bin Dr. Maximilian Schmied. Ich arbeite mich in die Praxis
meines Vaters ein. Er geht demnächst in den Ruhestand“,
erklärte eine Stimme, die in Patricks Magen ein Kribbeln
auslöste.

Verdammt, der Mann war eindeutig zu heiß für diese
Gummistiefelzone, in die er gerade gezogen war.

„Ich wollte mit Ihnen kurz die Medikamente und Termine für
Ihre Großmutter durchsprechen, aber das“, er deutete auf
Patricks Hand, „hat jetzt erst einmal Priorität.“

Er drehte sich um und deutete auf seine Schulter.

„Die tut wesentlich mehr weh.“

„Ich bin Schuld, ich hätte nicht einfach so die Tür aufreißen
sollen, es tut mir leid“, kam von seiner Großmutter.
„Keine Sorge Frau Wolff, das bekommen wir schon hin“,
erklärte der Arzt, ehe Patrick etwas sagen konnte.

„Ich hole nur schnell den Koffer aus dem Auto.“

Mit diesen Worten stand der blonde Mann auf und präsentierte
ihm einen Hintern, der Patrick augenblicklich schwer
schlucken ließ. Klein, fest, sportlich. Einer von diesen, die man
einfach nur angucken wollte und genoss, was man sah.
Er schloss kurz die Augen und versuchte die wohlige Wärme zu
unterdrücken, die sich unterhalb seiner Gürtellinie einfand.
Seit wann war er soweit, dass er nur vom Anblick eines Typen
einen Ständer bekam?

Patrick seufzte, sein letztes Mal war eindeutig zu lange her.
„Tut es sehr weh, mein Kleiner?“

Er sah auf seine Großmutter hinab und schmunzelte.
Mit seinen 1.90 Meter überragte er die Frau um ein Weites,
aber diese nannte ihn mitunter immer noch Kleiner.
In diesem Moment betrat der Arzt die Küche und stellte einen
Koffer auf dem Tisch ab.

Dieser deutete auf einen Stuhl vor sich, ließ das Schloss
aufschnappen und sagte: „Bekommen Sie das T-Shirt
ausgezogen? Ich kann es auch aufschneiden.“

„Geht schon“, gab Patrick knapp zurück.

Ihm wurde bei dem Gedanken, das Oberteil auszuziehen, flau
im Bauch. Eigentlich scherte er sich sonst nicht um so etwas,
sollten die Leute denken, was sie wollten, aber der Blonde ließ
ihn nervös werden.

Er löste die verletzte Hand aus dem Stoff, griff an den Saum
und zog sich das Shirt aus.

Patrick glaubte, seine Haut müsse unter dem Blick des
Mannes Feuer fangen.

Auch, wenn der Arzt sichtlich bemüht war, nicht neugierig zu
erscheinen, flogen dessen Augen über seinen tätowierten
Oberkörper und landeten bei den gepiercten Brustwarzen.
Patrick ging auf den Stuhl zu und nahm Platz, dankbar, so
nicht direkt in das Blau sehen zu müssen, das ihn so unruhig
werden ließ.

Der Mann warf einen kurzen Blick auf die Schulter.
„Wir fangen erst einmal mit der Hand an.“

Er nickte nur und wagte sich nicht zu rühren.

„Drehen Sie sich bitte zu mir?“

Patrick schluckte und während er den Stuhl rückte, nahm der
Arzt ebenso Platz.

Er war bemüht, dem Mann nicht ins Gesicht zu sehen, und
betrachtete daher die alten Porzellankrüge in den Regalen, als
wären sie etwas Besonderes.

Seine Großmutter kam neben ihm zum Stehen.

„Diese Dinger sind jetzt modern, oder?“, fragte sie an Max
Schmied gerichtet und stupste mit dem Finger gegen einen
der silbernen Ringe.

„Gran“, presste Patrick heraus und spürte, wie die
empfindliche Brustwarze sich umgehend zusammenzog.
Das warme vibrierende Lachen des Arztes sorgte dafür, dass
sich noch eine Gänsehaut dazu gesellte.

Er wagte sich einen kurzen Blick auf das Gesicht des blonden
Mannes zu werfen und stellte fest, dass dieser mit den Augen
die Brustwarze fixierte.

„Ja Frau Wolff, Piercings sind inzwischen recht weit verbreitet“,
erklärte dieser dann schmunzelnd.

„Aber ist das denn nicht gefährlich?“

Der Blonde schüttelte freundlich den Kopf.

„Man muss nur nach dem Stechen der Löcher eine Weile ein
Auge darauf haben.“

„An anderen Stellen, so weiter unten, ist es auch nicht
gefährlich?“, hakte die alte Frau nach.

„Gran!“

Patrick sah, wie der Arzt den Kopf leicht senkte und die
blitzenden Zähne zeigten ihm eindeutig das Grinsen, dass
dessen Gesicht eingenommen hatte.

Dr. Schmied hob das Kinn, räusperte sich kurz und sah seine
Großmutter möglichst ernst an.

Ihm hingegen entging das belustigte Funkeln der Augen
wahrlich nicht.

„Auch an anderen Stellen ist es nicht gefährlich, sobald gut
verheilt ist.“

„Es ist doch abgeheilt?“, fragte Katharina Wolff ihren Enkel
umgehend.

„Gran, wenn du deine Hörgeräte getragen hättest und nicht ins
Badezimmer gekommen wärst, würden wir dieses Gespräch
hier gar nicht führen. Ja, es ist bestens. Prima, alles gut.
Können wir jetzt bitte das Thema wechseln?“

Erneut senkte der Arzt den Blick, und Patrick bemerkte das
leichte Beben des Brustkorbs.

„Aber Kleiner, es schadet doch nicht, einen Arzt um Rat zu
fragen“, verkündete seine Großmutter versöhnlich und
schenkte ihm ein zufriedenes Lächeln.

Ein weiteres Mal räusperte sich der blonde Mann.

„Klingt, als wäre alles in bester Ordnung Frau Wolff. Ich werde
mir jetzt mal die Hand vornehmen.“

Patrick hätte gern erleichtert aufgeatmet, aber er verkniff sich
den verräterischen Laut.

Dann hörte er ein, ihm nur zu bekanntes, Geräusch.
Sein Kopf ruckte in die Richtung und er sah, wie der Arzt dünne
weiße Handschuhe über die schlanken Finger zog.

Er fluchte innerlich.

Sofort assoziierte er eines seiner letzten geilen Erlebnisse. Er
selbst hatte sich solche Handschuhe übergezogen und einen
verdammt heißen Twink in den Himmel gefistet.

Er brauchte nicht weiterdenken, denn sein Schwanz reagierte
umgehend auf diese Erinnerung.

Patrick war dankbar, dass er seine Lederhose anhatte. In einer
anderen, hätte man sofort bemerkt, wie hart er geworden war.
Es sah so aus, als wolle der Mann nach seiner Hand greifen. Er
hingegen legte diese stattdessen schnell auf dem Küchentisch
ab.

Seine Finger bebten und er wollte nicht, dass dies so
offensichtlich war. Patrick bemühte sich das verräterische
Zittern in den Griff zu bekommen und konzentrierte sich
wieder ganz auf das Porzellangeschirr.

Max wischte mit etwas Feuchtem auf seiner Hand herum.
„Glück gehabt, sieht schlimmer aus, als es ist“, erklärte dieser
leise und nahm die Hand in seine.

Patrick glaubte, die Wärme der anderen Finger trotz der
Handschuhe zu spüren.

Seine Großmutter hatte sich inzwischen ein Stück entfernt und
kochte einen Kaffee. Patrick schaute in ihre Richtung und
konnte sich so von dem Geschehen ablenken.

Sein Mundwinkel zuckte leicht. Katharina Wolff weigerte sich
eine Kaffeemaschine zu nutzen und brühte den schwarzen
Trank noch immer von Hand auf.

Er genoss das Aroma, das sich in der Küche verbreitete.
„Wir reden später kurz unter vier Augen?“, fragte der Arzt so
leise, dass nur er es vernehmen konnte.

Patrick nickte knapp, er wollte auch einiges wegen seiner
Großmutter
abklären,
was
diese
nicht
unbedingt
mitbekommen sollte.

Die Kieselsteine an der Hintertür verkündeten Besuch.
Eine Sekunde später klopfte es auch bereits lautstark und die
Tür wurde geöffnet.

„Moin!“, rief ein grauhaariger Mann in die Runde und landete
mit seinem Blick direkt auf dem nackten Oberkörper Patricks.
„Mensch Jung, da sieht man ja kaum noch Haut! Die Großstadt
bekommt dir nicht, dass hab ich Käthe ja schon immer
gesacht. Nich wahr Käthe? Ach, Moin Doktor, sie sind ja auch
da. Hat uns Jung gleich ne Schlägerei vom Zaun gebrochen?“
„Nee Hennak, mein Patrick ist macht sowas doch nich!
Gestoßen hat er sich! Man nur gut, dass der Doktor sowieso
gerade hier war. Aber das mit der Großstadt stimmt, nur gut,
dassa jetzt wieder hier is.“

„Jung, du bist wieder hier?“

Patrick schloss verzweifelt die Augen.

Die beiden älteren Leute hatten von einem Ende der Küche
zum nächsten in einer derartigen Lautstärke miteinander
gesprochen, dass er sich wie in einer Markthalle vorkam.
„Bin ich“, erwiderte er schlicht und hob die Lider wieder.
„Das is man gut, dann kannst du ja Käthe ein wenig unter die
Arme greifen, Jung!“

„Genau“, kam es von Patrick und er bemühte sich wirklich, den
Mann freundlich anzulächeln.

„Käthe, ich hab Eier, Zwiebeln und Möhren mit. Komma raus
und such dir davon was aus.“

Seine Großmutter strahlte, stellte den Teekessel ab und
marschierte zur Küchentür hinaus.

Patrick erlaubte es sich, erleichtert auszuatmen.

Der blonde Mann lachte leise und jagte ihm damit erneut
einen Schauer über die Haut.

„Ich bin seit acht Wochen wieder hier und habe mich auch
noch nicht daran gewöhnt. Hamburg war auch ein anderes
Pflaster“, erklärte dieser und zog die Handschuhe von den
Fingern.

„Berlin ebenso, ganz eindeutig.“

Patrick wusste nicht, ob es der Tonfall oder die Stimme an sich
war, die auf ihn so eine Wirkung hatte.

Er entspannte sich merklich und irgendetwas in ihm fühlte sich
sanft gestreichelt.

„Kann ich meine Großmutter überhaupt noch alleine lassen?
Ich arbeite zu Hause, aber was ist, wenn ich doch mal einen
Termin wahrnehmen muss?“, fragte er leise und nutzte so die
Situation, dass Katharina Wolff sich lautstark mit Hennak
Klein vor der Tür unterhielt.

„Das dürfte kein Problem sein. Ihre Großmutter ist zwar
altersbedingt dement, aber die Ärzte konnten nichts
Schwerwiegendes feststellen. Der hohe Blutdruck und der
Zucker sind ja bereits bekannt. Im Krankenhaus geht man
davon aus, dass diese spontane Orientierungslosigkeit
dadurch bedingt war, dass sie über mehrere Tage nicht genug
getrunken hat. Eine andere Erklärung war nicht zu finden. Sie
bekommt nun Medikamente, um die Demenz ein wenig
langsamer
vonstattengehen
zu
lassen.
Wichtig
ist
grundsätzlich nur, dass Ihre Großmutter ausreichend trinkt. Es
ist also gar kein Problem, wenn Sie mal nicht da sind, Herr
Wolff.“

Der Arzt hatte seine Hand fertig versorgt und Patricks Blick
glitt automatisch in dessen Gesicht.

Die blauen Augen sahen ihn sanft und zugleich musternd an.
Er kam sich gefesselt vor, wollte in eine andere Richtung
sehen und konnte es nicht.

„Jung! Wenn du jetzt wieder hier bist, müssen wir ja mal ein
wenig Ausschau für dich halten, nich wahr?“, erklang Hennaks
Stimme laut im Türrahmen.

„Mensch, nu lass ihn doch!“, erklärte seine Großmutter und
stieß den Mann mit dem Ellbogen in die Seite.

Patricks Augen weiteten sich und er schaffte es, sich von dem
anziehenden Blick des Arztes zu lösen.

Sein Kopf glitt zur Tür und seine graugrünen Augen wurden
schmaler.

„Na is doch so, dich kriegen wir noch irgendwie unter die
Haube, auch, wenn du diesen ganzen modernen Kram da an
dir hast! Hier gibt’s wenigstens anständige Frauen, in Berlin ja
anscheinend nich!“

Er öffnete den Mund, rang nach Atem und wollte etwas sagen,
da fuhr Hennak bereits fort: „Und für Sie, Doktor, finden wir
auch noch was Passendes!“

Der grauhaarige Mann deutete mit dem Zeigefinger auf den
Arzt und grinste über das ganze Gesicht.

Maximilian Schmied schnappte ebenso nach Luft, da rief
Hennak ein lautes: „Moin“, drehte sich auf dem Absatz um,
und verschwand.

Katharina Wolff nahm umgehend dessen Platz ein und kam
wieder zur Küche herein.

„Er meint das nicht so, denke ich“, versuchte sie zu
abzuschwächen.

Die Frau ging erneut zum Herd, um den Kaffee weiter
aufzubrühen.

Die Männer hörten deutlich, wie sie vor sich hin sinnierte:
„Hennak kann das Kuppeln aber auch nicht lassen. Zwei gut
aussehende Jungs ohne Frauen, da glaubt er wohl handeln zu
müssen.“

Patricks Gesicht wanderte seiner Großmutter hinterher.
Der Arzt räusperte sich kurz und stand auf.

Patrick spürte die Hand des anderen an seiner Schulter.
Ohne Latex dazwischen erschien ihm die Wärme noch
intensiver.

Ein Daumen strich sanft über seine Haut und ungewollt lief ein
Schauer seine Rückenwirbel entlang.

Er knurrte innerlich und überlegte, was gerade mit ihm
passierte.

Sicherlich war der andere genau sein Fall, aber normalerweise
reagierte er nicht so extrem auf Kleinigkeiten.

Der Blonde beugte sich seitlich an ihm vorbei und griff in den
Koffer hinein, dessen Hand verblieb dabei noch immer auf
seiner Schulter.

Patricks Nase vernahm den dezenten Geruch eines würzigen
Deodorants, das sich mit frischem Schweiß vermischte. Er
schloss für einen Moment die Augen und grübelte, ob er
jemals etwas so perfektes gerochen hatte.

Ein Windzug verriet ihm, dass der andere sich wieder hinter ihn
begab und eine weitere Welle des Dufts hüllte ihn ein.
Ein Sprühgeräusch und der beißende Geruch von
Desinfektionsmittel machten dem Genuss ein Ende.
Er weigerte sich die Augen zu öffnen, aber als eine Tasse vor
ihm abgestellt wurde, sah er sich dazu gezwungen.
Seine Großmutter parkte eine weitere daneben.

„Sie bleiben doch bestimmt noch einen Moment, nicht war,
Doktor Schmied?“

„Ja, das wird auf jeden Fall etwas dauern, Frau Wolff. Vielen
Dank für den Kaffee.“

Die grauhaarige Frau lächelte und stellte umgehend Kuchen
auf den Tisch. Dann holte diese die Lebensmittel, die Hennak
ihr gebracht hatte, und verschwand in der angrenzenden
Speisekammer.

„Ich werde es nähen müssen“, stellte der Arzt fest.

Patrick brummte ungehalten.

„Irgendwas komplett versaut?“, fragte er direkt.

Sein Rücken war mit einer großen biomechanischen
Tätowierung
verziert,
die
ihm
heilig
war.
„Es sind nur die Schattierungen betroffen. Ich mache eine
schmale Naht, aber genau wissen wir es erst, wenn alles
abgeheilt ist.“

Ein Geräusch der Unzufriedenheit war das Einzige, was Patrick
dazu einfiel.

Maximilian beugte sich erneut vor, um noch einige Dinge aus
dem Koffer zu nehmen.

Patrick wurde dadurch umgehend ein weiteres Mal mit dem
Duft konfrontiert, den er als atemberaubend empfand.
Er hatte das Gefühl, es fehlte nicht viel und er würde seine
Nase einfach an das T-Shirt des Mannes drücken, um mehr
davon zu bekommen.

Er schüttelte den Kopf, zeitgleich nahm der Arzt eine Ampulle
sowie eine Injektionsnadel aus dem Koffer.

„Angst vor Spritzen?“, fragte dieser auf seine Geste hin.
„Ähm … nein, wonach riechen Sie?“, kam es automatisch,
ohne nachzudenken.

Patrick biss sich auf die Lippe und ärgerte sich über sein
Benehmen.

„Desinfektionsmittel? Lenor, Grey Flannel und ich befürchte,
Schweiß lässt sich bei den Temperaturen nicht ganz
vermeiden. Unangenehm?“

Die blauen Augen nahmen seine kurz in Beschlag und er
glaubte fast, dass sich darin eine Spur Unsicherheit erkennen
ließ.

Er schüttelte den Kopf.

Die Augen des Arztes sahen ihn noch immer forschend an, als
würde dieser überlegen, ob die Geste nicht der Wahrheit
entsprach.

„Im Gegenteil“, erklärte Patrick leise.

Er versuchte seinen Blick zu befreien, scheiterte allerdings
gnadenlos.

Maximilians Gesicht nahm einen anderen Ausdruck an und die
Unsicherheit daraus verschwand.

Ein Mundwinkel des Arztes huschte leicht hinauf und fesselte
damit Patricks Augen an diese Stelle.

Als ihm sofort der Gedanke durch den Kopf schoss, dass er die
Lippen vor sich küssen wollte, bis diese rot und geschwollen
waren, senkte er umgehend die Lider.

Mutierte er hier gerade zum Teenager? Zumindest fühlte es
sich eindeutig so an.

„Der Kaffee wird kalt“, erklärte Patricks Großmutter, die aus
der Speisekammer in die Küche kam, und lenkte damit seine
Gedanken in andere Bahnen.

„Frau Wolff, Sie wissen doch, erst die Arbeit, dann das
Vergnügen“, erwiderte der blonde Mann.

Sein Inneres krempelte sich kurz um, denn er glaubte, dass
der Tonfall des Arztes, mit den letzten Worten, rauer geworden
war.

Patrick stöhnte innerlich.

Bei der nächsten, passenden Gelegenheit musste er,
zumindest für eine Nacht, nach Berlin verschwinden und sich
die Seele aus dem Leib ficken.

Alles andere könnte zu hormongesteuerten Katastrophen
führen, die in diesem Kaff tunlichst zu vermeiden waren.
Er spürte die kleinen feinen Stiche der Spritze auf seiner
Schulter.

„Braucht einen Moment, bis es wirkt“, erklärte der Arzt und
löste die Handschuhe von den Fingern.

Anschließend griff er in eine Aktentasche und zog ein Blatt
Papier heraus.

Max schob den Koffer ein Stück zur Seite und legte es direkt
vor Patricks Nase ab.

„Hier sind die Medikamente für Ihre Großmutter aufgeführt.
Daneben die Dosierung. Die Arzneimittel hat Ihre Großmutter
im Haus, aber Sie müssten Anfang der kommenden Woche
neue Rezepte holen. Achten Sie auf die Trinkmenge, die ich
hier unten notiert habe. Soviel muss sie mindestens an
Flüssigkeit zuführen, mehr wäre besser, okay?“

Die Stimme des Arztes war leise.

Katharina Wolff war mit dem Abwasch beschäftigt und schien
sie nicht mehr zur Kenntnis zu nehmen.

Patricks Sinne hingegen liefen zur Hochform auf.

Er blickte auf die schlanken Finger des Mannes, hatte dessen
sinnlichen Geruch erneut in der Nase und dessen Stimme
sorgte dafür, dass seinen Körper eine Gänsehaut überzog.
„Die Übersicht müsste verständlich sein, oder?“, fragte der
Blonde freundlich.

Patrick hatte zwar keine Ahnung, aber nickte erst einmal
pauschal.

Seine Augen wollten sich nicht auf die Zahlen richten, sondern
haftete nur auf den Fingerspitzen des anderen.

Er bemerkte den prüfenden Blick Maximilians nicht.
Der Mann bewegte seine Hand auf dem Blatt Papier und
Patricks Pupillen folgten ihr, als wäre es ein Magnet.
Der Arzt räusperte sich leise.

„Die Exelon sind Pflaster. Davon bekommt Ihre Großmutter
alle vierundzwanzig Stunden eines auf den Oberarm.“
Die Tonlage des Mannes ließ sein Inneres sanft vibrieren, lullte
ihn ein.

„Und grüne Gurken nimmt man für einen Salat“, sprach die
warme Stimme weiter.

Er nickte nur.

Dann sackten die Worte ganz langsam in den Verstand.
Patrick schloss die Augen und stieß einen ertappten Laut aus.
„Entschuldigung“, presste er leise heraus und schlug die Lider
wieder auf.

Ihn nahmen ein Grinsen und schelmisch dreinblickendes Blau
in empfang.

Er stöhnte innerlich, weil er sich hier augenscheinlich gerade
zum Volltrottel machte.

Patrick riss sich zusammen und griff nach dem Blatt Papier.
Das würde ihn zumindest von diesen einladenden Lippen und
himmlischen Augen ablenken.

„Volltrottel“, schimpfte er sich in Gedanken ein weiteres Mal
und konzentrierte sich auf die Zahlen.

Die Angaben waren leicht zu verstehen und er tat mit einem
Nicken kund, dass er diese wirklich zur Kenntnis genommen
hatte.

„Gut“, drang es sanft an seine Ohren.

Eine Gänsehaut überzog ihn, als würde er nackt in der Arktis
stehen.

Seine Brustwarzen zogen sich steinhart zusammen und die
silbernen Ringe hoben etwas von der Haut ab.

Sein Verstand ließ ein gequältes Stöhnen im Kopf widerhallen,
denn dem Arzt war die Reaktion umgehend aufgefallen.
Patrick hatte den Wunsch aufzuspringen und fluchtartig den
Raum zu verlassen.

Dass er seinen Kopf nicht mehr kontrollieren konnte, wenn
sein Schwanz in einem Mann steckte, war eine Sache, dass
hier etwas komplett anderes.

Maximilians Zunge glitt unbewusst über dessen Unterlippe und
Patrick glaubte, bei dem Anblick jeden Moment die Fassung zu
verlieren.

„Ich bin müde und werde mich ein wenig hinlegen“, erklärte da
die Stimme seiner Großmutter.

Er war dankbar, dass die Frau ihn mit dieser Aussage aus dem
Bann dessen Riss, was sich vor seinen Augen abspielte.
„Mach das Gran, dein Tag war anstrengend“, erwiderte er und
blickte in ihre Richtung.

„Brauchen Sie mich noch Doktor?“, fragte Katharina Wolff.
Maximilian schüttelte den Kopf und nach einer kurzen
Verabschiedung verschwand die alte Dame aus der Küche.
Patrick realisierte schlagartig, dass er nun mit dem blonden
Mann allein war.

Sein Blick huschte zu dem Regal, da zog sich der Arzt erneut
Handschuhe an, griff etwas aus dem Koffer und stellte sich
hinter ihn.

„Fühlen Sie sich nicht wohl in meiner Gegenwart?“, fragte die
sanfte Stimme recht nah an seinem Ohr.

Wieder sprang sein Körper an, reagierte umgehend auf den
anderen.

Patrick wusste genau, dass der Arzt seine Reaktionen
mitbekommen hatte und das diese augenscheinlich nicht aus
Antipathie heraus entstanden, ebenso. So verkehrt hätte er
dessen Blicke nicht deuten können.

Er atmete tief ein und erklärte leise: „Ich denke, Sie wissen,
dass es nicht an dem ist.“

„Stimmt“, erwiderte der andere hörbar schmunzelnd, „aber ich
wollte mich vergewissert haben.“

Der neckende Tonfall sorgte dafür, dass Patrick beschloss, sich
auf gar keinen Fall von dem Blonden vorführen zu lassen.
Hätte er den Typen in einem Berliner Klub getroffen, würde
dieser jetzt bereits eindeutig wissen, dass er ihn ficken wollte,
aber so? Stattdessen benahm er sich wie ein Teenager unter
unkontrolliertem Hormoneinfluss.

Er spürte einen Finger seinen Rücken hinaufgleiten und
beinahe wäre ich darüber ein erstauntes Keuchen über die
Lippen gekommen.

„Sagen Sie mir bitte, ab wann Sie nichts mehr spüren?“
Patrick biss die Zähne aufeinander.

Seine Wirbelsäule lag eindeutig ein gutes Stück von der Stelle
entfernt, die verarztet werden sollte.

Langsam schwenkte die Hand in Richtung des Ortes, an den
sie eigentlich gehörte.

„Ab jetzt“, presste er wahrheitsgetreu heraus.

„Soll ich die Tür schließen? Ihnen scheint ein wenig kalt zu
sein?“, fragte der Arzt.

Der neckende Beigeschmack in der Stimme hatte deutlich
zugenommen.

Es war ein windstiller Hochsommernachmittag. Selbst hier im
Raum herrschten knapp an die dreißig Grad, und das wussten
sie beide.

Patrick schnaufte leise.

„Vielleicht ein Windhauch“, brummte er zurück.

Die Fingerspitzen des Mannes hinter ihm, glitt schnell und zart
über seinen Rücken, verursachten so eine weitere Welle
Gänsehaut.

Sein Kiefer presste sich fest aufeinander.

„Ja, so etwas kann manchmal ausgesprochen überraschend
kommen“, sagte der Blonde leise.

Dieser räusperte sich kurz und erklärte sanft: „Ich fang jetzt an,
also bitte stillhalten.“

Patrick nickte nur und versuchte sich wieder zu sammeln.
Maximilian Schmied schwieg einen Moment. Als er dann das
Wort ergriff, hörte man die Konzentration heraus, mit der er
zugange war: „Mögen Sie keine Haare auf dem Kopf, oder
haben sich frühzeitig Geheimratsecken eingeschlichen?“
„Ich finde, es passt zu mir“, gab Patrick knapp retour und war
etwas erstaunt über die Frage.

War der Mann mit der Schulter oder mit seinem Hinterkopf
beschäftigt?

„Macht einen dominanten Eindruck. Passt das zu Ihnen?“
Maximilian griff an ihm vorbei und nahm eine Schere, einen
Moment darauf, legte er diese wieder zurück und blickte
Patrick seitlich auf das Gesicht.

Er drehte seinen Kopf in dessen Richtung.

„Tut es“, erklärte er leise, aber selbstbewusst.

Der Arzt antwortete nicht, sondern schlug kurz die Augen
nieder und sah ihn dann wieder an.

Patrick spürte, dass die Mimik des Mannes gerade seinen
Verstand umging und direkt heiß durch den Magen, hinab in
den Schwanz raste.

Maximilians Mundwinkel zuckten, ließ die Lippen dadurch
sinnlich sowie ausgesprochen verlockend wirken.

Dieser langte in den Koffer, nahm daraus etwas und war
anschließend wieder hinter seinem Rücken verschwunden.
Patrick schloss verzweifelt die Augen.

Der Blondschopf brachte ihn derart durcheinander, dass er
damit nicht umzugehen wusste.

„Beim Duschen bitte die nächsten Tage aufpassen. Alternativ
kann Ihre Großmutter auch eine neue Kompresse als Schutz
darauf kleben.“

Max stand neben ihm und begann, die benutzten Utensilien
zusammenzusammeln. Patrick erhob sich von dem Stuhl und
stellte fest, dass er den Arzt locker um einen Kopf überragte.
„Sie brauchen noch meine Krankenversicherungskarte, nicht
wahr?“

Der blonde Mann wandte sich ihm zu und sah hinauf.
Dann schlug dieser, wie bereits zuvor, kurz die Augen nieder,
ehe sie sich wieder mit seinen trafen.

Erneut jagte es ihm einen gnadenlosen Blitzschlag aus Wärme
durch den Körper.

Patrick sog den Blick des Mannes auf und spürte die
Sehnsucht in sich, dem anderen in den Nacken zu greifen und
diesen heranzuziehen.

Dass seine Lederhose langsam aber sicher zu spannen
begann, bestätigte sein Verlangen.

Maximilian leckte sich nervös über die Lippen und dessen
Miene spiegelte die Sehnsucht, die er selbst empfand.
„Ja, brauche ich“, erklärte der Mann leise.

Er regte sich nicht, stand weiter still vor dem anderen, obwohl
sein Verstand ihm mitteilte, dass er sich in Bewegung setzen
sollte.

Sein Mund wurde trocken, schien ihm so zu zeigen, wie sehr es
ihn nach der nassen Zunge des Blonden dürstete.

„Ich werde sie mal holen“, erklärte er.

Patricks eigene Stimme klang für ihn fremd, belegt und rau,
fast als fordere sie den Arzt, nur durch die Tonlage, zu anderen
Dingen auf.

Für den Bruchteil von Sekunden schien es, als käme
Maximilian mit einem Gesicht etwas näher, zog sich dann aber
diese Millimeter zurück.

Dieser erwiderte nichts und Patrick glaubte, die Luft zwischen
ihnen würde jeden Moment hörbar knistern.

Statt des erwarteten Geräusches drang allerdings knirschender
Kies an ihre Ohren.

Doktor Maximilian Schmied schloss kurz die Augen und der
Ausdruck auf seinem Gesicht spiegelte Bedauern.

„Doktor, is ja man gut, dass ich sie noch erwischt habe“, stieß
Hennak Klein erfreut aus.

Patrick gab einen leisen Zischlaut zum Besten und wusste
nicht, ob er die Störung nun willkommen heißen sollte, oder
aber nicht.

Er stand schließlich in der Küche seiner Großmutter in einem
Kaff, indem wohl keiner das Wort Toleranz schreiben konnte.
Der Versuchung vor sich nachzugeben, würde nur in einer
Katastrophe enden.

„Wo´sn Käthe?“, fragte der Mann schon mit dem nächsten
Atemzug.

Patrick drehte sich um.

„Hat sich hingelegt, der Tag war reichlich anstrengend.“
Der Landwirt nickte verstehend.

„Herr Doktor, könnense bei mir noch mal kurz reinschauen,
wenn´se schon in der Ecke sind? Ich glaub, mein Hund hat
sich da was eingetreten.“

Patricks Brauen zogen sich überrascht nach oben.

„Klar Herr Klein, ich lese hier nur die Karte ein, dann komme
ich zu Ihnen rüber, in Ordnung?“

„Jau, prima!“

Der grauhaarige Mann drehte sich um und verschwand so
schnell, wie er zuvor aufgetaucht war.

„Ich bin für vieles zu haben“, sagte Maximilian Schmied mit
melodischer Stimme zweideutig in die Stille hinein.
Und dann war er wieder da, der Augenaufschlag, der ihn
einfach aus den Schuhen warf, seinen Schwanz zucken ließ,
und für den der Blonde eindeutig einen Waffenschein
ausgestellt bekommen sollte.

Patrick kam nicht dazu, in irgendeiner Form zu reagieren, denn
just in diesem Augenblick erschien eine müde aussehende
Katharina Wolff in der Küche und der Bann zwischen ihnen war
gebrochen.

„So richtig schlafen kann ich nicht, ich hör schon Hennaks
Stimme, wenn ich die Augen zumache“, berichtete die Frau
und blickte dann auf den Küchentisch.

„Der Kaffee und Kuchen steht da ja immer noch?“

„Die Schulter hat eine Weile gebraucht, Frau Wolff und nun
muss ich weiter, kurz bei Hennak Klein ran“, entschuldigte der
Arzt die unangetasteten Angebote.

„War der hier?“, fragte Patricks Großmutter und zog die
Brauen zusammen.

„Ja, sein Hund hat sich wohl was eingetreten, ich soll gleich
mal bei ihm reinschauen“, erklärte Max.

Katharina Wolff gab ein Brummen von sich, dass Patrick nicht
deuten konnte.

„Ich werde mal meine Karte holen“, warf er in die Runde.
Kaum hatte der kahlköpfige Mann die beiden hinter sich
zurückgelassen, atmete er tief aus.

„Keine Katastrophen, Patrick Wolff! Arbeiten, auf Granny
aufpassen und ab und an ein Abstecher nach Berlin“, mahnte
er sich leise.

Drei Minuten später stand er mit einem T-Shirt am Leib und
seiner Versicherungskarte wieder in der Küche.

Er vermied es tunlichst, Max in die Augen zu blicken, um nicht
erneut mit seinen Hormonen konfrontiert zu werden.
„Ich bin am Freitag in der Ecke hier und komme dann noch
einmal rein, mir die Schulter und Ihre Hand ansehen. Fäden
ziehen können wir in acht oder neun Tagen“, erklärte der Arzt.
Patrick glaubte etwas Unsicherheit in dessen Stimme zu
vernehmen, nichtsdestotrotz blickte er überall hin, nur nicht
den Mann an, der mit ihm sprach.

„Geht klar Doc, danke fürs Flicken!“

„Kein Thema“, erwiderte dieser, griff nach dem Koffer und
verabschiedete sich höflich von ihnen.

Patrick war versucht dem anderen hinterherzublicken, drehte
sich aber stattdessen einfach um und verschwand in sein
neues Wohnzimmer.

Er hatte genug zu tun, sodass er sich ablenken konnte. Er
beschloss, die wandelnde Sünde namens Maximilian Schmied,
so weit wie möglich, aus den Gedanken zu verdrängen. Es
gelang ihm nur bedingt. Als er um drei Uhr nachts völlig
erschlagen ins Bett ging und die Lider schloss, hatte er
umgehend das Gesicht des Arztes vor Augen.

Mit einem gebrummelten Fluchen auf den Lippen schlief er
endgültig ein.

Nicht mal vier Stunden später saß er mit seiner Großmutter
am Frühstückstisch und starrte verschlafen in die Tasse
Kaffee.

Diese hatte ihn gnadenlos um halb sieben geweckt und
beschlossen, dass es Zeit war aufzustehen.

Einer der Vorzüge seines Jobs war eindeutig, dass er nachts
arbeiten konnte, das kam ihm am meisten entgegen. Dafür
schlief er normalerweise morgens so lange, wie es ihm
beliebte.

Hatte er verdrängt, dass seine Großmutter notorische
Frühaufsteherin war?

Er wusste es nicht, eigentlich wusste er gar nichts, außer, dass
es eindeutig zu früh war, um hier zu sitzen und das
Mitteilungsbedürfnis seiner Oma zu ertragen.

Sie ersparte ihm nichts, schnatterte fröhlich über die neuen
Kühe von Bauer Schröder, den defekten Trecker von Familie
Herms, schlug eine Schneise über diverse Familiengerüchte im
Dorf und landete bei Bauer Kleins Gemüsegarten.

„Wo wir gerade bei den Tomaten von Hennak waren, fahren
wir gleich einkaufen?“, fragte die alte Dame.

Patrick atmete tief aus, hob den Kopf und betrachtete aus
kleinen Augen seine lächelnde Großmutter.

„Granny, ich liebe dich, das weißt du, nicht wahr? Ich, dein
Großstadtenkel, möchte jetzt mit meinem Kaffee nach
draußen vor die Tür gehen, mich dort auf die kleine Bank
setzen und eine rauchen, vielleicht auch zwei. Anschließend
wäre ich dankbar für eine Dusche und dann Gran, können wir
noch einmal über das Einkaufen sprechen. Wie wäre es, wenn
du dir in der Zeit einfach schon mal eine Einkaufsliste
fertigmachst?“

Große Augen, die seinen glichen, schauten ihn verdattert an.
„Du rauchst immer noch mein Junge?“

Patrick stöhnte leise.

„Ja Gran, aber nicht mehr viel, keine Sorge. Ich weiß, ist nicht
gesund.“

„Du sagst es. Ich finde ...“, weiter kam Katharina Wolff nicht,
denn er erhob sich und gab ihr einen Kuss auf die Wange.
„Ich weiß Granny, ich sollte aufhören.“

Mit diesem Satz ließ er die Frau einfach stehen und holte sich
seine Zigaretten aus dem Zimmer.

Zwar traf ihn ein strafender Blick, als er zurück durch die
Küche nach draußen ging, aber Katharina Wolff konzentrierte
sich wieder auf den Zettel vor ihrer Nase.

Patrick setzte sich, leise seufzend, auf die Bank und steckte
sich mürrisch brummend die Zigarette an.

Sein Morgen war versaut, die Laune im Keller.

Er war müde und seine Großmutter hatte soviel geschnattert,
dass sein rechtes Ohr bedenkliche Pfeiftöne zum Besten gab.
Schlechter konnte ein Tag ja eigentlich nicht anfangen.
„Moin Jung! Rauchen ist schädlich für die Gesundheit. Steht
sogar auf jeder Packung“, rief Hennak Klein, der über den Hof
gestapft kam.

„Moin Hennak“, brummte er zurück. „Gran ist in der Küche.“
„Jung, du und deine neumodischen Ausdrücke. Das ist deine
Großmutter und nicht Gran, oder Gränny, wie auch immer du
sie nennst!“

Patrick bemühte sich nicht mit den Augen zu rollen,
stattdessen wiederholte er nur einfach: „In der Küche Hennak,
sie ist in der Küche.“

„Fein“, erwiderte der grauhaarige Mann und verschwand
umgehend im Haus.

„Moin Käthe“, drang es laut zu ihm heraus.

„Moin Hennak! Ein zweites Frühstück für dich?“

Er barg seinen Kopf in den Händen und stöhnte verzweifelt.
Erneut knirschte der Kies auf dem Innenhof des
Bauernhauses.

Patrick glaubte, dass seine Nervenbahnen jeden Moment
zerreißen könnten.

„Guten Morgen“, sagte der Mann freundlich, dessen Gesicht er
noch letzte Nacht vor Augen gehabt hatte.

Er brachte ein Brummen zustande, mehr aber auch nicht. Das
Gesicht barg er weiterhin in den Händen, sich absolut bewusst,
dass die personifizierte Versuchung das Gelände betreten
hatte.

Hennak und Käthe wurden in der Küche zusehends lauter in
ihren Gesprächen, sodass ein verzweifeltes Stöhnen von
Patrick erfolgte.

Er hörte, wie der Arzt sich ebenfalls ins Haus begab.
„Moin“, übertönte dieser die alten Herrschaften.

Die beiden unterbrachen umgehend den Redeschwall.
„Ich habe gestern Unterlagen nachbekommen, die Sie
brauchen Frau Wolff. Wir müssen ein paar Termine
vereinbaren. Ich lege die hier mal hin. Haben Sie noch einen
Kaffee für mich übrig?“

Patrick löste die Hände, da er die Hitze der Zigarette an den
Fingern spürte, und drückte diese in einem Blumenkübel aus.
„Was für ein Scheiß Morgen“, knurrte er leise.

Er nahm einen großen Schluck aus der Tasse, zündete sich
einen weiteren Glimmstängel an und starrte auf den Boden.
Maximilian Schmied verließ, mit einem Kaffee in der Hand, die
Küche des alten Hauses und schloss die Tür hinter sich.
Schlagartig wurde der Geräuschpegel erträglicher.

Der Arzt setzte sich neben ihn auf die Bank, trank einen
Schluck und fragte, angenehm leise: „Schlechter Morgen?“
„Ganz schlechter“, brummte er zurück.

Die Küchentür öffnete sich.

„Mein Junge, wann fahren wir denn einkaufen?“

Patrick schloss verzweifelt die Augen.

„Frau Wolff, wenn ich mich nicht irre, ist Hennak doch auch
ganz gern mal ein wenig unterwegs. Wollen Sie nicht schnell
mit dem losfahren?“, schlug der Arzt freundlich vor.
„Das ist ne Idee!“, erwiderte diese.

Als Patrick wenige Minuten später die Zigarette ausdrückte,
waren die beiden im Begriff das Grundstück zu verlassen.
Die Gesprächsfetzen ebbten ab und es kehrte Ruhe ein.
Ein erleichtertes Seufzen kam über seine Lippen.

Er spürte eine warme Hand auf seinem Rücken und hätte
beinahe gezuckt.

Der Daumen des Arztes glitt sanft über sein T-Shirt, während
die Handfläche still auflag.

Diese Geste hatte nichts Erotisches an sich, sondern glich
einem freundschaftlichen Trösten. Es erfüllte seinen Zweck
und Patrick spürte, wie seine Anspannung sich mit jeder
Bewegung mehr verflüchtigte.

„Hab ich mich gestern zu weit aus dem Fenster gelehnt?“,
fragte der blonde Mann nach einer Weile.

Ein nervöser Unterton schwang in dessen Stimme mit.
Patrick grübelte einen Moment, schüttelte dann aber den Kopf.
„Nein.“

Er blickte den Arzt das erste Mal direkt an und spürte
umgehend Wärme in seinem Magen aufsteigen.

„Das Ganze hat nur leider die Rahmenbedingungen, als säßen
wir in der Audienzhalle des Papstes.“

Die Hand des Mannes bewegte sich, strich sanft seinen
Rücken auf und ab. Ein angenehmer Schauer kroch an den
Stellen entlang, die Maximilian berührte.

„Ich weiß“, erwiderte dieser bedrückt und ein trauriges Lächeln
zierte die Mundwinkel des Arztes.

„Ich ...“, begann Maximilian und geriet ins Stocken.
Er holte Luft und erklärte dann: „Ich wollte nur wissen, ob du
den Funkenschlag ebenso gemerkt hast, oder ob ich damit
alleine bin.“

Patrick gab ein leises Lachen von sich und blickte daraufhin in
ein unsicheres Gesicht.

„Funkenschlag? Ich hatte das Vergnügen eines anhaltenden
Silvesterfeuerwerks!“

Umgehend entspannte sich Maximilians Miene und dieser
lächelte verschmitzt.

„Das könnte aber auch daran gelegen haben, dass du mich
berührt hast und ich zum Stillhalten verdonnert war“, stellte
Patrick fest.

Spontan glitt seine Hand zu Maximilians freiem Arm, der auf
dessen Schoß ruhte.

Seine Fingerspitzen strichen die warme Haut des anderen
entlang und er konnte sehen, wie sich die feinen Härchen
aufstellten.

„Oh verdammt“, flüsterte der Blonde.

Die beiden Männer hörten, wie sich ein Auto näherte, und
nahmen umgehend die Hände voneinander.

Hennak Klein hielt mit seinem klapprigen VW-Golf vor dem
kleinen Gartentor.

Katharina Wolff öffnete die Tür und kam, trotz ihres hohen
Alters, ausgesprochen flink auf den Hof.

„Ich hab den Einkaufszettel vergessen!“, entschuldigte sich die
alte Frau hektisch.

„Die Audienzhalle, nicht wahr?“, flüsterte Maximilian und
seufzte leise.

„Das ganze Dorf und die Umgebung zählen dazu“, erwiderte
Patrick bedrückt.

Er musterte seine Großmutter.

„Granny? Vielleicht solltest du dir auch andere Schuhe
anziehen?“, stellte er mit einem Blick auf die Hausschuhe fest.
Die alte Dame sah an sich hinab.

„Oh“, stieß Frau Wolff kleinlaut aus und schlug die Hand vor
den Mund.

Die grauhaarige Dame verschwand schnell im Haus und er
schüttelte den Kopf.

„Sie ist wirklich vergesslich geworden.“

Maximilian nickte und erklärte: „Ich hoffe, dass die
Medikamente, die sie jetzt bekommt, die ganze Sache
verzögern. Das mit dem Trinken ist wichtig, Patrick.“
Patrick sah den blonden Mann nachdenklich an, denn sein
Tonfall ließ keinen Zweifel an der gemachten Aussage.
„Nehmt euch doch noch einen Kaffee, davon ist reichlich da“,
erklärte Katharina Wolff, die im Türrahmen der erschien.
„Machen wir Gran, viel Spaß beim Einkaufen“, erklärte Patrick.
Er nahm sich die beiden Tassen, nickte seiner Großmutter zu
und diese machte ihm Platz, um in die Küche zu kommen.
„Bis später“, rief die alte Frau fröhlich und stapfte wieder auf
das wartende Auto zu.

Er stellte das Geschirr auf den Tisch und füllte frischen Kaffee
hinein.

Die Tür fiel leise ins Schloss.

Max lehnte sich von innen dagegen.

Patrick blickte den Mann kurz an und spürte, wie umgehend
ein Knistern im Raum entstand.

Allein die Mimik genügte, um Sehnsucht nach dem anderen in
ihm hervorzurufen.

„Küss mich“, forderte Maximilian leise.

Er holte tief Luft und sah den Arzt verzweifelt an.

„Verdammt, das ist unser Untergang, wenn wir das tun. Meinst
du, wir können uns einfach nur einmal küssen und das war es
dann? Das glaubst du doch wohl selbst nicht. Und wie geht es
mit uns weiter?“

Patrick hätte nichts lieber getan, als die Lippen des anderen zu
spüren, aber das Umfeld, indem sie lebten, hämmerte präsent
in seinem Schädel.

Der Blick des blonden Mannes schien fast verletzt zu sein, über
diese Zurückhaltung.

„Max, ich bitte dich, schau mich nicht so an. Wohin soll das
führen?“

„Ist mir gerade egal, ich will dich einfach nur küssen. Bitte!“
Der Tonfall des Mannes zog durch seine Eingeweide und
Patrick spürte, wie er nachgiebiger über die pure Verlockung
wurde, die an der Tür lehnte.

„Komm her“, flüsterte der Blonde.

Worte, die einen Schauer durch seinen Körper jagten.
Er setzte sich in Bewegung, noch ehe sein Verstand es richtig
realisieren konnte.

Patricks Hände fanden auf dem Holz der Tür Platz, nahmen
das Gesicht des Mannes so in die Mitte.

„Das ist keine gute Idee“, flüsterte er.

Patricks Gegenwehr war nur noch schwach, sodass beide
wussten, dass sie sich jeden Moment spüren würden.
Er kam mit seinem Kopf ein kleines Stück tiefer, sog den
Geruch ein, der ihn bereits am Vortag in den Bann gezogen
hatte.

„Wir kommen in Teufels Küche“, warf Patrick halbherzig ein.
Ihre Blicke fanden sich und schienen aneinander gefesselt.
Gerade, als er seinen Kopf noch weiter hinabsenkte, hörten sie
erneut den alten Wagen von Hennak Klein vorfahren.
Maximilian stöhnte ungehalten und der Atem des Mannes,
sorgte bei Patrick für noch mehr Sehnsucht, nachdem, was
gerade unterbrochen wurde.

Er stieß sich von der Tür ab und ging auf den Tisch zu, während
der Arzt den Türeingang freigab.

Bereits wenige Sekunden später wurde die Klinke
hinabgedrückt und Katharina Wolff stand ein weiteres Mal in
der Tür.

„Es tut mir leid, ich bin es schon wieder.“

Der Blick der alten Dame war reumütig.

„Ist es euch in der Sonne zu warm?“

„Kaffee holen, Gran“, erklärte Patrick und starrte auf die leeren
Tassen.

„Ich sag euch, da hab ich über die Schuhe doch glatt meinen
Einkaufszettel liegen lassen!“

Er sah sich kurz auf dem Tisch um und fand diesen auch
umgehend.

Mit zittrigen Fingern reichte er seiner Großmutter die Liste.
„Danke mein Junge!“

„Käthe? Ist der Doktor da? Sein Wagen steht noch vor der
Tür?“, tönte es von draußen herein.

Eine rüstige alte Dame erschien vor dem Eingang und lächelte
in die Runde.

„Herr Doktor, hier sind Sie ja. Wollten Sie nicht um Viertel nach
neun bei uns sein?“

Patricks Blick glitt zur Uhr an der Küchenwand. Es war zwanzig
nach neun.

„Bin auf dem Weg Frau Wagner“, erwiderte der blonde Mann.
Maximilians Lächeln wirkte ausgesprochen gequält.

Patrick wusste nicht, ob er nun erleichtert sein sollte, dass es
definitiv zu keinem Kuss kommen würde, oder es zutiefst
bedauerte. Der Blondschopf konnte ihn schneller um den
Finger wickeln, als er es je erlebt hatte.

Das Gesicht des Arztes spiegelte für einen Moment klar und
deutlich, dass er mit der entstandenen Situation gar nicht
zufrieden war.

„Dann werde ich den Kaffee bei Gelegenheit nachholen“,
erklärte dieser seufzend.

Max hob lediglich kurz die Hand und verdrückte sich aus der
Küche, von einer flatterhaften Katharina Wolff gefolgt.
„Es soll wohl eindeutig nicht sein“, flüsterte Patrick und goss
sich noch einen Kaffee ein.

Nachdem er geduscht hatte, begann er die letzten Sachen in
den neuen Räumen einzusortieren.

Das knatternde Geräusch zeigte ihm nach einer Weile, dass
alle Einkäufe erledigt waren. Patrick stutzte allerdings, als er
neben den Stimmen von Hennak und seiner Großmutter, noch
eine weitere, weibliche vernahm.

„Patrick?“, rief Katharina Wolff durch das Haus.

„Komme“, erwiderte er ebenso laut.

Kaum näherte er sich dem Kücheneingang, stand die
grauhaarige Dame bereits vor ihm.

„Hennak hat beim Einkaufen noch Manuela Becker getroffen.
Du erinnerst dich? Die Tochter von Helmut und Hilde Becker. Er
hat sich gedacht, dass du dich vielleicht freuen könntest, sie zu
sehen. Wobei Hennak ja eindeutig immer andere
Hintergedanken hat, mein Junge“, flüsterte die Frau und
machte eine hilflose Geste.

Patrick stöhnte ungehalten, während seine Katharina Wolff
leicht verzweifelt dreinschaute.

„Patrick, ich hab jemanden mitgebracht“, rief Hennak in den
Flur hinein.

Sein Kiefer presste sich aufeinander und er versuchte, nicht
wie das leibhaftige Böse auszusehen, obwohl ihm der Sinn
danach stand.

Käthe Wolff huschte in die Küche zurück und Patrick nahm
den Türrahmen ein.

Innerhalb von Sekunden bemerkte er, dass die anwesende
Frau eindeutig nicht ganz aus freien Stücken bei ihnen
aufgetaucht war. Ihr Gesichtsausdruck spiegelte leicht
Verzweiflung, derweil Hennak sie immer weiter in den Raum
hinein schob.

„Jung, du erinnerst dich an Manuela? Ihr habt euch doch
bestimmt schon Jahre nicht mehr gesehen. Da habe ich mir
gedacht, ich bring sie einfach mal mit!“

Patrick fuhr sich mit der Hand über das Gesicht.

Vor ihm stand eine Frau, die nicht einmal grauen Mäusen
Konkurrenz gemacht hätte. Braune, strähnige Haare klebten
trostlos auf dem Kopf, während das geblümte gelbe Kleid ihn
automatisch an Käthes Leberwurst auf dem Frühstückstisch
erinnerte.

„Hennak, ich langweile mich hier nicht, sondern arbeite. Ich
habe also zu tun“, presste Patrick heraus.

„Aber Jung! Die Zeit für nen Kaffee wird doch wohl noch sein?
Außerdem hab ich mir gedacht, nächste Woche ist
Schützenfest, da könnt ihr ja zusammen hingehen? Das wäre
doch was Feines! Manuela würde sich bestimmt auch freuen,
nicht wahr Kind?“

Der grauhaarige Mann stieß die Frau an und diese nickte
schüchtern.

Er spürte über die penetrante Art des alten Mannes Wut in sich
aufkommen.

„Ich weiß nicht mal, ob ich dann überhaupt in Heide bin und ob
ich Lust auf eine Veranstaltung dieser Art habe, steht auf
einem ganz anderen Blatt. Ich muss arbeiten!“, knurrte Patrick
und drehte sich auf dem Absatz um.

Kopfschüttelnd verließ er die Küche.

„Aber Jung!“, setzte der Grauhaarige an, doch Käthe Wolff
unterbrach Hennak Klein.

„Ich hab dir gesagt, dass Patrick zu tun hat, Hennak. Der ist
nun mal nicht fürs Vergnügen hier!“

Die Worte drangen durch den Flur und er war dankbar, dass
seine Großmutter ihn aus der Schusslinie holte. Patrick hatte
schon fast die Vision vor Augen, dass Hennak Klein diese Frau
womöglich noch in sein Zimmer schob und die Tür zuhalten
würde.

Kopfschüttelnd zog er sich zurück und nahm sich eine weitere
Kiste vor.

Ein leises Klopfen ließ ihn kurze Zeit später zusammenzucken.
„Ja“, presste er so laut hinaus, dass es von außen gehört
werden konnte.

Zu seiner Erleichterung war es Käthe Wolff, die hineinschaute.
„Sie sind weg. Entschuldige Kleiner, ich hab versucht Hennak
davon abzubringen, aber du weißt ja, wie er ist.“

Patrick brummte und erklärte dann: „Ich denke, ich werde mit
Hennak bei Gelegenheit ein Wörtchen reden müssen, sonst
schleppt er hier nachher jeden Tag jemand Neues zur Tür rein,
bis alle ledigen Frauen aus dem Umkreis in deiner Küche
gestanden haben, Gran.“

Katharina Wolff sah ihren Enkel bedrückt an.

„Es tut mir leid, mit Hennaks Engagement habe ich gerechnet.“
Patrick stutzte über die Aussage seiner Großmutter und dachte
sich, dass die alte Dame zusehends merkwürdiger wurde.
„Das macht nichts Gran, ich kläre das mit ihm.“

„Sei nicht so hart zu ihm, du weißt, dass er es nicht böse
meint. In einer Stunde gibt es essen“, sagte die grauhaarige
Frau und schloss die Tür.

In Gedanken versunken zupfte er einen Grashalm nach dem
anderen aus der Wiese und starrte auf das ununterbrochene
Grün vor sich. Weit und breit störte kein Haus den Blick,
lediglich Bäume und wild wachsende Grünflächen waren zu
sehen.

Der späte Nachmittag quälte mit gnadenlosen Temperaturen
und er war dankbar, dass die alte Eiche an seinem Rücken für
Schatten sorgte. Er griff nach der Wasserflasche, die ihren
Platz zwischen seiner ausgezogenen Kleidung fand. Die Hitze
hatte ihn dazu getrieben, nur noch in Shorts die Ruhe zu
genießen.

Der gestrige Tag war ereignislos und vor allem ruhig gewesen.
Patrick hatte sein Arbeitspensum erfüllt und ging sogar
einigermaßen früh ins Bett. Heute hingegen sah die Welt
schon wieder anders aus.

Ein schnatternder Haufen alte Frauen befand sich im Haus.
Großmutters
Mittwochs-Kaffeekränzchen.
Die
ersten
grauhaarigen Damen waren bereits nach dem Mittagessen
aufgetaucht und die Küche wurde als Backstube deklariert. Er
hatte sich schnell verzogen, um sich den Fragen und guten
Ratschlägen zu entziehen, die auf ihn einprasselten. Umso
weiter sich der Zeiger auf der Uhr bewegte, desto voller wurde
es bei Katharina Wolff.

Erst versuchte er, sich auf die Arbeit zu konzentrieren, aber es
war zum Scheitern verurteilt.

Patrick hatte seiner Großmutter, unter den neugierigen Blicken
von zwölf alten Frauen erklärt, dass er sich ein wenig an seinen
Lieblingsort verkrümeln würde, und hatte fluchtartig das Haus
verlassen.

Mit dem ansteigenden Geräuschpegel hatte er begonnen sich
zu fragen, ob es so eine gute Idee gewesen war, in das gleiche
Gebäude zu ziehen. Seither drehten sich seine Gedanken
darum, ob er nicht vielleicht die Scheune umbauen und zu
einem eigenständigen Haus werden lassen sollte.

Er hatte eindeutig unterschätzt, wie sehr er an absolute Ruhe
gewöhnt war und vor allem daran, allein zu sein.

„Hey“, begrüßte ihn eine nur zu bekannte Stimme.

Patricks Kopf ruckte überrascht nach oben und er sah in das
sanft lächelnde Gesicht von Maximilian Schmied.

Dieser reichte ihm ein Tablett hinab, auf dem Käthe Wolff
augenscheinlich einen Berg Kuchen, Tassen und eine Kanne
Kaffee drapiert hatte. Er stellte es neben sich ab und
betrachtete den anderen.

Wärme durchflutete ihn beim Anblick des Mannes und Patrick
spürte ein nervöses Kribbeln in seinem Magen.

„Hey“, gab er leise zurück.

„Ich war gegenüber bei Hennak. Als ich ins Auto steigen wollte,
kam deine Großmutter, für ihr Alter überraschend schnell, zur
Tür raus geflitzt. Sie hat mich gefragt, ob ich Zeit habe und
anschließend etwas davon erzählt, dass du eindeutig
männliche Gesellschaft bräuchtest, bei soviel alten Frauen im
Haus. Dann durfte ich mir anhören, dass sie sich ein wenig
Sorgen darum machen würde, ob du deine Entscheidung
bereust, hierher gezogen zu sein.“

Max deutete auf das Tablett und fuhr fort: „Wie du siehst, sie
hat gleich das Carepaket mitgegeben, damit wir die
Gefahrenzone nicht betreten brauchen.“

Patricks Brauen zogen sich nachdenklich zusammen. Seine
Großmutter war für ihn ein Buch mit sieben Siegeln.
„Ich hoffe, es ist okay, dass ich hier einfach so auftauche, oder
möchtest du lieber deine Ruhe haben“, hakte Maximilian
etwas unsicher nach.

Patricks Gesicht glättete sich wieder und er deutete auf den
Platz neben sich.

„Ich hab nur so geguckt, weil ich sie manchmal nicht so ganz
verstehe.“

Der blonde Mann lachte leise.

„Es geht mir nicht anders. Es ist schon ein wenig sonderbar,
dass sie aus dem Haus hechtet, meine Hand nimmt und
hineinzieht. Das kenne ich eigentlich nur von ärztlichen
Notfällen.“

Max ließ sich geschmeidig neben ihm nieder und bettete den
Rücken ebenfalls an dem alten Baum.

Der angenehme Geruch des Mannes drang in seine Nase und
sorgte dafür, dass Patricks Sinne für einen Moment vernebelt
waren.

Er warf einen Blick auf die auf dem Boden liegende Kleidung
und überlegte, ob er sich nicht lieber etwas überziehen sollte.
Der dünne Stoff der Shorts würde umgehend offenbaren, wenn
die Anwesenheit des anderen seine Wirkung zeigte.
Maximilian schien seine Gedanken lesen zu können.
„Gönn mir den Anblick“, bat dieser leise und musterte ihn
unverhohlen lustvoll.

„Dir ist klar, dass sich schon bei deinem Blick gleich ein Zelt
aufbauen wird, oder?“, offenbarte Patrick und nahm sich
nervös die Flasche Wasser.

Er nahm einen Schluck, sich dessen bewusst, dass der Arzt
seine Lippen und den sich bewegenden Kehlkopf fixierte.
Maximilian umging eine Antwort auf Patricks Frage,
stattdessen kam von ihm: „Bereust du es hergezogen zu sein?“
Er war nicht undankbar für den Themenwechsel und hoffte,
sich so im Griff haben zu können.

„Ich bin ein Einzelgänger“, erklärte Patrick. „Kontakte habe ich
nach meinem Bedarf zugelassen und hier ist auf einmal alles
anders. Ob ich es bereue? Ich würde es nicht so drastisch
formulieren, aber ich grüble die ganze Zeit darüber nach, ob
ich die alte Scheune nicht ausbauen sollte, um vielleicht nicht
ganz so an Grannys Leben teilhaben zu müssen. Mir fehlt
Privatsphäre. Sie klopft oft wegen Kleinigkeiten, will mir nur
Gutes tun. Noch einen Kaffee? Hier ist ein Stück Kuchen,
brauchst du irgendwas? Wenn es mal nicht an dem ist, höre
ich Hennak bis an den Schreibtisch.“

„Ich kenne das Problem, aber ich konnte mit meinen Eltern
recht schnell klare Regeln aufstellen. Sie haben einen Anbau,
der als Ferienwohnung vermietet wurde, dort bin ich
eingezogen. Meiner Mutter war erst ein wenig vor den Kopf
gestoßen, aber auch sie hatte ein Einsehen, dass ich mit
meinen siebenunddreißig kein kleiner Junge mehr bin, dem
man die Wäsche waschen müsste. Gibt die Scheune es
überhaupt noch her, dass man sie ausbaut?“

Patrick zuckte mit den Schultern.

„Ich hab keine Ahnung, den letzten Blick habe ich vor Jahren
hineingeworfen. Von außen sieht das Fachwerk noch gut in
Schuss aus. Mir ist klar, dass es verdammt viel Arbeit und eine
Stange Geld kosten wird, selbst wenn die Substanz noch in
Ordnung ist.“

Maximilian zögerte merklich, erklärte dann leise: „Überleg es
dir gut. Ich meine es nicht böse und will auch nicht
schwarzmalen, aber deine Großmutter ist zweiundachtzig
Jahre alt.“

Patrick seufzte und gestand sich ein, dass er diesen Punkt
völlig verdrängt hatte und das er darüber auch nicht
nachdenken wollte, wie lange seine Granny noch am Leben
sein könnte.

„Vielleicht findest du einen Kompromiss mit ihr? Du bist
gerade erst hergekommen, ich denke, da wird einiges
zueinanderfinden.“

„Das hoffe ich, sonst muss ich mir wirklich etwas einfallen
lassen.“

Patrick griff nach der Thermoskanne und befüllte die zwei
Tassen.

Als er eine davon an Max reichte, berührten sich ihre Finger für
einen Moment.

„Warum hast du einen Bogen um feste Partnerschaften
gemacht?“, fragte dieser spontan.

„Es hat sich nie soweit entwickelt“, gestand er offen. „Sicher
war der eine oder andere dabei, mit dem ich mir hätte
vorstellen können zu gucken, was daraus wird. Fakt ist aber,
dass ich selbstständig bin und wenn ein neuer, oder
dringender Auftrag reinkommt, tauche ich schon mal von
mittags um zwölf bis morgens um vier hinter dem Monitor ab.
Dafür erntet man kein Verständnis, gerade, wenn der Partner
auf Wolke sieben schwebt. Ich habe mich zügig auf One-NightStands eingeschossen. Pflegeleicht und unproblematisch. Wie
sieht es bei Dir aus? Lange Beziehungen oder eher nicht so?“
Maximilian starrte auf das Gras zu seinen Füßen und zupfte ein
wenig an den Halmen herum. Da der blonde Mann nicht
umgehend antwortete, vermutete Patrick laut: „Der absolute
Beziehungsmensch.“

„Richtig“, seufzte dieser ertappt und erzählte anschließend:
„Meine letzte Beziehung ist nach knapp zehn Jahren in die
Brüche gegangen. Mein damaliger Partner ist nach Norwegen
abgewandert, gute Stellen und extrem hohes Gehalt. Ich hätte
problemlos mitgehen können, aber für mich stand immer fest,
dass ich meinen Vater in der Praxis ablöse, daraus habe ich
Hendrik gegenüber auch nie ein Geheimnis gemacht. Es hat
noch einmal heftig gekracht und dann hat er seine Kisten
gepackt.“

Patrick hörte den traurigen Unterton des Mannes heraus.
„Wie lange ist das her?“, fragte er behutsam.

„Sechs Monate. Ich hab daraufhin beschlossen, in Hamburg
meine Zelte abzubrechen und früher herzukommen, als es
eigentlich geplant war. Mein Vater ist froh, wenn er für die
letzten eineinhalb Jahre noch Unterstützung in der Praxis hat,
ehe er in den Ruhestand geht.“

Patricks Hand verselbstständigte sich und schlug den Weg in
Maximilians Nacken ein. Tröstend strich er darüber.
„Tut mir leid, dass es so gelaufen ist“, erklärte er ehrlich.
Der
blonde
Mann
lächelte
bedrückt
und
dessen
Gesichtsausdruck sorgte für ein leichtes Ziehen in Patricks
Brust.

„Soll wohl alles nicht sein. Der Eine trennt sich und nun, wo ich
hier bin, bekomme ich Herzflattern bei jemandem, der nur
One-Night-Stands hat und das Ganze auch noch in diesem
Dorf, wo jeder jeden kennt.“

Bitterkeit schwang in der Stimme des Arztes mit.

„Ich finde dich doch genauso anziehend, Max. Selbst, wenn du
jemand wärst, der über meine Arbeitszeiten hinwegsehen
könnte, was dann? Soll Granny uns morgens den Kaffee ans
Bett bringen? Die alte Dame fällt tot um, wenn ich ihr
offenbare, dass ich schwul bin. Der Rest des Dorfes kann mir
fast egal sein, aber was ist mit meiner Großmutter? Was ist
mit deinen Eltern und deinem Beruf als Arzt in dieser Gegend?
Ein schwuler Landarzt in dieser verkappten Gemeinde, der mit
Katharina Wolffs Enkel zusammen ist? Glaubst du, das
akzeptieren die Leute einfach so?“

Patricks Stimme war über diese Auflistung ebenso belegt
geworden.

„Meine Eltern wissen, dass ich schwul bin. Meine Mutter ist
dahinter gekommen, als ich sechzehn und unglücklich in einen
Mitschüler verliebt war. Ich hatte so großen Liebeskummer,
dass ich gnadenlos mein Herz ausschütten musste. Sie und
mein Vater haben es damals ausgesprochen gut weggesteckt.
Ich glaube, die beiden würden letztendlich nur mit den
Schultern zucken, wenn es publik würde und hinter mehr
stehen. Das war aber der Grund, warum ich nach dem Studium
in Hamburg geblieben bin. Ich wollte nicht, dass meine Eltern
die Quittung für ihren Sohn bekommen.“

Maximilian schwieg einen Moment und trank einen weiteren
Schluck Kaffee.

„Du siehst also, es wäre noch nicht einmal unbedingt ein
Problem für meine Eltern, wenn ich dich mit zu mir nehme. Die
Nachbarn stehen allerdings auf einem anderen Blatt. Wir
wohnen auf dem Präsentierteller dieser Kleinstadt. Glaub mir,
das Telefon deiner Großmutter würde verdammt schnell
klingeln, sobald jemand einen Verdacht hätte.“

Der blonde Mann seufzte leise und legte sein Kinn auf der
Brust ab, forderte Patrick so auf, die liebkosende Hand im
Nacken nicht ruhen zu lassen.

Er kam dem Wunsch nach und spürte die Gänsehaut unter den
Fingerspitzen.

„Ich hatte nicht vor für immer allein zu bleiben, nur, weil ich
hierher zurückgekommen bin“, flüsterte Maximilian.
„Was besagt deine Zukunftsplanung für diesen idyllischen
Landstrich?“, richtete er Blonde anschließend die Frage an
Patrick.

„In aller Ruhe arbeiten, mich um Gran kümmern und ab und
an mal einen Abstecher nach Berlin, zum Ausgleich des
Hormonhaushalts. Dann hat meine Großmutter die Tür
aufgerissen, ich hab mich verletzt und in der Küche saß ein
Arzt, der mich mit einem Blick eingefangen hat“, gab er ehrlich
zurück.

Patricks Hand glitt zur Schulter des anderen und zog diesen
sanft näher an sich heran.

Es fühlte sich gut, Max in seinem Arm zu spüren. Dieser
überbrückte die letzten Zentimeter, die ihre Körper trennten,
und schmiegte sich an ihn.

„Hennak Klein! Du wirst meinen Jungen jetzt in Ruhe lassen
mit diesem Kram. Beweg deinen Hintern nach Hause, oder ich
hole meinen Besen und helfe nach!“, hörte man Katharina
Wolff lautstark auf dem Hof fluchen.

Maximilian Schmied stöhnte geplagt, rückte ein Stück ab und
Patrick nahm umgehend den Arm von dessen Schulter.
„Aber Käthe, ich meins doch nur gut!“, quakte der Bauer
zurück.

„Papperlerpapp! Mein Enkel weiß allein, was für ihn gut ist.
Lass ihn in Ruhe Hennak!“

Der Tonfall seiner Großmutter klang so zornig, wie er es selten
von ihr vernommen hatte. Patricks Brauen hoben sich
überrascht und Maximilian ließ einen leisen, anerkennenden
Pfiff verlauten.

„Sie erstaunt mich gerade. Ich hätte nicht gedacht, dass diese
kleine, nette Person so sauer werden kann und vor allem nicht
Hennak Klein gegenüber?“

„Hennak hat gestern die erste Frau angeschleppt und wollte
mich davon überzeugen, dass Manuela Bäcker meine
Begleitung fürs Schützenfest werden sollte“, erklärte Patrick.
„Autsch.“

„Japp. Ich hab Gran gesagt, dass ich ihn mir mal vornehme,
aber es scheint so, als wenn ihr das Verhalten des Mannes
ebenso wenig in den Kram passt, warum auch immer.
Vielleicht macht sie sich Sorgen, dass ich beschließe, meine
Koffer wieder zu packen.“

„Ich habe schon den Eindruck, dass sie sehr darauf achtet,
dass du dich hier wohlfühlst. Mir gegenüber hat sie schließlich
auch angedeutet, dass sie sich sorgt, dass du deinen Umzug
nach Heide bereuen könntest.“

Patrick nickte und nahm sich vor, bei Gelegenheit in aller Ruhe
mit seiner Großmutter zu sprechen, um ihr die Sorge zu
nehmen.

Auf dem Hof kehrte wieder Stille ein und Patrick grübelte, ob
er Maximilian erneut in eine Umarmung ziehen sollte. Es fühlte
sich falsch an, jedes Mal zu zucken und umgehend
auseinander zu rücken, sobald verdächtige Geräusche zu
hören waren.

Ein leises, ungehaltenes Brummen stieg aus seiner Kehle
empor.

„Was ist?“, fragte Maximilian überrascht.

„Das kann es ja irgendwie nicht sein, dass wir immer hektisch
voneinander ablassen, sobald sich jemand nähern könnte“,
presste Patrick leise hervor.

Trotz dieser Aussage legte er seinen Arm um Maximilians
Schulter und zog den Mann wieder fester an sich heran.
„Vielleicht sollte ich das Thema bei Gran mal ganz vorsichtig
antesten? Sie ist eigentlich eine tolerante Frau, dann müssten
wir hier nicht jedes Mal zucken“, dachte Patrick laut nach.
Maximilian lachte leise und erwiderte: „Zumindest nicht,
solange Hennak Klein weit entfernt ist.“

Er gab ein ungehaltenes Brummen zurück, das den blonden
Arzt animierte, erneut zu lachen.

Patrick wandte sich dem anderen zu und setzte einen gespielt
bösen Blick auf.

„Entschuldige, der war unfair, ich weiß“, erklärte Max und
drückte ihm einen weichen Kuss auf die Wange.

Der blonde Mann zog seinen Kopf jedoch nicht zurück, sondern
dessen Lippen schwebten noch immer warm über seiner Haut.
Patricks Augen wechselten schlagartig den Ausdruck. War er
doch in der einen Sekunde noch überrascht gewesen, so
verklärte sich dieser nun zusehends und spiegelte Sehnsucht.
Er zögerte nicht, drehte sich dem anderen Gesicht mehr zu und
berührte den verharrenden Mund zärtlich mit seinem.
Ein Schauer glitt seine Wirbelsäule entlang und Patrick zog
den blonden Mann noch fester in die Umarmung.

Er spürte das leise Seufzen an seinen Lippen und verschloss
die des anderen endgültig, um mehr von Maximilian zu
schmecken.

Patrick hätte den Arzt für zurückhaltender gehalten, daher
überraschte es ihn, dass dieser seine Sehnsucht schneller
kundtat, als er selbst.

Maximilians Zunge schob sich besitzergreifend in den Mund
und rieb sich fordernd an seiner.

Ein Kuss folgte, der Zärtlichkeit sowie Gier im Wechsel
vermischte und sich umgehend in den Shorts bemerkbar
machte. Es brauchte nicht lange und der Stoff schränkte ihn
spürbar ein.

Der Atem des Arztes ging ebenso schnell, wie der Eigene und
ehe Patrick sich versah, hatte sich dieser rittlings auf seinen
Schoss gesetzt. Dessen Hände umschlossen fest seinen
Hinterkopf, verwehrten ihm so ein Entkommen.

Er keuchte in den Mund des anderen, da dieser sich gnadenlos
auf seinem Harten positionierte.

Patricks Arme umschlangen Max, glitten an dessen Rücken
hinab und bahnten sich einen Weg auf die warme Haut des
Mannes. Er spürte den Schauer, der den anderen heimsuchte,
und zog diesen noch näher an sich heran.

Atemlos wurden seine Lippen nach einer Weile freigegeben.
Blaue Augen blickten Patrick verhangen an.

Gerade, als sich ihre Münder ein weiteres Mal treffen wollten,
drangen Stimmen vom Haus herüber.

Patrick lehnte seine Stirn an Raffaels Schulter und stöhnte
ungehalten: „Verdammt, das geht so nicht. Wir müssen auf der
Stelle von hier verschwinden, und zwar dorthin, wo wir unsere
Ruhe haben.“

Der Geräuschpegel, der ihnen entgegenschlug, nahm zu und es
klang, als hätte Katharina Wolff ihr Kaffeekränzchen mit den
Damen beendet.

Maximilian stieg von Patricks Schoss hinunter und gab durch
ein unwilliges Geräusch klar zu verstehen, dass er damit nicht
einverstanden war.

Der blonde Mann warf einen Blick auf seine Armbanduhr und
schien zu überlegen.

„Es ist halb acht, die Bürgersteige werden sowieso gleich
hochgeklappt. Ich denke, das wäre ein perfekter Zeitpunkt an
einem kleinen See in der Nähe schwimmen zu gehen, was
meinst du?“

Patrick, der sich gerade sein T-Shirt über den Kopf gezogen
hatte, hob erstaunt die Brauen.

„Sind wir da bei den Temperaturen auch wirklich allein?“
„Ja, der See ist schon vor einer Weile von einem Baggersee in
der Nähe abgelöst worden. Ich bin abends öfters dort und habe
noch nie eine Menschenseele getroffen.“

Maximilian räusperte sich kurz, dann erklärter er etwas
verhalten grinsend: „Wir sollten allerdings einen Moment
warten, ehe wir fröhlich in das Haus deiner Großmutter
stapfen.“

Sein Blick glitt zu Patricks gespannter Shorts, anschließend
hinab auf seine Hose, die nicht weniger Verlangen zur Schau
stellte.

Dass der blonde Mann sich dabei auf die Lippe biss, sorgte
nicht gerade dafür, dass seine Lust sich in Luft auflöste.
„Schon mal versucht nicht ans Ficken zu denken, wenn der
Verstand bereits einen Meter tiefer gerutscht ist?“, stieß Max
leise lachend aus.

Patrick schloss sich dem Lachen an.

„Wird verdammt schwer.“

Knapp dreißig Minuten danach saßen die beiden in
Maximilians Auto. Der Arzt bog in einen schmalen Waldweg
ab, den er völlig übersehen hätte.

Kaum brachte dieser den Wagen zu stehen, fanden ihre
Münder zueinander.

Er wusste nicht, wie lang der Kuss anhielt, aber sein Herz
arbeitete auf Hochtouren und die vor einer Weile
unterbrochene Erregung, kehrte mit aller Macht zurück.
„Decke nehmen und irgendwo hinlegen“, nuschelte Max an
seine Lippen.

Doch ehe sie es schafften sich voneinander zu lösen, suchten
sich ihre Lippen ein weiteres Mal und versanken ineinander.
Er genoss es, als der andere einen Moment später nach seiner
Hand griff und sie so zu dem kleinen See schlenderten.
Patricks Augen überflogen die Umgebung, er stellte aber fest,
dass Max recht behalten hatte. Weit und breit war niemand zu
sehen und alle Bedenken lösten sich in Luft auf.

Der Arzt breitete eine Decke aus und kaum lag diese, warf
Patrick achtlos Handtücher und seine Badeshorts darauf.
Diese entrollte sich beim Aufprall auf dem Boden und gab die
Sicht auf Kondome und Gleitgel frei.

„Sieht aus, als hättest du heute noch etwas vor“, neckte ihn
Maximilian.

„Davon kannst du fest ausgehen. Sehr fest“, erwiderte Patrick
rau.

Der Blonde senkte kurz die Lider, und als sich ihre Blicke ein
weiteres Mal trafen, hatte er den Wunsch auf der Stelle über
den Arzt herzufallen.

Max begann, sich langsam vor seinen Augen auszuziehen und
sah ihm fast ununterbrochen ins Gesicht.

Patrick nahm jeden Zentimeter, der sich zeigenden Haut, in
Augenschein und leckte sich unbewusst die Lippen.
Als der Blonde sich ganz der Kleidung entledigt hatte und auf
ihn zukam, bebte er aus einer Mischung von Anspannung und
purer Lust.

Die warmen Hände des anderen glitten unter sein Shirt,
schoben es hinauf und befreiten ihn davon.

Kaum war dies geschehen, konnte Patrick seine Eigenen nicht
mehr zügeln. Trotz der Gier, die er empfand, strichen seine
Fingerspitzen zart die nackte Brust Maximilians entlang,
neckten zärtlich die Brustwarzen, die sich umgehend
zusammenzogen.

Er spürte, wie sein Hosenknopf geöffnet wurde und sich die
schlanke Hand des Mannes Zugang zu seinem harten Schwanz
verschaffte.

Ein leises Stöhnen kam über seine Lippen, als er die sanfte
Berührung auf der empfindlichen Haut fühlen konnte. Völlig,
seinem sonst so aktiven Verhalten beraubt, ließ er sich den
Rest der Kleidung ebenso ausziehen und starrte auf den
Blonden hinab, der inzwischen vor ihm kniete. Maximilian
küsste sich langsam auf einer Seite seines Beines hinauf und
kam so der fordernd abstehenden Härte immer näher.
Patricks Puls schien sich mit jeder Berührung der Lippen zu
beschleunigen und seine Augen fixierten die des anderen.
„Dein Blick kostet mich den Verstand“, erklärte er mit rauer
Stimme.

Ein kurzes, liebevolles Zucken der Mundwinkel war die erste
Antwort, als zweite, spürte er die nasse Zungenspitze an
seinem Innenschenkel.

Er sah, wie die Lippen des blonden Mannes sich weiter
öffneten und im nächsten Moment stoben heiße Flammen
durch seine Lenden.

Maximilian sog einen Teil der empfindlichen Hoden auf und
umspielte diese mit seiner Zunge, als wäre es ein
leidenschaftlicher Kuss.

Patrick zuckte, gab ein raues Keuchen von sich und seine
Hände umschlossen sanft den Kopf des Knienden.

Er verbiss sich in seiner Unterlippe, als der andere begann,
gierig über seinen Schaft zu lecken und kurz darauf den Mund
eng um seine Eichel schloss. Die Zunge des blonden Mannes
spielte unentwegt mit seinem Piercing, versetzte seinen
Nerven damit kleine Stromstöße.

Max unterbrach den Blickkontakt nicht, sondern ließ ihn so
wissen, wie viel Lust er empfand.

Patrick bewegte seine Hüften aufreizend vor und zurück, gab
so den Rhythmus vor, mit dem er sich im Mund des des
anderen versenkte. Seine Lippe begann durch den festen Biss
zu schmerzen, sodass er die Zähne löste und die Gefühle mit
schwerem Atem kundtat.

Er wollte den blonden Mann mehr berühren, als nur dessen
Kopf zwischen seinen Händen.

„Komm hoch“, bat er leise.

Maximilian gab mit einem unzufriedenen Geräusch nach und
leckte sich langsam seinen Bauch empor, neckte die kleinen
Brustwarzen und sog gierig die Haut an seinem Hals in den
Mund.

Patricks Hand glitt zwischen ihre Körper und seine Finger
umfassten geschickt den harten Schwanz Maximilians.
Der Arzt unterdrückte ein Keuchen, zog ihn dann ein Stück mit
sich und ließ sich vor seinen Augen geschmeidig auf die Decke
gleiten. Dieser streckte die Hand aus und forderte ihn so auf,
sich ebenso hinab zu begeben. Patrick kam nicht dazu, sich
eine Position auf der Unterlage auszusuchen, denn Maximilian
zog den kahlköpfigen Mann direkt auf sich. Ihre Zungen
fanden sich, während ihre Körper sich langsam aneinander
rieben.

Er fragte sich, ob er jemals etwas als so perfekt empfunden
hatte, wie diesen Moment.

Der blonde Mann spreizte die Beine, schlang diese um seinen
Hintern und zog ihn so noch fester an sich heran.

Patrick stützte seine Ellenbogen neben dem Kopf des anderen
ab und löste behutsam den Kuss. Seine Zunge glitt immer
wieder aus dem Mund heraus, strich lockend über die rot
geküssten Lippen und er genoss den Atem Maximilians in
seinem Gesicht.

Er ließ sein Becken fest kreisen, spürte das Pochen seines
eigenen Schwanzes und die Härte des anderen. Das leise
Keuchen des blonden Mannes berauschte seine Sinne, die
Fingerspitzen, die sich fest in die Haut seines Rückens gruben,
zeugten von der Leidenschaft, die zwischen ihnen herrschte.
„Nimm mich“, bat Maximilian mit bebender Stimme.
Ein Wunsch, der Patrick so heiß durch die Adern floss, wie
Lava eines Vulkans.

„Du willst, dass ich dich ficke?“, hakte er erregt nach und
leckte nass über den Mund des Mannes.

„Bitte“, mehr brachte der Blonde nicht heraus, und drängte
sich fester an seinen harten Schwanz.

Das Becken, auf dem seines ruhte, begann sich langsam und
rhythmisch zu bewegen, unterstützte die Worte, die gerade
noch gefallen waren.

Ein leises Stöhnen kam über seine Lippen und Patrick schob
sich gemächlich an dem blonden Mann hinab.

Nun war es seine Zunge, die eine nasse heiße Spur auf dessen
Oberkörper hinterließ. Als er auf Höhe des Bauchnabels
ankam, überraschte er Maximilian, indem er sich dessen Beine
über die Schultern legte.

Patrick rückte näher an den anderen, griff nach seinem
Schwanz und rieb die feuchte Eichel fest über den Damm des
Mannes.

Der schwere Atem des Blonden und das leise Stöhnen ließen
ihn den Druck noch erhöhen. Er rieb fest über Maximilians
Öffnung, deutete immer wieder an, in ihn eindringen zu wollen.
Patrick hatte nicht vor, sich ohne Gleitgel und Kondom in dem
anderen zu versenken, aber allein die Andeutung schien
diesen genauso sehr anzuheizen, wie ihn selbst.

Ihre erregten Blicke hielten sich gegenseitig fest.

Als Patrick erneut vortäuschend gegen die Enge drückte,
ruckte das Becken des Blonden vor und er spürte, wie seine
Eichel ein Stück in die Wärme eindrang.

Der Laut, der sich aus seiner Kehle löste, glich einem leisen
Knurren.

Er wagte sich nicht, zu bewegen. Maximilian hingegeben schob
sich ein weiteres Mal ein Stück an ihn heran, nahm seine
pochende Spitze zusätzliche Millimeter in sich auf.

Patrick hielt die Luft an und spürte, wie sein Rest an
Selbstbeherrschung im Begriff war, sich zu verflüchtigen. Ihm
war bewusst, dass der Trieb seine Hirnmasse jenden Moment
verflüssigen konnte.

„Keine gute Idee, sonst ficke ich dich gleich so, ohne Wenn
und Aber“, presste er rau hinaus und entzog dem anderen
seinen Schwanz.

Maximilian stöhnte nur leise, kommentierte seine Aussage
nicht weiter, sondern griff nach einem Kondom.

Mit bebenden Fingern öffnete der Blonde die Verpackung,
reichte den Schutz an ihn weiter und kurz darauf das Gel.
Geübt verpackte er seinen harten Schwanz in das dünne
Gummi und verteilte anschließend das Gleitmittel darauf. Er
schmierte etwas davon auf seine Finger, blickte Maximilian ins
Gesicht und schob diesem ohne Umschweife zwei davon tief in
den anderen hinein.

Max ruckte mit dem Becken nach oben und stöhnte ihm
entgegen.

Er genoss die Enge, die ihn umschloss, sog den
elektrisierenden Gesichtsausdruck des Blonden in sich auf.
Ihm war bewusst, dass Maximilian für den dritten Finger noch
zu eng war, trotzdem zog er sich langsam heraus und schob
diesen gnadenlos in den Mann hinein.

Dass dieser den Kopf in den Nacken legte und leise einen
lustvollen Schrei ausstieß, vernebelte Patrick den Verstand. Er
entzog die Hand, griff nach seinem Schwanz und drängte die
Eichel in Maximilian. Ein Keuchen, sowie ein weiterer
leidenschaftlicher Aufschrei drang an seine Ohren.

Patrick beugte sich vor, gab dem Blonden einen Moment und
übersäte dessen Brust mit zärtlichen Küssen und kam in
seinem Gesicht zum Halten.

„Gib ihn mir“, flehte Max eine Sekunde später bebend an
seinen Lippen.

Er kam der Aufforderung nach.

Patricks Mund presste sich auf den des anderen, drängte die
Oberschenkel so noch fester an dessen Brust und schob
seinen harten Schwanz langsam, aber ohne Pausen, in
Maximilian hinein. Erst, als er sich bis zum Schaft in diesem
versenkt hatte, löste er die Lippen und blickte den Mann an.
Die Augen des Blonden waren glasig, aber verhangener denn
je. Patrick konnte sich nicht sattsehen. Unter dem schweren
Atem Maximilians zog er sich ein Stück heraus und drang
erneut tief ein. Das Stöhnen, das ihn empfing, ließ ihn alles
vergessen und er begann, sich unaufhörlich langsam vor- und
zurückzubewegen, gierig nach den Lauten, die ihn selbst zum
Schweben brachten.

Mit jedem Stoß nahm er nur noch das Gesicht des Mannes
wahr. Wangen, die sich zusehends röteten, feuchte Lippen und
ein leidenschaftlicher Blick, der ihn gefangen hielt. Ein
Moment, den er sich immerwährend wünschte.

Maximilians Finger gruben sich tiefer in seinen Rücken und
dessen Stöhnen wurde lauter, sodass Patrick alles an
Selbstbeherrschung aufbringen musste, um sich nicht
gnadenlos in ihn zu rammen.

„Gleich“, war das Einzige, was Max ausstieß.

Er hob den Oberkörper an, zog sich weit aus dem Mann zurück
und stieß mit aller Macht zu. Die Geräusche, die der Blonde
von sich gab, rissen ihn mit.

Während der Arzt begann, sich zu reiben, glitt er immer fester
in diesen hinein.

Er kam fast zeitgleich mit dem anderen und genoss das
Pulsieren ihrer Körper.

Max zog Patrick hinab, der liebend gern nachgab und sich in
einen zärtlichen Kuss entführen ließ. Ohne die Lippen
voneinander zu trennen, schob er kurze Zeit später die Hand
zwischen ihre Körper und entzog seine abklingende Erektion.
Maximilian gab ein brummendes Geräusch von sich, sodass
Patricks Mund sich mit einem leisen Kichern löste.

Der blonde Mann schenkte ihm daraufhin ein Lächeln, dass
dieses Mal nicht hinab in seine Lenden sank, sondern seinen
Brustkorb mit soviel Wärme anfüllte, dass er es nicht in Worte
hätte fassen können.

Sein Lachen ebbte langsam ab und er blickte Max einfach nur
an, spürte dessen Körper fast intensiver, als beim Sex an
seinem.

Für einen Moment wollte sich Sorge in ihn einschleichen, wie
es mit ihnen weitergehen würde, aber er schob den Gedanken
beiseite und beschloss es zu einfach zu genießen.

Seine Lippen suchten Maximilians und die Zärtlichkeit, die
dieser ihn spüren ließ, löschte alle Bedenken mit einem
Streich fort.

Bereits zwanzig Minuten später war die Luft ein weiteres Mal
von lustvollen Geräuschen getränkt.

Unzufrieden drehte Patrick sich auf die andere Seite,
knuffte das Kopfkissen zurecht und warf einen Blick auf den
Wecker.

Die Uhrzeit von 3.15 rang ihm ein ungehaltenes Brummen ab.
Immer, wenn er die Augen schloss, glaubte er Maximilian zu
spüren, zu schmecken, dessen Lächeln vor sich zu sehen und
Sehnsucht kroch durch seine Adern.

Er wollte den Mann hier und jetzt in seine Arme ziehen und mit
ihm gemeinsam aufwachen.

„Klassischer K. O“, flüsterte er in die Dunkelheit hinein.
Es war Patrick schwergefallen aus dem Auto zu steigen, dass
es Maximilian ebenso erging, zeigte dessen Blick deutlich. Sie
hatten sich für den späten Abend verabredet und wollten
erneut ihre Zeit gemeinsam an dem kleinen See verbringen,
aber ihm erschien es bis dahin noch unendlich zu sein. Über
dem Gedanken, wie warm sich die Lippen des anderen
anfühlten, schlief Patrick letztendlich ein.

„Bist du unglücklich, weil du hergezogen bist?“, fragte
Katharina Wolff ihren Enkel.

Patrick hob den Kopf und blickte seine Großmutter überrascht
an.

Kopfschüttelnd erklärte er: „Nein, mach dir um so etwas keine
Sorgen, Gran. Es gibt ein paar Dinge, an die ich mich noch
gewöhnen muss, aber das war es auch schon. Ich bin nicht
soviel Trubel gewohnt, musst du wissen.“

Er zwinkerte der alten Dame freundlich zu, damit diese wusste,
dass die Aussage nicht böse gemeint war.

Die Frau nickte bedächtig, hakte dann allerdings nach: „Du
siehst unglücklich aus, mein Junge.“

Patrick fühlte sich ertappt, denn er hatte nicht beabsichtigt,
seine Gefühle so offen zur Schau zu tragen.

„Ich bin nur müde, Gran. Es war eine kurze Nacht“, erklärte er
daher und starrte auf den Inhalt seiner Kaffeetasse.
„Das klingt, als hättet ihr Jungs einen schönen Abend gehabt.
Wollt ihr heute wieder schwimmen gehen?“

Er nickte nur, den Kopf noch immer gesenkt.

„Der Doktor ist nett“, warf Katharina Wolff in den Raum.
Patrick stöhnte innerlich auf.

„Das ist wahr“, antwortete er und schluckte.

Er überlegte kurz, dass er sich ja eigentlich vorgenommen
hatte, bei seiner Großmutter vorsichtig anzutesten, ob diese
vielleicht damit umgehen könnte, aber ob das der passende
Zeitpunkt war, schien im fraglich.

Somit starrte er weiterhin in seine Tasse und lenkte vom
Thema ab.

„Ich muss eine Menge Arbeit aufholen, die liegen geblieben ist,
Gran. Ich werde mich mal hinter den Schreibtisch klemmen, in
Ordnung?“

„Sicher mein Junge, ich nehme mir mal die Fenster vor“,
erwiderte Katharina Wolff.

Patrick nickte erleichtert und war froh sich zurückziehen zu
können. Ehe er in sein Zimmer verschwand, stellte er
allerdings noch demonstrativ eine große Flasche Wasser auf
den Küchentisch und lächelte seine Großmutter an.

Es brauchte einen Moment, bis er sich voll und ganz auf die
Arbeit konzentrieren konnte. Patrick glaubte, zwischendurch
die Stimme von Hennak Klein zu hören, aber er bekam es gut
ausgeblendet und es störte ihn das erste Mal nicht, seit er hier
wohnte.

Als es zur Mittagszeit klopfte und Katharina Wolff das
Mittagessen ankündigte, erklärte er, noch fünf Minuten zu
brauchen. Die Frau nahm es mit einem Nicken zur Kenntnis
und schien sich wieder in Luft aufzulösen.

Patrick machte sich kurz danach auf den Weg in die Küche
und vernahm, trotz der

Kochgerüche einen anderen, ihm nur zu bekannten.
Sofort stoben Schmetterlinge in seinem Magen auf, sorgten für
Aufregung und gleichmäßiges Vibrieren in seinem Inneren.
Er schüttelte kurz den Kopf und hielt es für eine Illusion, als er
den Raum betrat, sah er Maximilian Schmied am Tisch sitzen.
Das Lächeln, das sich umgehend auf dessen Gesicht zeigte,
ließ sein Herz schneller schlagen.

„Deine Großmutter hat mich abgefangen, als ich vorbei
gefahren bin. Die Praxis hat bis um drei Uhr geschlossen, also
habe ich mich breitschlagen lassen, mit euch zu essen“,
erklärte der blonde Mann, noch immer lächelnd.

Patrick grinste und wusste nicht, was er erwidern sollte. Wäre
Katharina Wolff nicht anwesend gewesen, so hätte er den
anderen umgehend geküsst.

„Ist dir doch recht, nicht wahr, Kleiner?“, fragte seine
Großmutter und konzentrierte sich ganz auf den Backofen.
„Natürlich Gran“, erwiderte Patrick grinsend.

Als der Arzt sich kurz auf die Unterlippe biss und ihn mit einem
sinnlichen Blick beschenkte, grübelte er allerdings, ob er sich
auch nur im Ansatz auf das Essen konzentrieren können
würde. Der Sinn stand ihm gerade nach ganz anderen Dingen,
eindeutig.

Katharina Wolff stellte Schüsseln und es ging ausgesprochen
schweigend zu. Die beiden Männer linsten sich immer wieder
so unauffällig wie möglich an, ohne, dass die alte Frau
Verdacht schöpfen konnte.

In der Küche wurde es schlagartig dunkler und das erste
Grollen zeigte, dass ein Gewitter aufzog.

„Oh, ich glaube, damit erledigen sich eure Pläne heute noch
mal schwimmen zu gehen“, erklärte seine Großmutter mit
einem Blick aus dem Fenster.

Patricks Gedanken überschlugen sich. Er wollte den Abend auf
jeden Fall mit Maximilian verbringen, vor allem soviel wie
möglich davon in diesem.

„DVD gucken, bei mir“, stellte der Arzt in den Raum.
Die blauen Augen funkelten Patrick an, offenbarten, dass
dessen Wünsche eindeutig derselben Natur waren.
„Das ist eine gute Idee“, kam es von Katharina Wolff, noch ehe
er eine Antwort hätte geben können.

Patrick grinste und nickte zustimmend.

Kaum hatten sie fertig gegessen, erklärte seine Großmutter:
„So ihr zwei, ich muss euch dann mal für eine
Dreiviertelstunde allein lassen. Ich habe Hennak versprochen,
ihm nach dem Mittag im Gewächshaus zu helfen.“

Maximilians Blick traf sich mit seinem und die aufflackernde
Gier darin, pflanzte ihm sofort erotische Bilder in das Hirn.
„Bis später“, sagte Katharina Wolff und verschwand durch den
Hinterausgang der Küche.

Die Männer schwiegen sich einen Moment an, bis Patrick rau
forderte: „Mitkommen. Jetzt sofort.“

Nur noch das Rücken von Stühlen war zu hören, er griff die
Hand des Blonden und zog diesen in sein Schlafzimmer.
Es war das erste Mal, dass Patrick die Tür des Raumes
abschloss.

Als er sich umdrehte und Maximilian einen leidenschaftlichen
Kuss geben wollte, sah er allerdings, dass dieser sich die Hose
bis in die Kniekehlen gezogen hatte und sich an dem Rahmen
des Bettes abstützte.

Der blonde Mann streckte ihm aufreizend den Hintern
entgegen und forderte rau: „Fick mich! Hart und schnell, das
brauche ich jetzt.“

Patrick atmete tief aus und spürte, wie ihm bei der
Aufforderung das Blut in die Lenden schoss.

Er ging auf seinen Nachtschrank zu, nahm ein Kondom und
Gleitgel aus der Schublade und schlüpfte aus seiner Hose.
Es reichte ein kurzes knappes Reiben und sein Schwanz stand
fordernd vor seinem Bauch.

Seine Finger zitterten leicht vor Aufregung, als er den Schutz
überzog und Gleitgel verteilte.

Dann glitten seine Hände an den sich entgegenstreckenden
Hintern, er zog diesen auseinander und versenkte sich in
ganzer Länge in Maximilian.

Dieser schrie eindeutig lustvoll, sodass er nicht zögerte. Sein
Griff um dessen Hüften wurde fester und er nahm einen harten
Rhythmus auf.

Maximilian löste sich vom Bettgestell, sank mit dem
Oberkörper noch weiter hinab und barg das Gesicht in Patricks
Bettdecke.

„Fester“, drang es gedämpft an seine Ohren.

Er ließ es sich nicht zwei Mal sagen, schob sich noch heftiger in
den anderen hinein.

Als Patrick spürte, dass er nicht mehr lange brauchen würde,
griff er mit einer Hand um Maximilian herum und begann
diesen gnadenlos hart zu wichsen.

Der blonde Mann kam vor ihm und unter Keuchen ergoss er
sich wenige Sekunden später.

Seine Bewegungen wurden langsamer und seine Hände glitten
zärtlich über den Rücken vor seinen Hüften, ehe er sich dem
anderen ganz entzog. Max richtete sich auf und stützte sich auf
dem Bettrahmen ab.

Der Atem des Mannes ging schwerer als sein eigener. Patrick
schloss von hinten die Arme um diesen und zog ihn hinauf,
sodass Maximilian an seiner Brust lehnte. Der Arzt drehte sich
um, und dessen Blick schien aufgewühlt zu sein.

Seine Lippen senkten sich sanft auf den Mund des anderen
und Patricks Zunge schenkte die Zärtlichkeit, die zuvor zu kurz
gekommen war.

Dass die beiden sich nur ungern voneinander lösten, war ihnen
anzumerken. Patrick beseitigte schweigend die Spuren ihres
Erlebnisses und zog sich an, Maximilian tat es ihm gleich.
Er schloss ein weiteres Mal die Arme um den blonden Mann
und gab diesem einen sinnlichen Kuss.

„Du glaubst nicht, wie gerne ich jetzt mit dir unter der
Bettdecke verschwinden würde und dort bleiben möchte“,
flüsterte Maximilian mit bebender Stimme.

„Es geht mir genauso“, erwiderte Patrick, denn die Sehnsucht
danach zog sich ebenso durch seine Adern.

„Schaffst du noch einen Kaffee, oder musst du gleich los?“,
fragte er nach weiteren zärtlichen Küssen.

Maximilian blickte auf seine Armbanduhr und nickte.
Kurze Zeit später fanden die beiden sich wieder in der Küche
ein.

Patrick brummte unzufrieden, denn der anschließende
Abschied fiel ihm genauso schwer, wie in der Nacht zuvor.
Er brauchte nicht lange darüber nachdenken, ob es ihn jemals
so erwischt hatte. Die Antwort lag auf der Hand und in seinem
Herzen, das nur allein bei dem Gedanken an Max, schneller zu
schlagen begann.

Der kahlköpfige Mann konzentrierte sich noch eine Weile auf
die Arbeit, ehe er unter die Dusche ging. Die Vorfreude auf den
Abend nahm seine Gedanken in Beschlag.

„Ich bin dafür, dass du offiziell über die lange Nacht auf
meiner Couch eingeschlafen bist“, flüsterte Maximilian und
drängte sich fester an ihn.

Der Moment fühlte sich perfekt an und nichts lag ihm ferner,
als ihr Beisammensein zu beenden.

„Der Wecker ist sowieso auf sieben Uhr gestellt, ich hab
morgen die Sprechstunde in der Praxis“, erklärte der Blonde.
Patrick lächelte und Wärme durchflutete seinen Brustkorb
über die müde klingende Stimme. Er schloss seine Arme fester
um Max, zog diesen an sich heran und lauschte einen Moment
später dem ruhiger werdenden Atem des Mannes.

Mit dem Gedanken, dass er es immer so haben wollte, schlief
auch Patrick ein.

Als sie am frühen Morgen gemeinsam den Anbau verließen,
glaubte er bereits das erste Gesicht eines Nachbarn hinter
einer Gardiene ausmachen zu können.

Maximilian, dem dies ebenfalls nicht entging, lachte leise.
„Vier Fenster weiter links, wird Hilde Klee gleich ihre Blumen
gießen und dabei ganz zufällig beobachten, wer von uns heute
Sprechstunde haben wird. Hat mein Vater, ist sie spätestens
um neun in der Praxis. Bei mir kommt sie nur rein, wenn sie
wirklich krank ist. Gegen Mittag wird wohl der erste Patient
seine Neugier nicht mehr beherrschen können, und mich
fragen, wer du bist. Bis dahin hat es nämlich die Runde
gemacht, dass du gerade mit mir zum Auto gehst.“
Patrick gab ein geplagtes Stöhnen zum Besten und stieg in
den Wagen.

„Na dann werde ich Gran mal erklären, dass ich eingeschlafen
bin, ehe sie es von den Nachbarn erfährt“, erklärte er seufzend.
Verzweifelt fragte er sich, wie sie es in Zukunft anstellen
sollten, sich so oft wie möglich zu sehen und vor allem die
Nächte gemeinsam zu verbringen, denn darauf wollte er nicht
mehr verzichten.

Patrick hätte zumindest einen erbosten Blick von seiner
Großmutter erwartet, als er die Küche des Hauses betrat, aber
die alte Dame grinste von einem Ohr zum anderen.
„Entschuldige Gran, ich bin vor dem Fernseher eingeschlafen
und Max wollte mich nicht wecken“, log er und versuchte
ehrlich zu klingen.

„Ich weiß“, erklärte die grauhaarige Frau.

Patrick hob erstaunt die Brauen und sah Katharina Wolff
fragend an.

„Setz dich“, forderte diese und stellte ihm eine Tasse frischen
Kaffee vor die Nase.

„Hilde Klee hat angerufen. Falls ich dich heute Nacht gesucht
hätte, du wärst bei dem Arzt gewesen.“

„Ich bin doch noch gar nicht groß aufgefallen, woher weiß sie,
dass ich das bei Max war?“, fragte Patrick erstaunt.
Seine Großmutter lachte herzlich und erwiderte: „Hennak Klein
ist eine größere Tratsche, als alle Frauen im Dorf zusammen.
Er holt jeden Nachbarn an den Gartenzaun und erklärt erst
einmal, dass der große kahl geschorene Junge mein Enkel ist,
und dass man sich nicht vor dir fürchten braucht!“

Patrick stellte verblüfft die Tasse auf den Tisch und sah die
Frau ungläubig an.

„Ich fasse es nicht“, kommentierte er das Gehörte fassungslos.
Er starrte auf den schwarzen Trank, fragte sich besorgter denn
je, wie es hier mit ihm und Maximilian funktionieren sollte.
Nur am Scharren des Stuhls hörte er, dass Katharina Wolff
ebenso platz nahm.

„Ich hab mir gedacht, dass er genau dein Typ ist. Ist er doch,
oder?“, drang freundlich die Stimme der alten Dame an seine
Ohren.

Langsam krochen die gesprochenen Worte durch seine
Hirnwindungen und es dauerte einen Moment, bis er
realisierte, was seine Großmutter gesagt hatte.

Seine Finger schlossen sich fest um das Porzellan und er hob
den Kopf. Verwirrt suchte sein Blick den der Frau.

Diese grinste noch immer und amüsierte sich offensichtlich.
„Du … weißt … wieso?“, stammelte er unzusammenhängend.
Die Frau lachte belustigt auf und deren Augen funkelten ihn
an.

„Mein Junge, ich habe dich fast dreizehn Jahre aufgezogen.
Meinst du, mir wäre nicht aufgefallen, dass du damals als
Einziger nicht mal zeitweise eine Freundin hattest? Dein Blick
hing mehr an Fabian Steffens, als an irgendwas anderem. Die
Mädchen haben dich umschwärmt und es hat dich nicht
interessiert, du hast stattdessen den blonden Jungen aus der
Nachbarschaft angehimmelt, wenn du dich unbeobachtet
glaubtest.“

Patricks blick heftete sich wieder auf den Inhalt der Tasse. Die
Gedanken rasten durch den Kopf. Seine Großmutter wusste
seit je her, dass er schwul war?

„Ich dachte, wenn du darüber sprechen willst, wirst du
irgendwann auf mich zukommen. Dein Umzug nach Berlin hat
dafür gesorgt, dass das Thema nicht mehr so präsent war,
aber wenn ich mir das Funkeln in deinen und Maximilians
Augen ansehe … du brauchst mich nicht anschwindeln, wieso
du die Nacht nicht nach Hause kommst. Ich sehe doch, wie
verliebt ihr seid und es ist der schönste Anblick, den es gibt,
mein Junge, weil du glücklich bist.“

Patrick schluckte und spürte, wie ihm der größte Stein vom
Herzen fiel.

„Ich hab mir Sorgen gemacht, dass du damit nicht
zurechtkommen könntest“, erklärte er leicht verschämt.
„Jetzt weißt du es hoffentlich besser, Kleiner?“, fragte seine
Großmutter sanft.

Er nickte und lachte leise. Die Situation erschien ihm mehr als
nur absurd.

„Max kann auch gerne hier übernachten, nur, dass du das
weißt, Junge“, bot Katharina Wolff an.

„Mit Hennak auf der Türschwelle, Gran? Ich möchte nicht
wissen, was die Leute denken und dir vielleicht an den Kopf
werfen werden.“

Die alte Frau lachte.

„Entweder Hennak kommt damit zurecht, oder er soll bleiben,
wo der Pfeffer wächst. Ich bin 81 Jahre alt, mein Junge. Meinst
du, ich muss noch soviel wert darauf legen, was die Leute
denken? Du bist mir das Wichtigste.“

Patrick zog Maximilian fest in seine Arme und schaute sich
in ihrem neuen Zuhause um. Die Scheune war perfekt
geworden, auch, wenn es fast ein Dreivierteljahr und eine 
ordentliche Stange Geld in Anspruch nahm.

Der blonde Mann seufzte leise, drehte sich um und barg das
Gesicht an seiner Brust.

Für ihn selbst waren die letzten Monate nur bedingt schwer
gewesen, Maximilian hingegen musste mit den Vorurteilen
dieser kleinen Stadt kämpfen.

Sie sprachen damals mit den Eltern des Arztes und auch diese 
hatten darauf bestanden, kein Geheimnis daraus zu machen.

Er selbst bemerkte die Blicke, wenn er einkaufen ging, und
stellte fest, wie schnell sich das Mittwochstreffen seiner
Großmutter verkleinerte.

Diese schimpfte etwas von verlogenen Hühnern, hinterließ 
allerdings den Eindruck zufrieden damit zu sein, dass sich nur
noch fünf Frauen bei ihr einfanden.

Die Tage, an denen Maximilian Sprechstunde in der Praxis
hatte, schien das Wartezimmer auf einmal wie leerer zu sein
als je zuvor. Viele forderten Hausbesuche von seinem Vater an.
Als bei einem Hausbesuch ein Patient fragte, ob er als Arzt
seine eigene Krankheit nicht heilen konnte, das gleiche
Geschlecht zu bevorzugen wäre schließlich eine, war
Maximilian kurz davor, der Praxis seines Vaters den Rücken zu
kehren.

Lieber hätte der Mann täglich Langstrecken auf sich
genommen, statt diesen Zustand länger zu ertragen.
Ein Zufall bog das fast Unausweichliche um.

Eine Grippewelle setzte nicht nur seinen eigenen Vater außer
Gefecht, sondern auch den anderen, ortsansässigen
Allgemeinmediziner.

Wer krank war, musste somit, ob er wollte oder nicht, in seiner
Sprechstunde auftauchen. Konfrontationen ließen nach und
der Betrieb in der Praxis regulierte sich, zur Erleichterung aller
Familienmitglieder, wieder.

Ein lautes Klopfen an der geöffneten Tür riss die beiden
Männer aus ihren Gedanken.

„Ich finde ja immer noch, dass die Scheune viel zu groß für
zwei Personen ist“, erklärte Hennak Klein grinsend und hielt
ihnen einen Korb mit Gemüse entgegen.

[bookmark: link6]Tausend Mal berührt
„Ja, so ist es gut, fick mich richtig durch! Besorg es mir!“
Mateo stöhnte und warf nebenbei einen Blick auf seine
Armbanduhr.

„Gott, das ist so geil!“, keuchte er hinaus.

Der Sekundenzeiger seiner Uhr schien festgefroren.
Er fluchte innerlich, denn er war davon ausgegangen, dass er
Heiko noch locker hätte wegstecken können. Sein Hintern
zeigte ihm allerdings seit knapp dreißig Minuten sehr deutlich,
dass es der fünfte Schwanz war, der heute bereits in ihm
steckte.

Mit zusammengebissenen Zähnen spannte er seine Muskeln
an, machte dem anderen so das Eindringen schwerer.
„Du bist ein geiles Fickstück, nicht wahr?“, hechelte der Mann
hinter ihm.

„Das bin ich!“, keuchte Mateo hinaus.

Der Atem des Freiers verriet ihm, dass dieser jeden Moment
kommen würde.

„Dir Schlampe besorge ich es!“

Mit diesen Worten stieß Heiko noch einmal hart zu und tat
dann laut kund, dass er seinen Orgasmus hatte.

Mateo stöhnte erleichtert, ließ es aber lustvoll für den anderen
klingen.

Dass er selbst nicht erregt war, interessierte den Mann nicht.
Heiko war pflegeleicht.

Kleiner Penis, immer gepflegt, achtete auf die Zeit und wollte
ihn einfach nur ficken, ohne großes Trara.

Er gab einen leisen, zischenden Laut von sich, als Heiko seinen
Schwanz aus dem schmerzenden Loch zog.

Dieser gab ihm einen freundlichen Klaps auf den Hintern,
sodass Mateo aus der knienden Haltung in eine Sitzende
überging.

„Ich mag es, wenn du schon so durchgefickt bist!“, erklärte der
Mann grinsend.

„Deshalb bin ich ja noch vorbei gekommen“, erwiderte Mateo
erschöpft und schenkte dem Grauhaarigen ein falsches
Lächeln.

Heiko grinste zufrieden.

„Noch unter die Dusche, wie immer?“, fragte dieser.
Er nickte nur knapp, stieg aus dem Bett und verschwand im
Badezimmer.

Mateo kannte sich hier aus, so wie bei allen seinen
Stammfreiern.

Er bevorzugte Hausbesuche und hatte sich über die letzten drei
Jahre eine Menge feste Kunden an Land gezogen.

Heiko gehörte dazu. Im Schnitt rief dieser ihn einmal pro
Woche an und ließ Mateo für eine Stunde zu sich kommen.
Meistens meldete sich der Mann erst abends und fragte vorher,
ob er schon Nummern geschoben hatte.

„Morgen mache ich frei“, brummte er leise vor und trocknete
sich ab.

Als er aus dem Badezimmer kam, steuerte Mateo seine
Sachen an und griff sich anschließend das Geld vom
Nachttisch.

Überrascht stellte er fest, dass es nicht die vereinbarten
einhundertzwanzig, sondern einhundertfünfzig waren.
„Soll ich dir rausgeben?“, fragte Mateo vorsichtshalber, auch
wenn Heiko, seit er ihn kannte, immer passend bezahlte.
„Nein“, erwiderte der Mann lächelnd, „ein kleines Trinkgeld,
weil du heute noch so spät bei mir vorbeigekommen bist.“
Mateo nickte zufrieden und steuerte den Ausgang der
Wohnung an.

Heiko ließ es sich nicht nehmen, drückte ihm einen feuchten
Kuss auf die Wange und tätschelte seinen Hintern.

„Bis zum nächsten Mal“, erklärte der Grauhaarige.

„Bis dann Heiko“, erwiderte Mateo, dessen Wangen bereits
vom eingefrorenen Lächeln schmerzten.

Drei Minuten später ließ er sich auf den Sitz seines Wagens
gleiten und knurrte über das Brennen seiner Kehrseite.
„Zwei Tage frei“, stellte er sachlich fest.

Der Blick auf das Display zeigte ihm, dass es bereits halb eins
war.

Mateo rieb sich die Augen und hoffte, dass er zügig zu Hause
ankommen würde, denn er musste quer durch die Stadt.
Freitagnacht konnte in Berlin selbst um diese Uhrzeit einiges
los sein und er wollte nur noch in sein Bett.

Er sorgte für angenehme Musik und machte sich auf den
Heimweg.

Vollends geschafft schloss er knapp fünfundvierzig Minuten
später die Tür seiner Wohnung auf, verschwand kurz im Bad,
um sich eine ordentliche Portion Heilsalbe zu gönnen und ging
schlafen.

„Noch fünf Minuten, dann hast du es geschafft“, erklärte die
Kosmetikerin freundlich.

Er brummte lediglich und spürte, wie diese eine weitere Bahn
Paste auftrug.

Geschickt wurden ihm mit dem nächsten Atemzug die feinen
Härchen entfernt.

Mateo hatte sich inzwischen an das Prozedere gewöhnt, denn
er lag alle drei Wochen auf diesem Tisch und ließ sich
sämtliche Körperbehaarung entfernen.

Ein Muss für ihn und eine Alternative zum ständigen Rasieren.
Ihm genügte es schon, dass er täglich den dunklen Schatten
auf seinem Gesicht beseitigen musste.

Fünfzehn Minuten später war er wieder angezogen und hatte
auf einem Stuhl platz genommen. Geschickt und schnell
zupfte ihm die Frau seine Brauen, in eine noch natürlich
aussehende Form, trug eine Maske auf und verließ den Raum.
Mateo wusste, dass die meisten Menschen ihn für arrogant
hielten, was er allerdings absolut nicht war. Er achtete ohne
Frage auf sein Aussehen und die Kleidung, ihm war allerdings
bewusst, dass seine Optik sein Kapital war und darauf gab er
gut acht, hegte und pflegte sich.

Er ging nur noch wenig in einschlägige Klubs. Letztendlich lief
es immer auf dasselbe hinaus. Mateo wurde angegraben, aber
wenn er etwas nicht nötig hatte, war es eine schnelle Nummer,
denn sein Hintern war durch den lukrativen Job genug
frequentiert.

Nach etwas Festem suchte er nicht. Wer würde einen Partner
akzeptieren, der anschaffen ging und den eigenen Körper
gegen Bares zur Verfügung stellte?

Er war vierundzwanzig und vor knapp drei Jahren zufällig dazu
gekommen, Geld für Sex zu nehmen.

Ein Typ, Ende dreißig, hatte ihn am Tresen einer Bar
angemacht und ohne zu zögern vorgeschlagen auf eine
schnelle Nummer zu verschwinden.

Der Mann war zwar nicht unansehnlich, aber nicht die Sorte,
mit der Mateo mal eben verschwunden wäre.

„Sechzig Euro für eine halbe Stunde, das doppelte für eine
Ganze“, scherzte er grinsend, um dem anderen den Wind aus
den Segeln zu nehmen.

Noch heute erinnerte er sich ganz genau, wie der Blonde ihn
noch einmal abschätzend angesehen und dann zugestimmt
hatte.

Er wollte den Mann erst aufklären, dass es nicht ernst gemeint
war, aber sein Kontostand am 26. des Monats ließ ihn zögern.
BAföG und sein Nebenjob im Copyshop sorgten zwar dafür,
dass er über die Runden kam, aber eng wurde es die letzte
Hälfte des Monats immer.

Ehe Mateo sich versah, ging er mit dem Typen in dessen
Wohnung und kassierte 120 Euro dafür, dass er ihm einen
geblasen und anschließend seinen Hintern hingehalten hatte.
Die Nummer war in Ordnung und auch dem anderen schien sie
Spaß gemacht zu haben. Bereits eine Woche später meldete
sich dieser über die Funknummer, die Mateo ihm gegeben
hatte.

Es brauchte nicht lange, bis der Mann ihm weitere Freier
zuschacherte und Mundpropaganda sorgte für den Rest.
Er suchte sich aus, wen er als Kunden wollte und wer gar nicht
in Betracht kam, denn letztendlich war er auf das Einkommen
damals noch nicht wirklich angewiesen.

Der neue Verdienst ließ ihn den Job im Copyshop an den Nagel
hängen und das Geld mehrte sich schnell in seinem
Portemonnaie.

Sein Leben passte sich an, sein Standard ebenso. Er meldete
ein Gewerbe an, der klapprige Corsa wich einem kleinen
Sportwagen, die Einzimmerwohnung in einem Moabiter
Seitenflügel, wurde durch ein Dachgeschoss mit drei Räumen
und Terrasse in Schöneberg abgelöst. Er konnte es sich leisten.
In den vergangenen Jahren dachte er lediglich einmal darüber
nach, ob er nicht wieder solide werden sollte. Ein neuer Kunde
war eine bittere Lektion gewesen. Nicht nur, dass der Typ
extrem rabiat mit ihm umging, das Gummi hielt der harten
Nummer nicht stand und riss.

Mateo machte anschließend eine längere Pause und ließ sich
von seinem Hausarzt mehr als einmal auf den Kopf stellen.
Das war der Moment, indem er überlegte ganz aufzuhören,
aber seine festen Ausgaben rieten ihm eindeutig davon ab.
Somit stand für ihn der Beschluss fest, dass er zumindest so
lange durchziehen würde, bis er nach dem BWL-Studium einen
Job fand. Zwei Jahre standen ihm noch bevor und inzwischen
sah er auch keine Veranlassung mehr, das Anschaffen sein zu
lassen. Neue Freier nahm er nur noch selten an und auch nur
dann, wenn einer seiner guten Stammkunden keinen Bedarf
mehr hatte.

Die Tür des Raumes wurde geöffnet und riss ihn so aus den
Gedanken.

„So, dann mal runter damit“, erklärte die Kosmetikerin.
Kurz darauf spürte er die warmen Tücher in seinem Gesicht.
Als diese ihn von der Maske befreit hatte, öffnete er die Augen
und blickte in das freundliche Gesicht.

Die Frau seufzte, sodass Mateo grinste und seine
ebenmäßigen, weißen Zähne präsentierte. Er wusste genau,
was jetzt kommen würde.

„Ich sage es dir jedes Mal, oder? Verdammt bist du ein
hübscher Kerl! Ich beneide jeden Mann, der dich anfassen
darf, und wünschte mir, dass die Heteromänner mal genauso
auf sich wert legen würden.“

„Es tut trotzdem immer wieder gut es zu hören, Susanne. Den
spanischen Genen sei Dank“, erwiderte Mateo lächelnd.
Er kannte die Frau nun bereits seit knapp zweieinhalb Jahren.
Eine Frau Mitte vierzig, die gern ein wenig mit ihm flachste und
auch Komplimente verteilte, aber niemals unangenehm, oder
aufdringlich wurde. Sie wusste seit der ersten Sitzung, dass er
schwul war und Mateo war dankbar, dass die Frau damit
entspannt umging und nicht einmal neugierige Fragen stellte.

Mit Einkäufen beladen war er zwei Stunden später wieder zu
Hause und füllte den Kühlschrank auf. Kaum war dies erledigt,
grinste er die Tragetaschen des Geschäfts an, dessen Besuch
ihn eine ordentliche Stange Geld gekostet hatte.

Er nahm die Taschen mit ins Schlafzimmer und zog sich in
aller Ruhe aus.

Prüfend glitte Mateos Blick über das Bild, das ihm die Spiegel
des Kleiderschranks vor Augen hielten.

Mit 1.75 Metern war er nicht groß, aber seine zierliche,
schlanke Figur passte, wie die Faust aufs Auge. Er ging zwei
Mal die Woche ins Sportstudio, nicht um großartig
Muskelmasse aufzubauen, sondern lediglich weiterhin seine
guten Proportionen beizubehalten und vor allem seinen
Hintern in Form zu halten, schließlich wurde diesem die meiste
Aufmerksamkeit geschenkt.

Seine Eltern stammten aus Spanien und zogen in den
Siebzigern als Gastarbeiter nach Deutschland. Sie lebten noch
immer in Wolfsburg, während er selbst später nach Berlin zog
und hier studierte.

Die schwarzen, leicht gewellten Haare tanzten in seinem
Gesicht, ließen ihn sanft aussehen. Seine Hautfarbe war eine
Nuance dunkler, erinnerte ein wenig an Honig. Das, was viele
aber magisch anzog, waren seine Augen. Lange, dunkle
Wimpern versteckten Pupillen, die einen seltenen grünbraunen
Farbton aufwiesen. Fast, als wäre Bernstein mit dem hellen
Grün von einer Frühlingswiese gemischt worden. Eine Farbe,
die er seiner Mutter verdankte, ebenso die vollen Lippen, die
ihm einen sinnlichen Touch verliehen.

Mateo grinste sein Spiegelbild an und schlüpfte anschließend
in die schwarze Stoffhose, mit der er sich belohnt hatte.
„Perfekt“, stellte er zufrieden fest und betrachtete seinen
Hintern.

Eine Stunde später fand er sich hinter seinem Schreibtisch ein
und wurde erst durch das Klingeln seines Handys aus der
Konzentration geholt.

Mit einem zufriedenen Lächeln notierte er sich den Termin für
Montagabend im Kalender.

Sebastian war einer der angenehmen Kunden, mit denen es
immer Spaß machte. Dieser hatte angefragt, ob auch ein
Dreier möglich wäre. Ein guter Freund sei für ein paar Tage in
der Stadt und er wollte diesem einen unvergessliches Erlebenis
verschaffen.

Er kannte Sebastian gut und ging somit davon aus, dass der
Abend für alle Beteiligten Vergnügen mit sich bringen würde.
Der restliche Samstag lief entspannt an ihm vorbei, aber am
Sonntag bereute er es bereits, sich zwei Tage Ruhe verordnet
zu haben.

Der Kalender zeigte keinen Termin und Mateos Hintern war
wieder fit.

Der dunkelhaarige Mann lenkte sich ab, tat ein wenig was für
die Uni und verschwand anschließend im Sportstudio.
Seine Gedanken kreisten ständig um den Termin für den
morgigen Abend. Er war froh, dass er bei Sebastian ebenso
zum Zuge kommen würde, so wie immer, denn das Kribbeln
seiner Lenden ließ ihn wissen, dass er Sehnsucht nach einem
Orgasmus hatte, den er sich nicht selbst verschaffte.

Er stand zum dritten Mal vor dem Flurspiegel und
betrachtete seine Wahl.

„Zu konservativ?“, grübelte er laut.

Ein Seufzen kam über seine Lippen.

„Konservativ, aber sexy“, kommentierte er den Anblick.
Sein Handy gab ein kurzes Signal zum Besten und Mateo
wusste, dass er sich in die Spur machen musste, wenn er
pünktlich um acht bei Sebastian sein wollte.

Dreißig Minuten später stand er bereits vor der Tür des Freiers
und klingelte.

Sebastian öffnete und empfing ihn mit einem freundlichen
Lächeln, dass er erwiderte.

„Ich freu mich, dass du da bist“, sagte der braunhaarige Mann
ehrlich.

„Und ich mich, weil du angerufen hast“, gab Mateo zurück und
meinte es auch so.

Sebastian hielt die Tür auf, bat ihn hinein und musterte seine
Kleidung.

„Diese Hose gehört verboten“, erklärte der andere mit einem
wohlwollenden Blick auf Mateos Hintern.

Er schmunzelte und drehte sich um.

„Das Problem ist, dass sie von vorne genauso eng ist.“
Sebastians Augen glitten ein Stück hinab und blieben
umgehend auf der Schwellung hängen, die sich darunter
deutlich zeigte.

Der Blick wandelte sich schlagartig und der braunhaarige
Mann biss sich auf die Unterlippe. Er ging einen Schritt auf
Mateo zu, griff an diesem vorbei und nahm einen Umschlag
von einer Kommode.

„Wie vereinbart“, erklärte der Kunde und wollte ihm das Kuvert
geben.

Mateo nickte nur und legte das Kuvert an den Platz zurück, von
dem Sebastian es genommen hatte. Er wusste, dass die
Summe korrekt sein würde. Nachzählen hätte nur dafür
gesorgt, dass das bestehende Prickeln verschwunden wäre.
„Julian? Ich hätte dir Mateo gern sofort vorgestellt, aber ich
glaube, ich muss ihm erst einmal zur Begrüßung einen
blasen!“, rief Sebastian in die Wohnung hinein.

Er zog überrascht die Brauen hoch und grinste.

Der Mann vor ihm ließ den Worten Taten folgen, öffnete den
Reißverschluss seiner Hose und seufzte, als ihm Mateos
Schwanz entgegenkam, denn Unterwäsche hatte er sich
gespart.

Ein warmes, tiefes Lachen aus dem Wohnzimmer kam als
Reaktion auf Sebastians Ansage. Mateo spürte, wie ihm ein
wohliger Schauer über den Rücken glitt.

Das Geräusch des Mannes war mehr als nur angenehm, und
wenn der Rest von diesem Julian dessen Tonlage glich, würde
der Abend perfekt werden.

Weiter kam Mateo mit seinen Überlegungen nicht, den sofort
legten sich Lippen gierig um seinen Schwanz und nahmen ihn
auf.

Er atmete hörbar auf und schloss die Augen. Genau danach
hatte er Sehnsucht gehabt. Nicht nur den Arsch hinhalten,
sondern nach Sex, bei dem niemand zu kurz kam.

Mateo tastete nach der Kommode hinter sich und stützte die
Hände darauf ab. Sein Becken schob sich nach vorn und er
genoss die Zunge des Mannes.

Mateo stöhnte auf und zog seine Hüften leicht zurück. Wenn
Sebastian ihn derart blies, würde er nicht lange standhalten
können.

„Langsam, Sebastian. Du bist eindeutig zu gierig“, ertönte da
eine raue Stimme unmittelbar aus der Nähe.

Mateo schlug die Lider auf und erblickte den anderen Mann
direkt hinter Sebastian stehend.

Blaue Augen nahmen seine gefangen und er bemerkte nur am
Rande, wie Julians Hände sich um den Kopf des
Angesprochenen legten, der vor ihm kniete.

Der Rhythmus wurde langsamer, lockender aber dadurch nicht
erträglicher, denn der Anblick des Hinzugekommenen, sorgte
für noch mehr Lust in seinen Adern.

Julian hatte dunkelblonde halblange Haare, war mindestens
zehn Zentimeter größer als er selbst und das genaue
Gegenteil. Breitschultrig mit einem markanten Gesicht.
Während er einen südländischen Einschlag hatte, wirkte Julian
ein wenig nordisch unterkühlt. Die blauen Augen taxierten ihn,
als sei der Mann ein Raubtier auf Beutefang und verschafften
ihm so ein unbekanntes Kribbeln und erregte Anspannung.
Julian presste Sebastian mit Druck an ihn heran, sodass sein
Schwanz augenblicklich im Rachen des Mannes verschwand.
Mateo keuchte und schloss für einen Moment die Augen. Er
befeuchtete die Lippen und schlug sie wieder auf.

Erneut wurde der Kopf des Braunhaarigen vorgedrängt, ließ ihn
ein weiteres Mal die Luft lauter aus seinen Lungen pressen und
so den anderen Wissen, dass es ihm eindeutig Lust bereitete.
„Nur die Eichel“, hörte er fordernd Julians Stimme.

Die Hände des blonden Mannes lösten sich von Sebastians
Kopf und dieser überbrückte die Distanz zu Mateo, kam direkt
neben ihm zum Stehen.

Er spürte die warme große Hand zärtlich in seinem Gesicht,
fühlte den Daumen, der über seine feuchten Lippen glitt.
Mateo hoffte inständig, dass der Blonde nicht versuchen
würde, ihn zu küssen, denn das tat er nicht. Freier konnten
seine Lippen auf dem Schwanz spüren, wenn es sein musste,
auch an den Brustwarzen, aber Küsse gab es aus Prinzip nicht.
Er empfand diese als zu persönlich. Der Mann vor ihm war
heiß, aber ein zahlender Kunde.

Er kam nicht in die Bredouille ablehnend zu reagieren, denn
die Hand strich sanft seinen Hals entlang und Julian machte
keine Anstalten seinen Mund in Beschlag nehmen zu wollen.
Geschickt glitten dessen Finger zum Saum seines dünnen
Shirts. Mateo half es auszuziehen, auch wenn es ihm
schwerfiel, sich über Sebastians Beschäftigung mit seinem
Schwanz überhaupt noch auf etwas zu konzentrieren.
Er spürte die Hände des größeren Mannes seine Brust
hinuntergleiten, dann umschloss dieser Mateos Harten.
„Streck deine Zunge raus, Sebastian“, forderte Julian rau.
Mateo senkte seinen Blick, sah, wie dieser der Aufforderung
umgehend nachkam. Der Anblick entlockte ihm ein Stöhnen.
Julians Hand sorgte dafür, dass seine Eichel fest über die
Zunge des anderen Mannes rieb.

„Gib mir deinen dazu“, bat Sebastian.

Mateo sah, wie die Hand des Blondenan die Hose glitt und kurz
darauf kam ein Schwanz zum Vorschein, der seinen Atem noch
schwerer werden ließ. Ein paar seiner Kunden waren durchaus
gut bestückt, aber das, was er sah, ließ nur noch den Wunsch
zu, gefickt und komplett ausgefüllt zu werden.

Julian griff nach seinem Harten, begann diesen ebenso an
Sebastians Mund zu führen, der leise stöhnend mit der Zunge
über beide Spitzen leckte.

Mateo löste Julians Hand von seinem Schwanz. Kaum wurde er
freigegeben, entzog er sich Sebastian und schlüpfte aus der
restlichen Kleidung. Als er neben dem braunhaarigen Mann in
die Knie ging und Julian ebenso mit der Zunge liebkoste, war
das erste Mal von diesem ein lustvoller Laut zu vernehmen.
Mateo leckte sich hinab zu dessen Eiern, während Sebastian
die Eichel tiefer in den Mund eindringen ließ. Geschickt zog er
dem Blonden die Kleidung von den Beinen und Julian
entledigte sich seines T-Shirts.

„Oh verdammt“, flüsterte Mateo leise anerkennend, als er den
Kopf zurückzog und die Statur des blonden Mannes in
Augenschein nahm. Seine Finger glitten von selbst über die
feste Haut, strichen zärtlich durch die kleinen, von Muskeln
erschaffenen Vertiefungen. Er bemerkte die Gänsehaut unter
den Fingerspitzen, die offensichtlich von seinen Berührungen
kamen.

Mateo hob den Blick und konnte den Ausdruck in Julians
Gesicht nicht deuten. Dass dieser erregt war, verkündete die
Härte eindeutig, aber die Augen spiegelten noch immer etwas
Unnahbares, auch wenn dessen Körper eine andere Sprache
verlauten ließ.

„Wohnzimmer“, forderte Sebastian stöhnend und erhob sich.
Dieser begann, sich auf dem Weg in den genannten Raum,
ebenso von der Kleidung zu befreien und deutete Julian an, auf
der Couch platz zu nehmen.

Der Blonde kam dem Wunsch nach und kaum hatte Julian sich
zurückgelehnt, reichte ein Wink Sebastians.

Mateo steuerte den Julian an, kniete sich zwischen dessen
Beine und ließ die Zungenspitze über das harte Fleisch gleiten.
Er spürte, wie Sebastian ihm an die Hüften griff und so seinen
Hintern höher delegierte. Als er dann dessen Zunge an seiner
Enge fühlte, barg er die Lippen an den Eiern des blonden
Mannes und stöhnte an die warme Haut.

„Leck ihn richtig Sebastian, schieb ihm die Zunge rein“,
forderte Julian leise.

Mateo spürte, wie seine Rundungen auseinandergezogen
wurden, und atmete erneut hörbar aus. Er fühlte, wie eine
Hand in die Haare des Nackens griff, ihm behutsam andeutete,
den Kopf zu heben. Mateo hob ihn und blickte direkt in die
blauen Augen Julians. Er war sich bewusst, was für einen
Anblick er gerade abgab. Seine Eier zogen leicht vor Geilheit,
der Schwanz entließ Tropfen der Vorfreude und seine Mimik
offenbarte die pure Lust.

Mateo leckte sich über die Lippen, biss hinein, um ein weiteres
Stöhnen zu unterdrücken, dass sich seine Kehle hinaufbahnte.
Julian schien seinen Gesichtsausdruck zu trinken, sog jedes
Detail davon auf und fixierte ihn mit dem Blick.

Mateo spürte das Eindringen der Zunge, gab die Unterlippe frei
und stöhnte die Lust hinaus, die er dabei empfand.
Die Hand des blonden Mannes löste sich aus dem Nacken, glitt
zu seiner Wange und legte sich sanft darauf. Julians Daumen
strich sacht über seine feuchten Lippen, sodass Mateo nicht
widerstehen konnte, diesen in seiner Lust zu liebkosen. Seine
Zungenspitze neckte die Haut, kleine zärtliche Küsse kamen
von selbst, ohne, dass er es hätte noch steuern können.
Sebastian drang mit einem Finger in ihn ein, fand sofort seinen
Punkt und sorgte dafür, dass er das Gesicht hilflos keuchend
an die Hand Julians lehnte. Der Mann hinter ihm rieb
gnadenlos ein weiteres Mal über die Erhebung, ließ Mateo
unkontrolliert zucken, sodass er glaubte, jeden Moment
kommen zu müssen.

„Meine Eier platzen gleich“, stöhnte Sebastian.

Mateo war fern von gut und böse, als der braunhaarige Mann
ein weiteres Mal seine Prostata reizte.

„Dann fick mich“, keuchte er.

Fast schon erleichtert, spürte er, wie der Qual ein Ende bereitet
wurde, denn Sebastian entzog sich und kurz darauf hörte er
das Aufreißen einer Packung.

Julian liebkoste seine Lippen noch immer mit dem Daumen,
schaute ihm unentwegt in sein verklärtes Gesicht.

Er fühlte, wie Sebastian Gleitgel verteilte, dann ansetzte und
war dankbar, dass er sich gut vorbereitet und vor dem Termin
genügend gedehnt hatte.

Während der braunhaarige Mann sich langsam in ihn
hineinschob, lockte Julian seine Zunge zwischen den Lippen
hervor und umspielte diese mit dem Finger, als wäre sie in
einen Kuss verstrickt.

Mit dem zweiten Stoß, schloss Mateo die Lippen um den
Daumen, sog diesen ein Stück ein und ließ den blonden Mann
spüren, wie sich das Innere seines Mundes anfühlte. Sein
verhangener Blick ruhte noch immer auf den blauen Augen
und ließ diesen so an seiner realen Lust teilhaben.

Sebastian griff um seine Hüften herum, schloss die Faust um
seinen Schwanz und begann ihn im gleichen Rhythmus zu
reiben.

Seine Lippen öffneten sich, und während der braunhaarige
Mann seinen Orgasmus herauskeuchte, kam es ihm ebenso.
Seine Lider sanken herab, er gab dem Stöhnen nach, was sich
aus der Kehle emporbahnte und realisierte das Zittern der
Hand an seiner Wange.

Als Mateo die Augen öffnete, ergoss Julian sich auf den
eigenen Bauch. Der Blick des Mannes war dabei noch immer
auf sein Gesicht geheftet und er fragte sich, ob er je etwas so
sinnliches erlebt hatte, wie diesen Moment.

Ungefragt ergriff er den Schwanz des Blonden, richtete diesen
auf, und nachdem er vorsichtig mit dem Daumen die letzten
Spuren der hellen Flüssigkeit von der Eichel gewischt hatte,
legten sich seine Lippen darum.

Er spürte, wie Sebastian sich ihm entzog, aber sein
Hauptaugenmerk lag darauf, dass Julian seine die Härte
behielt. Seine Bemühungen waren von Erfolg gekrönt, denn es
dauerte nicht lange, bis dessen Atem hörbar schwer wurde und
der Blick Lust spiegelte.

Sebastian hatte es sich neben dem blonden Mann auf dem
Sofa bequem gemacht, schaute Mateo beim Blasen zu und
rieb den eigenen Schwanz wieder hoch.

„Lasst uns auf die große Spielwiese verschwinden, dort ist es
bequemer“, schlug der Braunhaarige vor.

Mateo entließ den Harten ungern aus dem Mund, aber seine
Knie waren für den Wechsel des Untergrundes dankbar.
Er folgte ins Schlafzimmer, Julian schloss sich ebenso an.
Sebastian öffnete eine Schublade, warf Kondome und Gleitgel
auf das Bett und erklärte dann leise an Julian gerichtet: „Ich
will zugucken, wie du ihn fickst.“

Mateo nahm das Nicken des Blonden wahr und krabbelte in
die Mitte. Dort kniete er sich hin, beugte den Oberkörper vor,
bis seine Stirn auf der Matratze auflag, und griff sich mit den
Händen an den Hintern.

Er zog die Backen fest auseinander, bot sich an und spürte die
Vorfreude über Julians Schwanz in seinem Inneren pochen.
Er bemerkte, dass sich die Unterlage etwas absenkte, blickte
zwischen seinen gespreizten Beinen hindurch und sah, wie
Julian sich in Position brachte.

Mateo rechnete nicht damit, dass dieser sich einfach in ihn
rammen würde, aber die Sanftheit, mit der sich der andere
versenkte, entlockte ihm ein Stöhnen, wie es lange nicht mehr
über seine Lippen gekommen war.

Die warmen Fingerspitzen Julians legten sich auf seine und der
blonde Mann begann, ihn langsam zu nehmen. Dieser ließ ihn
die Größe des Schwanzes jeden Millimeter spüren und Mateo
glaubte, dass ihm mit jedem Stoß mehr seines Verstandes
flöten ging. Er wusste nicht, wann er das letzte Mal so intensiv
gefühlt hatte. Obwohl auch Julians Anspannung hörbar
anstieg, veränderte dieser den Takt nicht, sondern behielt das
ruhige Tempo bei.

Mateo lag bereits auf den Lippen, Julian anzuflehen, es ihm
härter zu besorgen. Dieser nahm ihn so, dass es sich
persönlich anfühlte und die Mauer umstieß, die er selbst
brauchte, um den Mann als Freier anzusehen.

„Fester“, flehte er, um der eigenen Emotionalität zu entfliehen
und Erleichterung machte sich in ihm breit, als der nächste
Stoß schneller kam.

Als Sebastian sich dann noch vor ihn kniete und Mateo
aufforderte, den angebotenen Schwanz in den Mund zu
nehmen, konnte er sich wieder entsprechend distanzieren.

Er wusste nicht mehr, in welchen Stellungen und wie oft sie
sich vergnügt hatten, aber eines war ihm klar, der Abend stand
von nun an als Anführer seiner persönlichen Top Ten Liste.
Mateo wusste, dass die Zeit bereits überschritten war, aber in
Anbetracht dessen, dass er ebenso viel Vergnügen empfunden
hatte, ignorierte er die Tatsache einfach. Julian lag schwer
atmend neben ihm, während Sebastian im Bad verschwand.
„Ich bin noch die ganze Woche in der Stadt, wäre ein Termin
mit mir alleine für dich auch in Ordnung?“, fragte Julian leise
und drehte den Kopf in seine Richtung.

Mateo linste unter den, auf seinem Gesicht, verschränkten
Armen hervor und grübelte eine Sekunde. Der blonde Adonis
hatte ihn zwar fast geknackt, aber er wusste ja, wie sich dieser
Zustand fernhalten ließ.

„Meinen Kurs kennst du?“

Julian nickte und musterte ihn nicht weniger abschätzend, als
er selber es tat.

„Ist es zu vermessen, wenn ich dich bitte dir den Abend offen
zu halten? Es kann gut sein, dass ich noch Zeit ranhängen
werde.“

Mateo gab ein leises, aber herzliches Lachen von sich und
drehte sich auf die Seite.

Der Blonde zog die Brauen hoch und sah ihn fragend an.
„Julian, meinst du wirklich nach deinem XL bin ich noch in der
Lage andere Termine wahrzunehmen?“

„Nicht?“, fragte dieser und zuckte mit dem Mundwinkel.
Mateo gab keine Antwort, sondern knuffte den anderen
einfach freundschaftlich in die Seite.

„Das Bad ist frei, wer will zuerst?“, unterbrach Sebastian die
beiden.

„Meins!“, gab Mateo von sich, ehe Julian hätte reagieren
können.

Eigentlich wollte er sich geschmeidig aus dem Bett erheben,
stattdessen kam allerdings ein leises Keuchen über seine
Lippen.

„Na, noch eine Nummer?“, spottete Julian freundlich.
Mateo spitzte den Mund und erwiderte ernst: „Bist du denn
genug vorgedehnt, Julian?“

Der überraschte Blick des Blonden brachte ihn zum Grinsen. Er
warf dem Mann eine scherzhafte Kusshand zu und
verschwand, begleitet von Sebastians Kichern im Badezimmer.
Als er eine knappe halbe Stunde später angezogen auf dem
Flur stand, hatte Julian ihn bereits für den morgigen Abend
festgetackert und er versprach, pünktlich um halb neun im
Hotel zu sein.

So war es dann auch, er war sogar zehn Minuten früher da
und klopfte an die Zimmertür, deren Nummer Julian ihn am
Vorabend mitgeteilt hatte.

Es dauerte einen Moment, bis ihm geöffnet wurde und Mateo
lächelte überrascht, als er bemerkte, dass der Blonde lediglich
ein Handtuch um die Hüften trug und eindeutig noch nass vom
Duschen war.

„Entschuldige, ich bin etwas zu früh“, entschuldigte er sich.
Julian schüttelte den Kopf.

„Kein Problem komm rein.“

Der Eingang wurde für ihn freigegeben und Mateo stellte mit
einem Blick fest, dass das Zimmer ausgesprochen groß und
einladend eingerichtet war.

„Mateo?“

Er drehte sich überrascht über den warmen Tonfall des Mannes
um und schaute direkt in die blauen Augen.

„Mein letzter Termin ist so spät geworden, dass ich es nicht
geschafft habe, etwas zu essen. Darf ich dich noch irgendwo
hin entführen?“

„Sicher, kein Thema“, antwortete er spontan.

Zwar traf er sich mit seinen Kunden eigentlich nur für das
Vergnügen, aber letztendlich hatte er den Abend sowieso
komplett für Julian freigeschaufelt und fand ihn noch genauso
sympathisch, wie gestern. Mateo grübelte kurz und gestand
sich für eine Sekunde ein, dass er Julian nach dem gestrigen
Erlebnis als noch anziehender empfand.

Die feuchten Tropfen auf der Haut des Mannes schimmerten,
ließen diesen noch verlockender erscheinen, als er es in
Erinnerung hatte. Die blonden Haare waren vom Handtuch
leicht zerzaust und verliehen Julian etwas Freches.

„Ich kenne einen netten Laden, in den ich dich schleppen
werde. Zieh dich an“, forderte Mateo lächelnd, und brachte
sich so auf andere Gedanken.

Ihm war durchaus bewusst, dass sein Blick gerade Lüsternheit
gezeigt haben dürfte, aber er stellte zufrieden fest, dass Julian
ihn genauso ansah.

Der blonde Mann nickte.

„Ich hab dir einen Umschlag auf den Nachttisch gelegt. Ich
denke, das müsste reichen und du brauchst nicht auf die Uhr
schauen.“

Mit diesem Satz drehte sich Julian um und verschwand wieder
im Badezimmer.

Er stellte die kleine Tasche ab, die er mitgebracht hatte, und
griff sich das Kuvert.

Ein zischender Laut kam über seine Lippen, als er den zehnten
Hunderter in den Umschlag zurücksteckte.

Mateo bemerkte nicht, dass Julian das Zimmer wieder
betreten hatte.

„Zu wenig? Sebastian sagte, 120 die Stunde?“

Er drehte sich überrascht zu dem blonden Mann um.
„Viel zu viel. Ich hatte sowieso nicht vor, auf die Uhr zu gucken“,
offenbarte er ehrlich und legte den Briefumschlag mit dem
gesamten Inhalt zurück auf den Nachttisch.

Julian sah ihn einen Moment erstaunt an, erklärte dann aber:
„Wenn du es so möchtest? Ich überlasse es dir, wie viel du dir
nimmst, in Ordnung?“

Mateo nickte und blickte auf den Rücken des Mannes, als
dieser vor dem Schrank stand. Schneller, als er selbst es je
vollbringen würde, hatte der Blonde sich ein paar
Kleidungsstücke zurechtgelegt. Als dieser nach den Shorts
griff, erhob Mateo Einspruch: „Nichts unter die Hose ziehen.“
„Hast du etwas Bestimmtes vor?“, fragte Julian neugierig.
„Bisher nicht, aber man sollte Spontanitäten nicht völlig
auskalkulieren, oder?“

Das Grinsen des blonden Mannes sorgte für ein leichtes
Kribbeln in seinem Bauch und Mateo senkte lächelnd den
Kopf, um sich diesem Einfluss zu entziehen.

Er fragte sich, ob es wirklich so eine gute Idee war, die Nacht
mit Julian zu verbringen, schob dann aber das Gefühl in
seinem Inneren der Geilheit zu, die allgegenwärtig in dessen
Nähe zu sein schien.

Als er das Schließen eines Reißverschlusses vernahm, hob
Mateo das Gesicht und starrte auf den gut definierten
Oberkörper.

„Was grübelst du?“, drang Julians Stimme an seine Ohren.
„Ob wir vorher nicht lieber noch eine Nummer schieben sollten.
Ich gebe hier und jetzt offen zu, dass ich scharf auf dich bin“,
erklärte Mateo und biss sich auf die Unterlippe.

Julian kam langsam auf ihn zu und blieb unmittelbar vor ihm
stehen.

Ehe er es richtig realisieren konnte, spürte er die Hand des
blonden Mannes über seinen leicht erigierten Schwanz reiben.
Dieser reagierte umgehend auf die Berührung.

„Wenn wir jetzt einmal anfangen, dann kommst du heute nicht
mehr aus diesem Zimmer“, gab Julian rau von sich.
Julians Tonfall war magnetisch und sorgte dafür, dass sich eine
Gänsehaut über Mateos Körper zog.

Er hatte direkt die Brustwarzen des anderen vor Augen und gab
seinem Impuls nach. Sein Kopf kam der Haut schnell näher
und seine Zungenspitze neckte eine der verlockenden Stellen.
Innerhalb von Sekunden zog sich die Haut unter der Berührung
zusammen, sodass Mateo seine Lippen näher heranführte und
über die harte Brustwarze gleiten ließ.

„Zimmerservice. Später irgendwann“, flüsterte Julian und
öffnete die gerade angezogene Hose wieder.

Mateos Hände wollten nicht stillhalten, fanden ihren Weg zur
Taille des Mannes und streichelten zärtlich die feste Haut.
Er spürte Julians Finger in seinem Nacken, und als dieser ihm
unmittelbar ins Ohr flüsterte, dass er sich ausziehen solle,
raste ein Schauer seine Wirbelsäule entlang.

Nur ungern löste er seinen Mund und nahm etwas Abstand zu
dem blonden Mann. Dann zog er sich langsam aus, ließ Julian
dabei Zeit, jedes Stück frei gewordene Haut in Augenschein zu
nehmen.

„Ich werde nicht lange fackeln, in Ordnung, Mateo?“
Julian griff an seinen Schwanz und er sah nur zu deutlich, wie
sich die ersten Tropfen darauf sammelten.

Er selber war nicht weniger erregt, nickte nur kurz und ging auf
seine Tasche zu. Nachdem er Kondome und Gleitgel
herausgeholt hatte, drückte er Julian eines davon in die Hand
und warf die restlichen Sachen auf das Bett.

Automatisch ging er auf das Bett zu, kniete sich darauf und
senkte den Oberkörper ab.

„Ist auf dem Rücken liegend für dich auch in Ordnung? Oder,
wenn du dich auf mich setzt?“, fragte Julian vorsichtig.
Mateo wandte dem blonden Mann den Kopf zu.

Eigentlich war dies seine Standardstellung, einfach aus dem
Grund, weil die Freier ihm dann nicht ins Gesicht blicken
konnten. Aber in diesem Falle musste er sich keine Sorgen
machen, dass seine Augen die Unlust oder Langeweile
spiegeln
würden,
die
er
sonst
oft
empfand.
„Leg dich hin“, bat Mateo leise.

Julians Mimik zeigte sofort, dass dieser mit diesem Vorschlag
absolut
einverstanden
war.
Er ihm das Gummi aus der Hand und kaum lag der Blonde auf
dem Rücken, stülpte er den Schutz mit den Lippen über
dessen harten Schwanz. Lediglich einen Teil musste er mit den
Fingern abrollen, denn ein derartiges Fassungsvermögen wies
sein Mund einfach nicht auf.

Julian stöhnte leise und Mateo nahm sich vor, diesen später
noch ausgiebig seine Zunge spüren zu lassen, jetzt stand ihm
aber nach anderem der Sinn.

Breitbeinig setzte er sich auf die Hüften des Mannes, griff
hinter sich und brachte den Harten an seine Öffnung.
Mateos Blick lag auf Julians Gesicht, wollte nicht weichen und
es war ein Genuss dessen Augen zu sehen, als er die ersten
Zentimeter in sich versenkte.

Als er sich, trotz der Enge, bis zum Schaft auf Julian versenkte,
kam über dessen Lippen ebenso ein Keuchen, wie von seinen.
Mateo schloss für einen Moment die Augen und genoss es,
sich so ausgefüllt zu wissen. Er spürte die Hände des blonden
Mannes an seinen Hüften, dieser drückte ihn fest hinab und
Julian begann sein Becken vor und zurückzubewegen, rieb die
Härte so in einem Inneren. Ein lustvolles Stöhnen kam über
Mateos Lippen und seine Lider hoben sich automatisch.
Er beugte sich mit dem Oberkörper vor, ließ die Brustwarzen
des Mannes ein weiteres Mal spüren, wie sich seine Zunge
anfühlte, und gab Julian so etwas mehr Spielraum. Dieser
nutzte die Möglichkeit, zog sein Becken zurück und versenkte
sich dann langsam wieder in ihm.

Mateos heißer Atem prallte Julians Brust ab und er legte kurz
seine Stirn darauf ab. Julian nahm ihn genauso zärtlich und
behutsam, wie er am Vorabend begonnen hatte, obwohl beide
vor Geilheit fast umkamen.

Mit jedem Stoß spürte Mateo, wie der kleine warme Punkt in
der Mitte seines Bauches zu wachsen schien, ihn immer mehr
einnehmen wollte.

Ihre Blicke hielten sich gefangen, und als der Wunsch in ihm
anstieg, die feuchten Lippen Julians zu küssen, hob er sein
Becken weiter an und ließ sich hart auf den anderen fallen.
Der blonde Mann unter ihm keuchte überrascht. Er spürte,
dass der Griff auf seinen Hüften fester wurde, hob sich aber
erneut soweit an, dass dessen Härte fast hinausglitt, und
senkte sich fest darauf. Julian schien ihn zu bremsen wollen,
aber Mateo ignorierte die Hände auf seinem Becken, sodass
dieser lockerer ließ und begann, sich im gleichen Rhythmus zu
bewegen.

Mateo wurde schneller. Er wusste, dass er sich gerade
versuchte, die aufkommenden Gefühle aus dem Leib zu ficken,
damit diese sich in Luft auflösten.

Er spürte seinen Orgasmus heranrollen und auch das Keuchen
Julians zeugte davon, dass dieser gleich kam. Womit er
allerdings nicht rechnete, war, dass der blonde Mann auf
einmal mit dem Oberkörper hochkam, die Arme um ihn
schloss und sich dessen Lippen heiß auf seinen Hals legten.
Die Berührung seines eigenen Schwanzes an Julians Bauch
genügte, um ihn kommen zu lassen. Er spürte den Ruck, der
durch den Körper des blonden Mannes ging und das Zucken in
seinem Inneren zeugte von Julians Orgasmus.

Mateos Arme schlossen sich von selbst um dessen Schultern,
zogen ihn so fest an sich heran, als wolle er eins mit ihm
werden.

Er bewegte träge sein Becken, genoss das Echo des
Höhepunktes und sog den Geruch des Mannes auf, während
sein Verstand ihm erklärte, dass die Situation eindeutig zu
intim war.

Julians Hände glitten zu seinen Hüften, forderten ihn auf, sich
weiter zu bewegen. Mateo spürte, wie die Härte in ihm nur
etwas abnahm, dann aber mit jeder Minute, die er sich
langsam bewegte, erneut zunahm. Er fühlte die Lippen und die
Zunge des blonden Mannes noch immer auf dem Hals und
dessen Atem nah an seinem Ohr.

Mateos Finger gruben sich tief in das Haar im Nacken und er
presste seine bebenden Lippen ebenso an die warme Haut, an
der er sein Gesicht barg.

Er wollte das Tempo wieder erhöhen, das Ficken in den
Vordergrund und die Emotionen in den Hintergrund schieben,
aber Julian gab dieses Mal nicht nach.

Der Mann hatte ihn so fest im Griff, dass sich der Druck
langsam, aber stetig erhöhte und kein Ende in Aussicht zu sein
schien. Mateo dämpfte die Laute aus seiner Kehle an der Haut,
schloss die Augen und versuchte die Woge an Gefühlen nicht
zuzulassen, die sich flutartig in ihm ausbreitete.

Er spürte das Aneinanderreiben ihrer Körper mehr denn je, die
Härte in sich und seine eigene, die permanent in ihrer Mitte
gerieben wurde.

Mateo gab seinen Kampf für den Moment auf, hielt sich vor
Augen, dass es noch immer eine persönliche Grenze gab, die
sich nicht überschritten hatten und die Lust erwischte ihn mit
ungeahnter Wucht. Ein wimmernder Laut kam über seine
Lippen, der umgehend von einem ekstatischen, leisen Schrei
abgelöst wurde, als er ein weiteres Mal kam. Er riss Julian mit
in den Sog, denn wenige Sekunden später vernahm er das
Stöhnen des Mannes und spürte das Pumpen in seinem
Inneren.

Mateos Körper bebte und er wusste, dass dies nicht nur eine
Konsequenz des Orgasmus war. Julians Arme schenkten ihm
etwas mehr Freiheit, aber auch nur, damit dessen
Fingerspitzen zärtlich über seinen Rücken fahren konnten.
Der Blonde schenkte ihm einen weiteren Kuss unterhalb
seines Ohrläppchens und Mateo wurde bewusst, dass dieser
die entstandene Nähe genauso spüren musste, wie er. Er
wusste nicht recht, wie er mit der Situation umgehen sollte,
aber zu seinem Glück löste sich das Problem von selbst, da
Julians Magen lautstark verkündete, Hunger zu haben.
„Stimmt, da war, noch was“, brummte, der andere an seinen
Hals.

Die Stimmung lockerte sich etwas und Mateo lachte leise.
„Zimmerservice würde ich vorschlagen?“, fragte er
anschließend.

„Eine passende Unterbrechung“, erklärte Julian, „sonst geht,
glaube ich, auch gleich etwas in dir verloren.“

Ehe er selbst es hätte tun können, glitt die Hand des blonden
Mannes hinab und fixierte den Rand des Gummis.

„Jetzt“, flüsterte Julian und Mateo hob seine Hüften soweit an,
dass das erschlaffende Glied aus ihm hinausglitt.

Ein ungehaltenes Geräusch kam über seine Lippen, denn
kaum war der andere nicht mehr in ihm, spürte er die Leere
und leichtes Brennen, trotz des Gleitgels, dass sie verwendet
hatten.

„Ich würde vorschlagen, ich verschleppe dich unter die Dusche,
mit Taschentüchern lässt sich hier nichts mehr beseitigen,
sondern wir sauen nur noch mehr rum“, stellte Julian grinsend
fest.

Mateo nickte, erhob sich, mit einem leichten Ächzen von dem
blonden Mann und reichte diesem zumindest für das Kondom
zwei Tücher vom Nachttisch.

Zufrieden bemerkte er, dass durch Julians Schwanzgröße
bedingt, der Rand des Gummis noch immer gut abschloss und
die weiße Flüssigkeit sich nur oberhalb in dem Kondom verteilt
hatte.

„Wäre es zu feucht geworden, hätte ich gewechselt, wenn auch
ohne Frage ungern“, erklärte Julian auf den musternden Blick
Mateos hin.

Er nickte zufrieden, streckte dem anderen die Hand entgegen
und zog diesen mit ins Badezimmer.

Die Hoteldusche bot kaum ausreichend Platz für die beiden
Männer, sodass sie kurz darauf mit Handtüchern um die
Hüften wieder im Zimmer erschienen.

Während Mateo das Fenster öffnete, hatte Julian bereits den
Zimmerservice mit diversen Speisen geordert.

Er legte sich auf das Bett und schloss einen kleinen Moment
die Augen. Das Absenken der Matratze ließ ihn wissen, dass
Julian sich ihm anschloss.

„Geschafft?“, flüsterte der blonde Mann leise und dessen
Fingerspitzen glitten zärtlich über seinen Oberkörper.
„Ein wenig“, erwiderte er schmunzelnd.

Mateo schlug die Augen auf und blickte direkt in Julians
Gesicht.

Innerhalb von Sekunden schien ein Schwarm Schmetterlinge
in seinem Bauch aufzufliegen.

„Ein wenig heißt allerdings nicht komplett fertig“, scherzte er
und lenkte seinen Blick auf den Körper des blonden Mannes,
um das Gefühl in seinem Inneren in den Griff zu bekommen.
Julian lachte leise, was dem Kribbeln erneut einen Anstoß
versetzte.

„Darüber reden wir noch einmal nach dem Essen, ich bin
nämlich gerade platt und hungrig. Komm lieber etwas weiter
ran und lass dich von mir eine Runde streicheln“, erwiderte
dieser dann sanft.

Mateo wusste nicht, ob das Angebot nun eindeutig besser war,
als dem Mann in das gerade so anziehend wirkende Gesicht zu
blicken, aber er kam der Aufforderung nach. Der Kopf fand auf
Julians Schulter einen bequemen Platz und sein Arm schlang
sich um dessen Taille.

Er spürte, wie die Arme des anderen sich fest um ihn legten
und Julians Hände glitten zärtlich seine Haut entlang.
Mateo schloss die Augen und genoss für den Moment die
Zuwendung, die ihm zuteilwurde. Die Frage kreiste in seinem
Kopf, wann er sich das letzte Mal so unglaublich wohlgefühlt
hatte.

Als es eine Weile später an der Tür klopfte, war er es, der
unzufrieden über die Störung murrte.

Satt verkroch er sich dreißig Minuten danach wieder in die
Umarmung des blonden Mannes und spürte nur noch am
Rande, wie dieser die Decke über ihre Körper zog. Dann
dämmerte er unter den Streicheleinheiten weg.

Mateo fühlte das Reiben an seiner Enge. Sein Verstand
funktionierte nicht, war noch schlaftrunken gefangen, seine
Lust hingegen, sprang sofort an.

Julian lag hinter ihm und dessen harter Schwanz drängte sich
gegen seinen Eingang. Mateos Hand glitt automatisch an den
eigenen Hintern, zog diesen auseinander, damit der blonde
Mann in ihn eindringen konnte.

Er hörte Julians stöhnen in seinem Ohr, dann kam der andere
näher an ihn heran und schob sich ohne Umschweife in die
angebotene Öffnung.

Ein Rest Verstand ließ ihn kurz an den Harten greifen und den
Rand des Gummis ertasten. Zufrieden rückte er näher, genoss
es, dass der andere ihn ausfüllte.

Julian begann sich träge zu bewegen, zog Mateo in die Arme
und er spürte dessen heißen Atem in seinem Nacken.
Im Halbschlaf erfasste ihn die Lust intensiver, als es zuvor der
Fall gewesen war . Erregte Laute kamen ungefilterte aus seiner
Kehle, taten kund, was er fühlte, während seine Augen noch
immer geschlossen blieben.

Er gab sich willenlos hin, auch, als Julian die Position
wechselte. Dieser drehte ihn auf den Rücken, legte sich auf ihn
und drang erneut ein.

Mateos Beine legten sich von selbst um die Hüften des
Mannes, während er seinen Hinterkopf tief in das Kissen
presste und seine Lust hinausstöhnte.

Als er Julians Atem auf seinem Gesicht spürte, öffneten sich
seine Lider träge und er blickte in Verhangenes blau.
Mateo konnte nicht denken, nur wahrnehmen und fühlen.
Die feuchten Lippen schwebten über ihm und Julian schob sich
ein weiteres Mal tief, aber unglaublich sanft in seine Inneres.
Seine Augen erfassten, wie dieser sich in die Unterlippe biss.
Mateos Hände legten sich von selbst in den Nacken des
Blonden, sein Kopf hob sich und seine Zunge schnellte heraus,
leckte zärtlich darüber und forderte so Einlass, den er sich bei
mit wachem Verstand verweigert hätte.

Als Julians Mund seinen in Besitz nahm, gab er sich hin.
Der Mann drängte sich fortwährend in ihn, nicht mehr nur mit
dem Schwanz, sondern dessen Zunge ließ ihn alles vergessen.
Sein Keuchen wurde abgefangen und Mateos Sinne
überschlugen sich vor Lust. Sein Becken presste sich fordernd
entgegen, ebenso wie seine Zunge die andere umkreiste, als
wäre diese ein Anker, der ihm Halt im Sog der eigenen Gefühle
bot.

Mateo klammerte sich einem Ertrinkenden gleich an Julian
und verlor sich für den Moment. Die Stöße des Mannes wurden
schneller, entlockten ihm fortwährendes Keuchen, das der
Mund des anderen auffing.

Als Julian sein Becken weit zurückzog und hart in ihn eindrang,
überrollte ihn der Orgasmus und ließ ihn fliegen, wie er es noch
nie erlebt hatte. Julians Lippen pressten sich noch fester auf
seine und das Beben in den Hüften des Mannes katapultierte
seine eigene Lust höher hinaus.

Der Blonde gab seinen Mund nicht frei, schob lediglich eine
Weile später die Hand zwischen ihre Körper und entzog sich
der Enge.

Der Kuss wurde zärtlich, vernebelte Mateo genauso den
Verstand, wie es der Sex zuvor getan hatte, und raubte ihm den
verbliebenen Atem.

Julian drehte sich, sodass er seitlich in dessen Armen landete
und weiterhin die süßen Küsse schmecken konnte.
Julian dämmerte eine Weile später mit den Lippen an seinen
weg und das Atmen des blonden Mannes wurde zusehends
langsamer.

Mateo zog sich ohne Gegenwehr ein Stück von dem anderen
zurück. Seine Zähne bissen in die eigene, brennende
Unterlippe.

Mit der Frage an sich selbst, was er getan hatte, begann sein
Körper leicht zu zittern.

Seine Augen ruhten auf dem schlafenden Gesicht Julians und
Sehnsucht durchzog seinen Körper, ließ ihn wissen, dass er
diesen weiter Küssen und noch einmal lieben wollte, um sich
so erfüllt zu fühlen.

Der Rest an Selbstschutz, den er über den Abend mit Mühe
aufrechterhielt, war im Halbschlaf wie Staub beiseite gewischt
worden und er hatte sich hingegeben, wie noch nie zuvor.
Das warme Pulsieren in seiner Brust zeigte ihm deutlich, was
er für den ruhig atmenden Mann empfand.

Sein Verstand ließ ihn mit aller Wucht wissen, dass es einem
Genickbruch gleichkam, sich in einen Freier zu verlieben.
Mateos Magen zog sich schmerzhaft zusammen und er spürte,
dass sich Tränen in seinen Augen bilden wollten.

Er entzog sich vorsichtig den Armen des blonden Mannes und
erhob sich aus dem Bett. Seine Finger zitterten beim Anziehen
und sein Blick hing auf Julian.

Mit der Tasche in der Hand glitten seine Augen zu dem
unangetasteten Umschlag auf dem Nachttisch.

Er hatte nicht vor, auch nur einen Euro davon zu nehmen.
Seine Gefühle und das Herz waren unbezahlbar und diese Zwei
hatte er Julian vor Kurzem bereitwillig überlassen.

Mateos Finger griffen in eine Seitentasche und er zog einen
Stift heraus.

Ohne Erklärung zu verschwinden, wäre Julian gegenüber mehr
als nur unfair gewesen und schließlich war er selbst es, der
sich eindeutig verliebt hatte.

Er starrte auf das weiße Papier und wusste nicht recht, was er
schreiben sollte.

Mit zittrigen Fingern hinterließ er lediglich ein „zu viel Gefühl“
auf dem Umschlag und verließ auf leisen Sohlen das
Hotelzimmer.

Er verstand nichts von dem, was der Prof seiner Vorlesung
vier Stunden später an die Tafel schrieb. Zahlen glichen
Hieroglyphen und die Stimme des Mannes kam verzerrt in
seinem Verstand an.

Mateo hatte gehofft, dass die Uni ihn gerade erden und zurück
auf den Boden der Tatsachen holen würde, aber Julian war
allgegenwärtig in ihm. Die Nacht hallte nach, hinterließ in ihm
das Gefühl eines anhaltenden Traumes und seine Emotionen
waren in Aufruhr, wie noch nie.

Die Zeit kroch an ihm vorbei und es schien ihm unerträglich.
Nach der zweiten Vorlesung glaubte Mateo, nicht mal mehr
körperlich anwesend zu sein.

Er nahm seine Tasche und statt den Vorlesungssaal
anzusteuern, verließ er das Gebäude und setzte sich in seinen
Wagen.

Mechanisch fuhr er nach Hause, als wäre sein Inneres auf
Autopilot gestellt.

Dreißig Minuten später warf er seine Tasche achtlos auf den
Flur und blickte kurz darauf in seinen Kalender auf dem
Schreitisch. Die nächsten Termine mit Kunden hatte er erst ab
Donnerstag.

Mateo klappte das Buch zu. Er wollte nicht an Freier denken
und ebenso wenig an Julian. Er wollte gar nicht mehr denken.
Seine Kleidung landete achtlos auf dem Boden, Mateo zog die
Bettdecke über sich und schloss das Kopfkissen in die Arme.
Das Gefühlschaos, das in ihm brodelte, verschaffte sich ein
Ventil und der junge Mann begann, bitterlich zu weinen.

Das Piepen seines Weckers drang nur langsam zu ihm vor
und Mateo glaubte, sein Kopf müsse jeden Moment platzen.
Automatisch schwang er die Beine aus dem Bett, stellte den
Lärmmacher ab, und während der Kaffee durchlief, versuchte
er den Kummer mit dem heißen Wasser der Dusche
fortzuspülen.

Gestern ging es ihm wirklich mies, heute fühlte er sich
allerdings, als hätte der Teufel persönlich auf seiner Seele
gekaut und diese anschließend in die Hölle gespuckt. Der Blick
in den Spiegel ließ ihn wissen, dass er auch dementsprechend
aussah. Seine Augen waren verquollen und blickten ihm leer
entgegen.

Mateo schlüpfte in Shorts und ein T-Shirt, dann trugen ihn
seine Beine in die Küche und er nahm sich mit zittrigen
Fingern einen Kaffee. Sein Blick landete bei der Uhr an der
Wand, deren Sekundenzeiger sich heute für seinen
Geschmack zu laut verhielt. Es war kurz vor neun und Mateo
realisierte, dass er wesentlich länger im Bad verbracht hatte,
als sonst. In knapp zehn Minuten würde die erste Vorlesung
beginnen und er beschloss, dass es die beste Entscheidung
wäre, wenn er einfach wieder ins Bett verschwand.

Mateo zuckte zusammen, als es in diesem Moment an der
Wohnungstür klingelte.

Ihm kam seine Nachbarin Frau Pachulke in den Sinn, die
regelmäßig keine Zucker im Haus zu haben schien.
Er erhob sich seufzend und öffnete die Tür.

Julian stand schneller auf dem Flur seiner Wohnung, als er
hätte reagieren können. Die Tür viel ins Schloss und zornige
Augen funkelten ihn an.

Mateo glaubte, sterben zu müssen.

Die Hölle war ein Scheißdreck gegen die schlagartige Qual, die
sich beim Anblick des Blonden in ihm ausbreitete.

„Willst du mich umbringen?“, fuhr Julian ihn rau an.
Er zuckte unter den Worten, als hätte er einen Schlag erhalten.
Mateo senkte den Blick und starrte auf den Boden.
„Ich weiß, dass es nicht im Interesse eines Callboys ist, dass
ein Freier sich verliebt! Es tut mir leid, wenn ich meine Gefühle
nicht im Griff hatte, Mateo, dich zu küssen war das
Perfekteste, was ich je erlebt habe! Aber verdammt, das ist
kein Grund, um leise rauszuschleichen und einfach mein Herz
mitzunehmen. Vor allem mir noch vor Augen zu halten, was für
ein verliebter Trottel ich bin, indem du das Geld liegen lässt
und mir vorhältst, mit zu viel Gefühl bei der Sache gewesen zu
sein! Weißt du, wie weh das tut? Weißt du es, verdammt noch
mal?“

Die Stimme des blonden Mannes spiegelte dessen Emotionen.
Mateo spürte das warme Rinnsal auf seinen Wangen und
Verzweiflung hämmerte in seinem Schädel. So, wie Julian alles
auffasste, war es doch gar nicht der Fall.

„Ich zu viel Gefühl“, brachte er stockend hervor.

Er hörte den schweren, aufgewühlten Atem des anderen.
„Warum bist du dann gegangen, Mateo?“, drang die brüchige
Stimme Julians an sein Ohr.

Sein Kopf hob sich und er blickte den blonden Mann durch den
Tränenschleier an.

„Ich bin eine Hure Julian, eine männliche Hure, die sich in dich
verliebt hat. Was hätte ich machen sollen? Dir meine Gefühle
offenbaren und beten, dass alles gut wird und du mich
nimmst, wie ich bin? Dass ich keine Angst haben muss, wenn
mein Leben den Bach runtergeht, weil mich der Gedanke an
andere Männer anwidert und ich nur dich will?“

Mateos Lippen bebten unaufhörlich und mit einem Schluchzen
ließ er den Kopf wieder sinken.

Julians Finger umschlossen zärtlich sein Gesicht, hoben es an
und er blickte in Augen, die nicht minder glasig waren.
Der blonde Mann überbrückte die Distanz zwischen ihren
Mündern und presste die Lippen sanft auf seine.

Das Zittern in Mateos Körper nahm zu und seine Hände
suchten Halt an dem Shirt des anderen.

Seine Finger gruben sich tief in den Stoff.

„Ich will nur dich und glaub mir, ich nehme dich, wie du bist,
Mateo. Hab keine Angst“, flüsterte Julian und verschloss
seinen Mund erneut.

Fragen rasten durch den Kopf, überschlugen sich und wollten
ausgesprochen werden, doch die Zunge an seiner, nahm ihnen
die Kraft und ließen sie mit jeder Sekunde mehr ins Abseits
geraten.

Mateo spürte, wie die Stimmung zwischen ihnen umschlug.
Vorsichtig tastende Zärtlichkeit wurde durch Leidenschaft
beiseitegeschoben und er hieß sie Willkommen.

Julian löste den Kuss immer wieder, leckte über seine Lippen
und lockte seine eigene Zunge hinaus, damit die Augen weiter
ineinander versinken konnten.

Seine Hände gaben das T-Shirt frei und glitten darunter, um die
warme Haut des Mannes zu spüren.

Schwer atmend zog er seinen Kopf zurück, griff nach Julians
Hand und führte diesen in das Schlafzimmer. Sie fielen
gemeinsam auf das Bett, die Lippen umgehend wieder
einander findend.

Ihre Münder lösten sich nur zwei Mal voneinander. Zum einen,
als sie sich die T-Shirts auszogen, dann, als Mateo in den
Nachtschrank langte und Julian das Gleitgel gab.

Sebastian Augen ruhten auf den Kisten und dieser grinste.
„Nur gut, dass Julians Wohnung größer ist, als deine, Mateo.“
Der braunhaarige Mann reichte ihm einen Umschlag.
„Das Gewerbe ist abgemeldet und ich übernehme dann deine
normalen Steuererklärungen. Die Änderung deiner Anschrift
nehme ich vor, sobald du dich in Frankfurt umgemeldet hast
und keine Sorge, dieses Mal verrate ich sie niemandem.“
Mateo lachte leise und schenkte Sebastian einen dankbaren
Blick, denn letztendlich hatte dieser auf Risiko gespielt, und
dem verliebten Julian damals die Adresse gegeben.
Er hörte die schweren Schritte auf der Treppe und wusste, dass
die Umzugsfirma nun begann, die Wohnung zu räumen. Am
Abend ging sein Flug nach Frankfurt und er würde ein neues
Leben, eines, das Julian beinhaltete, ebenso einen recht gut
bezahlten Nebenjob bei einem Wirtschaftsprüfer, den dieser
kannte.

„Ich werd dich vermissen“, erklärte Sebastian leise.
Mateo schloss freundschaftlich die Arme um den
braunhaarigen Mann und erklärte: „Wer weiß, vielleicht ist
Julian damit einverstanden, wenn wir dich beide hier in Berlin
besuchen.“

Er drückte dem Mann einen Kuss auf die Wange und zeigte
den Möbelpackern wenige Minuten später, was alles
mitgenommen werden musste.
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